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Widerlegt das Benda-Gut- 
achten den neuen Paragra- 
phen 116? Professor Rupert 
Scholz, Berliner Senator für 
Justiz und Bundesangelegen- 
heiten, beurteilt in einer eige- 
nen Untersuchung Bcndas 
Beweisführung als „schmal- 
spurig“ und belegt, „daß die 
von Benda behauptete Ver- 
schlechterung der Arbeitneh- 
mer-Rechte in Wahrheit 
nicht gegeben ist.“ Seite 6 




Hitlers Krieg gegen den Rest 
der Welt hat nicht nur die 
Deutschen ins Unglück ge- 
stürzt. Gleichzeitig vollzog 
sich auch das Ende des euro- 
päischen Judentums. Der Hi- 
storiker Professor Andreas 
HiQgruber schrieb über das 
blutige Finale einer Gewalt- 
herrschaft den Essay „Dop- 
pelter Untergang“, den die 
WELT auszugsweise in drei 
Folgen vorabdruckt. Seite 8 


POLITIK 


Beuten: Um bei abnehmenden 

Bes rhaftigtenraMpn die Rgntenfi- 

nanzen langfri sti g zu sichern, 
plant die.Biuadesregjerung offen- 
bar auch finp Flexibilisierung des 
Rentenalters. Arbeitsminister 
BWim erklärtem Interview 
. der Tageszeitung „Express“: „Wir 
müssen von der starren Regelung 
runter.“ (S. 10) 

Verkehr: Für die rasche Einrich- 
tung eines einheftliriien Hnehge- 
schwindigkeitsnetzes im europäi- 
schen Schienenverkehr hat sich 
Verkehrsmmister Dollinger einge- 
setzt Es dürfe keine weiteren Ver- 
. zogerungen mehr geben, forderte 
Dollinger auf der Hannover-Mes- 
se. {S-1D ; . 

Mit Blic k auf 
die Menschenrechtssituaiion der 
in Osteuropa in Unfreiheit leben- 
deüvDädKihen hat der frühere 
Präsident^ .der UNO-Menachen- 
Techt3kommisaon, Felix Ermaco- 
ra, die Bundesregierung aufgefor- 
dert, „den Schiefer der stHlen Di- 
plomatie fidlen zu lassen“. Für 
diese Menschen übe Bonn die 
gnmdgeseizEche' . Schutzver- 
pfhchtungnichtaus. - 1 • 


Weltbank: Auch ohne die vonden 
USA hinausgezögerte Kapitaler- 
höhung kann die. Weltbank den 
hoch verschuldeten ■ Entwick- 
lungsländern zur Hilfe kommen, 
versicherte Bimdesminister . Jür- 
gen Wamke in Washington. <S. 12) 


Waldhehn: Der österreichische 

Pr äsidpntwhaftslciinHMflt ist nach 

pi gpripn Aussagen »im Dienst in 
der deutschen Wehrmacht ge- 
zwungen worden, ln einem 
„Spiegel-Interview wies der frü- 
here UNO-Generalsekretär auch 
den Gedanken an einen Verzicht 
auf seine Kandidatur zurück. Bei 
seinen Wahlkundgebungen 
schlägt ihm eine Welle der 
Sympathie entgegen. (S. 3) 

fnrifow? Militante Sikhs haben ihre 

14 TMTHinnpn Glaubensgenossen 
gestern aus dem Goldenen 
Tempel von Amritsar zum bewaff- 
neten Kampf gegen die indische 
Regierung aulfeerufen, weil Mini- 
sterpräsident G an/fhi f j ipRilrhg fh- 
rer Rechte beraube. (S. 10) 

EG: Die Außenminister der zwölf 
EG-Staaten treffen. berate heute 
in Den Haag zusammen, um über 
die gespannte Lage im Mittel- 
meerranm zu beraten. Die Sonder- 
sitzung im Rahmen der europäi- 
schen politischen Zusammenar- 
beit war ursprünglich für Mitt- 
woch anberaumt, doch sollen Spar 
nien und It alien ein früheres Tref- 
fen vargeschlagen haben. 


Esser: Nie haben so viele Jugend- 
iiche eine gute Ans bildung erhal- 
ten wie jetzt Keine Initiative habe 
mehr zum sozialen Frieden beige- 
tragen als AnghiMiingsleigtun- 
gen der Wirtschaft, meint der Ar- 
beitgeberpräsident (S. 11) 


KULTUR 


Cmtins: Beute vor 100 Jahren 

würde der Mann der Bildung und 
des Abendlands, Emst Robert 
. Curtius, geboren. Der Enk el des 
; Berliner Philologen und Histori- 
kers Emst Curtius war in allem 
r ein großer Wegbereiter. Mit gro- 
ßer Klarheit sah er das Jahr 1932 
als Wendemarke zum Besseren 
oder Schlimmeren. (S- 21) - 


Theater: Genau 150 Jahre nach 

der Frrtgtghivng hat BhffiegiSSag 

Werner Schroeter in Bremen Ge- 
org Büchners Listspiel „Leönce 
und Lena“ in Szene gesetzt Doch 
Schroeters mechanisierte Welt ist 
derart in ach geschlossen, daß die 
bei Büchner zu findende Dialek- 
tik völlig außer Kraft gesetzt wird. 
(S. 21) 


SPORT 


Formel -L Sieger des Grand Prix 
vcöi Spanien in Jerez, des zweiten 
WM-Laufes 1986, wurde der Brasi- 



lianer Aylton Senna (Foto) auf Lo- 
tus-Senault & übernahm damit 
in der Gesamtweitung die Füh- 
rung vor Lands m ann Nel- 
son Piquet, der das Ziel nicht er- 
reichte. <S. 1© 

Reiten: ln Göteborg gewann die 
Amerikanerin Lesbe Burr-Lene- 
han auf dem deutschen Pfad 
McLain den Springreiter-Wettcup 
vor dem Kanadier Miliar und Cup- 
verteidiger Homfeld (USA). (S. 16) 

Eishockey: Zum Auftakt derWelt- 
mgisterschaft in Moskau schlug 
Aufsteiger Polen die CSSR mit 
2 : 1 . Deutschland verlor gegen Ka- 
nada mit 3:8. (S. 1© 


AUS ALLER WELT 


Kälte: . Die niedrigste* Aprih 
— earf TTW»hr filS 120 


njis elf Giad.ß3. 22) ■ 


Manager-Vöskherung: Das Bun- 
desaufeichtsamt in Beriin geneh- 
migte jetzt eine Vermögensscha- 
den-Versichenmg für Un terneh - 
mehsleiter. Sie soll eintreten, 
warn durch einen Verstoß bei der 
Leitung des Un teriiehire ns Drit- 
ten ein Vennogensschaden zuge- 
fügtwird. 
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Femsßbcö ■ 

Pankraz: • 

Wetter: Regen und inilder. 

Leserbriefe und Personalien 
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Reagan schweigt zu Khadhafi. 
US-Börsen reagieren nervös 

US-Sonderbotscbafter in Europa / Libyen winkt mit Beitritt zu Warschauer Pakt 


DER KOMMENTAR 


FRITZ WIRTH, Washington 

Die Wahrscheinlichkeit, daß ein 
amerikanischer militärischer Gegen- 
schlag gegen Khadhafi unmittelbar 
bevorsteht, ist am Wochenende spür- 
bar geringer geworden. Trotzdem 
herrschte an den US- Aktienmärkten 
wegen der Möglichkeit von Strafak- 
tionen Nervosität Spekulationen dar- 
über waren durch das strikte Schwei- 
gen der Reagan- Administration zur 
Libyen-Krise in den vergangenen vier 
Tagei und durch die Alarmierung der 
sechsten Flotte ausgelöst worden. Die 
Sondermission des UNO-Botschaf- 
ters Walters durch Europa zeigt, daß 

die RgqfflTVA Hrainis tratinn dem KOO- 

sens mit den Alberten großes Ge- 
wicht beimißt 

Präsident Reagan selbst hat sich 
seit seiner Pressekonferenz im Wei- 
ßen Haus am vergangenen Mittwoch 
öf fe n tlic h nicht mehr zu Hipwn Kon- 
flikt geäußert ln seiner wöchentli- 
chen Rundfunkansprache an die Na- 
tion erwähnte er am Samstag mit kei- 
nem Wort mehr den Libyen-Konflikt 

Es ist bemerkenswert, daß Reagan 
in «einer Pressekonferenz zu keinem 
Zeitpinkt von „militärischen Aktio- 


nen“ gegen K h a dhafi sprach, sondern 
von „Antworten“ und „notwendigen 
Reaktionen“, sobald ausreichende 
Beweise vorlägen, daß Khadhafi 
beim Anschlag in West-Berlin die 
Hände mit im Spiel gehabt habe. 

Bei der Suche nach Möglichkeiten, 
gegen Khadhafi zurückzuschlagen, 
ohne das Leben unschuldiger Opfer 

SEITE 5: 

Weitere Berichte 

in Geiahr zu bringen, hat der ehema- 
lige Sicherheitsberater Präsident Car- 
ters, Zbigniew Brzezinski, ein vor- 
übergehendes totales Embargo gegen 
Libyen vorgeschlagen, bei dem für 
Tphn Tage alle See- und Flughäfen 
und sämtliche elektronische Kom- 
munikationswege gesperrt werden 
sollten. Wenn Khadhaf i danach weite- 
re Terroranschläge nachgewiesen 
werden können, sollten diese Sperren 
auf einen längeren Zeitpunkt ausge- 
dehnt werden. „Ein paar Bombenan- 
griffe gegen libysche militärische Zie- 
le haben keinen dauerhaften Effekt 
auf Khadhafi“, erklärte Brzezinski 

Brzezinski verlangte jedoch, daß 


für Gegenmaßnahmen der Öffent- 
lichkeit alte Beweise über die Rolle 
Libyens bei den letzten Tenoran- 
schlägen vorgelegt werden müßten. 
Es sei wichtig, daft Hin amerikanische 
Öffentlichkeit voll hinter aff en Aktio- 
nen gegen Khadhafi stehe. 

Der flTwpri>a-niy»b e Sonderbeauf- 
tragte Walters sprach gestern mit 
Bundeskanzler Kohl und Außenmini- 
ster Genscher; das Treffen fand in 
Kohls Haus in Ludwigshafen-Oggers- 
heim statt Die britische Premienni- 
nisterm Thatcher hatte vorher Wal- 
ters gegenüber erklärt, sie sei dage- 
gen. daß amerikanische Vergeltungs- 
maßnahmen von US-Luftstützp unk- 
ten in Großbritannien erfolgten. 

Libyens Staatschef Khadhafi hat 
angedeutet, daß sein Tj>nd möglicher- 
weise dem Warschauer Pakt beitreten 
werde, wenn es zu einer Konfronta- 
tion mit der Jmperialistiscb-zionjsti- 
schen Allianz“ kommen sollte. Der 
Berater des sowjetischen Parteichefs 
Gorbatschow, Arbatow, sagte jedoch, 
die UdSSR habe keine Vereinbarung 
über eine militärische Kooperation 
mit Libyen. Er betonte, „was Khadha- 
fi sagt ist nicht immer wahr“. 


Windelen erwartet mehr Spielraum 

Bewertung des Gorbatschow-Besachs / WELT -Gespräch über innerdeutsche Vorhaben 


D. G. Bonn 

Positive Auswirkungen auf das 
deutsch-deutsche Verhältnis erhofft 
s ich der Bundesminister für inner- 
deutsche 'RATiphnng en , Heinri ch Win- 
delen, von dem Besuch des General- 
sekretärs der KPdSU, Michail Gor- 
batschow, beim Parteitag der SED in 
Ost-Berlin, ln einem Interview mit 
der WELT sagte der Minis ter, der 
Auftritt „ist si cher ein Ausdruck da- 
für, welche Bedeutung er der DDR 
beimißt und darüber hinaus eine per- 
sönliche Auszeichnung für Herrn Ho- 
necker". Er gehe davon aus, daß dies 
Honeckers „Spielraum fiir innerdeut- 
sche Verhandlungen eher verbes- 
sert“. 

Auf die Frage, wie es nach dem 
Aushandeln des Kulturabkommens 
in der praktischen Deutschlandpoli- 
tik weitergehen soll, antwortete Win- 
delen: „Wir haben eine Fülle von Er- 
wartungen im Rahmen der innerdeut- 
schen Zusammenarbeit, die wir vor- 
zubringen haben. Wir wissen, daß 
auch die DDR ihrerseits derartige 
Wünsche und Erwartungen hat“ Vor- 


dringliche Aufgabe sei der Umwelt- 
schutz. Dieser dürfe „keine Grenzen 
kennen.“ Die Verhandlun g en über 
ein Umweltschutzabkommen seien 
recht weit gediehen: „Bei gutem Wil- 
len müßte noch im Laufe dieses Jah- 
res ein Abschluß möglich sein.“ 
Trotz seiner optimistischen Hal- 
tung warnte der Minister davor, bei 
der Verbesserung des Verhältnisses 
zur „DDR“ kurzfristige Erfolge zu er- 
warten. „Wir müssen immer wieder 

" SEITE 7: 

Wortknit des Interviews 

mit Schwierigkeiten rechnen. Wir 
sind uns bewufi. daß die innerdeut- 
schen Beziehungen eingebunden 
sind in das Ost-West- Verhältnis und 
daß auf die Dauer die innerdeutschen 
Beziehungen nicht sehr viel besser 
sein können, als die Ost-West-Bezie- 
hungen insgesamt“ 

Kaum Fortschritte sieht er auf dem 
Gebiet der Rechtshilfe. Ein Abkom- 
men. das im Grundlagenvertrag als 
Zielvorstellung vorgegeben worden 


sei, habe bisher nicht abgeschlossen 
werden können. Grund hierfür seien 
ungeklärte „Statusfragen, besonders 
Berlin betreffend“. Allerdings „haben 
wir in der Praxis die Möglichkeit, die 
notwendige Rechtshilfe zu gewäh- 
ren“. 

Auch das Verbot für viele „DDR“- 
Bewohner, mit Angehörigen in der 
Bundesrepublik Kontakt zu haben, 
bleibt weiterhin auf der Tagesord- 
nung: „Herr Honecker hat dem baye- 
rischen Ministerpräsidenten gegen- 
über versichert daß nur ein engbe- 
grenzter Person en kr eis von der Kon- 
taktsperre betroffen sei Wir können 
bisher noch nicht feststellen, daß die- 
se Erklärung sich in der für uns er- 
kennbaren Praxis niederschlagt“ 

Für das Interesse Ost-Berlins an 
solchen Themen , bei denen „hohe 
Summen“ von Bonn zu erwarten 
sind, zeigte der CDU-Politiker ein ge- 
wisses Verständnis. Voraussetzung 
für ein Entgegenkommen sei aller- 
dings ein Umfeld, das auch eine Ver- 
besserung der menschlichen Bezie- 
hungen b einhal te 


Hilfe für bäuerliche Familienbetriebe 

KWhle zur WELT: Das Kabinett wird „grundsätzliche Zusagen beschließen“ 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

Die Bundesregierung will in dieser 
Woche gezielte Hilfen für kleinere 
»nH mittlere landwirtschaftliche Be- 
triebe beschließen. Auf die Frage, ob 
dies eine Milliarde Mark bedeute, wie 
bereits spekuliert wird, antwortete 
Kiecble in einem Gespräch mit der 
WELT, er wolle über Zahlen nichts 
sagen: „Aber daß wir mit 50 Mark 
nichts erreichen können, das liegt auf 
der Hand.“ 

Nach den Protestaktionen vom Wo- 
chenende beginnen heute die Bera- 
tungen auf einem Treffen von Bun- 
deskanzler Helmu t Kohl und Land- 
wirtschaftsminister Ignaz Kiechle mit 
den Spitzen des Deutschen Bauern- 
verbandes auf einem Hof in der Nahe 
von Hannover. Morgen früh soll ein 
Koalitionsgespräch stattfinden, dem 
sich am Abend eine Agrarrunde der 
Union anschließen wird. Am Mitt- 
woch will das Kabinett die Marsch- 
route für die Brüsseler Preisrunde 
und nationale Maßnahmen festlegen. 

„Wir wollen jetzt gezielt und auch 
längerfristig den bäuerlichen Fami- 


lienbetrieben helfen, die heute nicht 
mehr ein noch aus wissen, weil sie 
seit Jahren von der Preisseite her kei- 
ne höheren Einnahmen erhalten ha- 
ben“, betonte Kiechle. Neben der 
Steuerpolitik, die bereits weitgehend 
ausgeschöpft sei, kommen für Kiech- 
le vor allem zwei Bereiche in Be- 
tracht: So sollten die sogenannten be- 
nachteiligten Gebiete, in denen den 

SEITEN 2 UND 10: 

Weitere Berichte 

Bauern Ausgleichsbeträge gezahlt 
werden, auf die Hälfte des Bundesge- 
bietes ausgedehnt werden. Mit diesen 
Mitteln könne unabhängig von der 
Höhe der Produktion geholfen wer- 
den. 

Ferner gehe es uro eine Beitrags- 
entlastung für die Landwirte im so- 
zialen Sicherung? bereich. Kiechle 
nennt als Beispiel daß ein Betrieb 
mit einem potentiellen Ertrag von 
10 000 Mark im Jahr nahezu 4000 
Mark für Sozialbeiträge aufwenden 
müßte, bei 50 000 Mark seien es rund 


7200 Marie „Das zeigt geradezu zwin- 
gend, daß den Kleinen und Schwa- 
chen stärker als bisher geholfen wer- 
den müsse.“ Kiechle will sich hierfür 
Beitragssenkungen um 40 bis 50 Pro- 
zent einsetzen. 

Da die Brüsseler Preisverhandlun- 
gen noch abgewartet werden müssen, 
hat Kiechle die Absicht, „grundsätz- 
liche Zusagen im Kabinett herbeizu- 
fiihren“. Daraus ergäben sich dann 
Konsequenzen, wenn bei den Brüsse- 
ler Preisverhandlungen bestimmte 
Konstellationen eintreten, die vorher 
angesprochen worden seien. 

Nach Ansicht Sechles zeigt sich 
an den Konditionen, zu denen das 
jüngste Buttergeschäft mit der So- 
wjetunion - Moskau muß hier 78 
Pfennig für das Kilo Butter bezahlen 
- abgewickelt werden soll der Wider- 
sinn der europäischen Agrarpolitik. 
Solange wegen der vorhandenen 
Überschüsse zu solchen Bedingun- 
gen exportiert werden müsse, sei eine 
„gezielte und auch der Kostenent- 
wicklung entsprechende Preispolitik 
nicht möglich". 


Papst überschritt in Rom die Schwelle 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Zum ersten Mal in der fest 
2000jährigen Geschichte des Chri- 
stentums hat ein Papst gestern die 
Schwelle einer Synagoge überschrit- 
ten. Mit seinem Besuch im Haupt- 
tempel der ältesten jüdischen Ge- 
meinde des Abendlandes in Rom 
setzte Johannes Paul IL, wie er beton- 
te, Ja gewisser Weise“ einen 
Schlußpunkt unter eine Zeit „gegen- 
seitigen Nicht-Verstehens“ zwischen 
Juden und Christen. Jhr seid unsere 
Ueblingsbrüder“, rief er den Juden 
Roms zu, wenn auch mit seinem Be- 
such nicht alle Meinungsverschieden- 
heiten überwunden seien. 

Auf eine ganz besondere dieser - 
im übrigen vor allem theologischen - 
Differenzen wies sowohl der Vorsit- 
zende der Union der israelitischen 
Gemeinden Italiens, Giacomo Saban, 
als auch der römische Oberrabbi Elio 
Toafl; hin: Die Verweigerung der An- 
erkennung Israels durch den Vatikan. 

Nach einer Würdigung Papst Jo- 
hannes XXHL, unter dessen Pontifi- 


kat der Anstoß zum Wandel im Ver- 
hältnis zwischen katholischer Kirche 
und Judentum ge gegeben wurde, äu- 
ßerte Saban die Überzeugung, daß 
das Werk dieses „Gerechten“ seine 
Fortsetzung in der Überwindung „ei- 
niger Reserven gegenüber dem israe- 
lischen Staat“ finden müsse. „Die An- 
erkennung der unersetzbaren Funk* 

SEITE 5: 

Wider den Dialog 

tion Israels im göttlichen Heilsplan 
kann nicht verweigert werden.“ 
Johannes Paul n. nahm zu dieser 
Frage jedoch mit keinem Wort Stel- 
lung. In den Tagen vor dem Besuch 
war im Vatikan wiederholt unterstri- 
chen worden, daß dieses Ereignis ei- 
nen rein religiösen Charakter habe. 
Die in Italien akkreditierten arabi- 
schen Botschafter hatten am Vor- 
abend des Besuchs in einer gemeinsa- 
men Erklärung den Wunsch zum 
Ausdruck gebracht, daß damit nicht 
„der Verzicht auf jene Prinzipien ein- 


geleitet“ werde, „die stets die Haltung 
des Vatikans im arabisch-israelischen 
Konflikt gekennzeichnet haben“. 

Mit Nachdruck unterstrich der 
Papst, daß das Konzilsdekret „Nostra 
aetate“ den „Haß verurteilt, die Ver- 
folgung und alle Manifestationen des 
Antisemitismus zu jeder Zeit und 
durch wen auch immer - ich wieder- 
hole: durch wen auch immer.“ Er be- 
zog die Kirche historisch mit ein: 

„Gewiß kann und darf man nicht 
vergessen, daß die historischen Gege- 
benheiten der Vergangenheit anders 
waren als heute. Das kann aber nicht 

das Eingeständnis verhindern, daß Ale- 

te der Diskriminierung, der unge- 
rechtfertigten Einschränkung der re- 
ligiösen Freiheit, der Unterdrückung 
auch im Bereich der bürgerlichen 
Freiheit gegenüber den Juden objek- 
tiv gesehen verurteilungswürdige 
Handlungen waren.“ Der Besuch in 
der am Eingang des ehemaligen Ju- 
dengettos gelegenen Synagoge war 
umrahmt von Lesungen aus dem Al- 
ten Testament und Chorgesängen. 


Keine Schnellschüsse 


FRITZ WIRTH 


D as seit vier Tagen selbst- 
verordnete Schweigen der 
amerikanischen Regierung in 
der Libyen-Affäre, verbunden 
mit der Alarmierung der Sech- 
sten Flotte im Mittelmeer hat 
die amerikanische Position 
nicht geklärt. Sind die Amerika- 
ner zu einem schnellen Schuß 
aus der Hüfte gegen Khadhafi 
entschlossen und erat danach 
bereit, Fragen zu beantworten? 

Besonders die aufgeschreck- 
ten Verbündeten in Europa soll- 
ten die Sorge fallen lassen, als 
werde hier Politik im Wildwest. 
stil vollstreckt Die Mission des 
amerikanischen UNO-Botschaf- 
ters Walters nach Europa zeigt, 
daß die Reagan-Administration 
zwar über das zögernde Verhal- 
ten der Europäer in dieser Frage 
höchst unglücklich ist, dennoch 
aber entschlossen scheint, alle 
diplomatischen Möglichkeiten 
zu nutzen. 

Alleingänge im Cowboy-Stil 
waren und sind von den USA 
nicht geplant Sie wollen Khad- 
hafi nicht den Triumph bieten, 
mit seinen Terroranschlägen ei- 


Starnick soll 
Senator werden 

DD. Berlin 

Der parteilose Chemieprofessor 
und ehemalige Präsident der Techni- 
schen Universität Berlin, Jürgen 
Starnick (48), soll neuer Berliner Um- 
wettsenator werden. Auf einer außer- 
ordentlichen Sitzung der FDP-Frak- 
tion, die zur Zeit Polen besucht wur- 
de er in Warschau nominiert Starnick 
will das Amt annehmen. Offiziell muß 
noch der Landesausschuß der Nomi- 
nierung für die Wahl am Donnerstag 
im Berliner Abgeordnetenhaus zu- 
stunroen. 

Sette 2: FDP wird fündig 

Daimler-Benz hofft 
auf neues Urteil 

DW. Mannheim/Stnttgart 

In der gerichtlichen Auseinander- 
setzung um den Bau der Daimler- 
Benz-Teststrecke im Main-Tauber- 
K reis haben Teststreckengegner vor 
dem baden-württembergischen Ver- 
waltungsgerichtshof einen Erfolg ver- 
bucht Das Gericht stoppte den Fort 
gang der für den Streckenbau not- 
wendigen Grundstücksenteignung. 
Die Daimler-Benz AG setzt nun auf 
ein Urteil des Bundesverfassungsge- 
richtes. 

Sette 4: Karlsruhe muß entscheiden 

FDP attackiert 
Unionsparteien 

DW.Boim 

Der innenpolitische Sprecher der 
FDP-Bundestagsfiraktion, Hirsch, hat 
die CDU/CSU scharf kritisiert Er 
rügte das Erscheinungsbild der Uni- 
onsparteien und forderte CSU-Chef 
Strauß au£ B un d eskanzler Kohl 
nicht „ständig Knüppel zwischen die 
Beine zu werfen“. FDP-Generalsekre- 
tär Haussmann meinte gegenüber 
dpa, die Zeit der CDU-Alleinregierun- 
gen in den Ländern gehe zu Ende. 
Dies werde sich bei der Landtags- 
wähl in Niedersachsen zeigen. 


ne Krise im westlichen B ün d ni s 
herbeigeführt zu haben. Ande- 
rerseits haben die jüngsten An- 
schläge politisch und psycholo- 
gisch einen größeren Effekt ge- 
habt als alles, was bisher von 
Khadhafi inszeniert wurde. 

Die Frage ist weniger, ob Ge- 
walt angewandt werden soll, 
sondern in welcher Form. Zur 
Stunde gilt es zu bedenken: Er- 
stens können und wollen die 
USA Terror nicht mit Terror be- 
antworten. Es darf keine un- 
schuldigen Opfer geben. Zwei- 
tens müssen die politischen Ko- 
sten eines bewaffneten Schla- 
ges auf ein Minimum be^ 
schränkt bleiben; eine Solidar- 
isierung der arabischen Welt zu- 
gunsten Khadhafis ist zu ver- 
meiden. Drittens darf die west- 
liche Allianz keinen politischen 
Schaden nehmen. 

\\J ashington mißt diesen 
W Einschränkungen großes 
Gewicht bei. Es verdient des- 
halb ein Höchstmaß an europäi- 
scher Kooperation. Reine De- 
fensive gegenüber dem Terro- 
rismus reicht nicht mehr aus. 


Seeschiffahrt 
steht vor Streik 

DW. Bonn/Hamborg 

In der deutschen Seeschiffehrt ste- 
hen die Zeichen auf Streik. Die Ge- 
werkschaft Öffentliche Dienste, 
Transport und Verkehr (ÖTV) hat den 
Schlichtungsvorschlag für einen 
neuen Manteltarifvertrag für die rund 
20 000 deutschen Seeleute abgelehnt 
Am Wochenende begann auf einem 
ersten Schiff in Hamburg der Ar- 
beitskampf: Die 23 Mann Besatzung 
der „Victoria Bay“ trat in den Aus- 
stand. Bei den gescheiterten Tarif ver- 
handlungen ging es vor allem um kür- 
zere Arbeitszeiten und mehr Urlaub. 

Alliierte ordnen 
Verschärfung an 

DD. Berlin 

Verschärfte Kontrollen an den 
Grenzübergängen in Berlin haben die 
drei wes talliier ten Schutzmächte an- 
geordnet Die Sicherheitsjage der 
Stadt nach dem Anschlag auf die 
Dis kothek „La Belle“ mache „außer- 
ordentliche Maßnahmen“ erforder- 
lich. Personen, die eine Bedrohung 
für die Bevölkerung sind, sollen aus- 
gewiesen weiden. Die praktizierte 
Freizügigkeit in Beriin werde durch 
die Maßnahmen nicht beeinträchtigt 
Sette 2: Jetzt doch Kontrollen 

Duft und Cremes 
fiir Milliarden 

DW. Düsseldorf 

Jeder Bundesbürger gab 1984 für 
Kosmetika 149 Mar k aus - ein Zu- 
wachs gegenüber 1983 um 8,7 Prozent 
auf 1,3 Milliar den Mar k Gesamtum- 
satz. Ein wahrer Boom, wie die am 
Wochenende in Düsseldorf veranstal- 
tete „Beauty 86“ beweist. Nicht ab- 
seits stehen von Duft und Pflege woll- 
ten in den letzten Jahren auch die 
Herren. Für Faltencremes, Duftwas- 
ser und After Shave gaben sie 1985 
fest 220 Millionen Mark aus. 

Sette 22: Metallische Töne 


China will das Wachstum 
in der Wirtschaft mäßigen 

Pekinger Volkskongreß verabschiedet Fünf-Jahres-Pian 


DW. Peking 

Chinas nationaler Volkskongreß 
hat in Peking den neuen Fünf-Jah- 
res-Plan (1986-1990) verabschiedet, 
der die wirtschaftliche Reformpolitik 
fortsetzen wifl. Der Schwerpunkt in 
der Ökonomie wird auf ein gemäßig- 
teres Wachstumstempo gefegt Bei 
der Schlußsitzung in der großen Hal- 
le des Volkes stimmten die rund 2800 
Abgeordneten außerdem der Ernen- 
nung des ZK-Sekretärs und Politbü- 
ro-Mitglieds Qiao Shi (62) zum fünf- 
ten Vizepremier zu und erhoben au- 
ßerdem den Wissenschafts- und 
Technologfeminister Song Jian (54) 
zum Staatsrat 

Wie schon die Eröffriuagsrede von 
Ministerpräsident Zhan Ziyang vor 
drei Wochen enthielt auch der Ent- 
schließungsantrag zum neuen Wirt- 
schaftsplan eine deutliche Mahnung 
zur nüchternen er- 

reichbarer Ziele und warnte davor, 
gesellschaftliche und ökonomische 
Fehlentwicklungen auf die leichte 

Schulter zu nehmen. 

Die Krisensymptome wie die ga- 
loppierende Inflation, schwindende 


Devisenvorräte und das unkontrol- 
lierte Höhenwachstum der Industrie- 
produktion zweifelhafter Qualität zu- 
sammen mit der massiven Unzufrie- 
denheit in der Bevölkerung über die 
plötzliche Teuerungswelle hat den 
Reformern zweifellos einen Schock 
versetzt 

Der zweite langfristige Wirtschafts- 
plan der Ära Deng Xiaoping ist ein 
pragmatischer Kompromiß mit dem 
Ziel, die 1985 eingeleiteten konjunk- 
turellen Bremsmaßnahmen zunächst 
beizubehalten, ohne dabei jedoch den 
Reformschwung aufs Spiel zu setzen: 
Die erste Stufe bis 1987 soll zur Kon- 
solidierung und zur Kapitalbildung 
für neue Projekte genutzt werden. 
Die außenwirtschaftliche Öffnung 
wird fortgesetzt, bei den Importen 
und der Anwerbung von Direktinve- 
stitionen stärker selektiert. Bei einem 
bereits hohen Handelsdefizit ergeben 
sich zusätzliche Probleme dadurch, 
daß China wegen des Verfalls der Öl- 
preise allein in diesem Jahr mit Min- 
dereinnahmen von mindestens zwei 
Milliarden Dollar rechnen muß. 


LI 
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Zuviel auf einmal 

Von Hans-Jürgen Mahnke 


FJn .?.® utsch ® Bauernverband hat den Brotkorb für die 



nen, Tr^or^ auf den Stra^ 
unerlaubten Mittel, um den eigenen Forderungen Nachdruck 
zu verleihen. Richtig ist jedoch, ob nicht Erwartungen geweckt 
werden, die sich beim besten Willen nicht erfüllen lassen. 


Und es kommt auch auf die Wortwahl an. Das Verfangen 
nach einem „sofortigen Notprogramm für die deutschenLand- 

irtfl 11 nnm unanndan J TT.J 1 ■ 


. , . i "... --o — «« .... me ucmaw Ka i udüü- 

Wirte Wirkt überzogen, zumal da der Katalog der Forderun- 
gen, den der Verband auf seiner Tagung in der vergangenen 

so konkret nun auch wiederum nicht 
ist. Jedenfalls laßt sich daraus kaum ablesen, wo der Schuh 
nun am meisten drückt, wo Prioritäten gesetzt werden sollten. 
Vielmehr wurde einfach fest alles aufgeüstet, womit man den 
Bauern Gutes tun konnte. 


Der Druck, der jetzt noch einmal gemacht wurde, paßt 
zeitlich hervorragend, jedenfalls aus Sicht des Verbandes. 
Denn in dieser Woche feilen in Bonn wichtige Entscheidungen. 
Dabei stand schon vorher fest, daß die Bundesregierung den 
Bauern noch stärker unter die Anne greifen wilL Und es stand 
auch fest, daß die Regierung dabei gewisse Rücksichten auf 
die EG nehmen muß. Manche der dabei erwogenen Maßnah- 
men bedürfen des Segens aus Brüssel; etwa die Ausweitung 
der benachteiligten Gebiete, in denen Ausgleichsbeträge ge- 
zahlt werden können, auf die Hälfte des Bundesgebietes. 

Indem Ignaz Küechle die Absicht kundgab, die Produktion 
zu drücken, um Spielraum für die Preise zu gewinnen, hat er 
signalisiert, daß ihm höhere Preise heute lieber waren als 
morgen Das sollte doch zur Kenntnis genommen werden. 
Auch wenn eine Preiserhöhung wegen der hohen Überschüsse 
jetzt nicht möglich ist, so daß nicht mehr als eine Absicherung 
des bisherigen Preisniveaus drin, ist 

Wer zuviel auf einmal fordert und den Eindruck erweckt, er 
bleibe grundsätzlich unzufrieden, verärgert diejenigen, die 
ihm helfen wollen und auch sollten. Augenmaß ist gerade im 
eigenen Interesse dringend geboten. 


Bewegung in der KPI 

Von Carl Gustaf Ströhm 


E inige „neue Töne“ und Tendenzen auf dem 17. Kongreß der 
italienischen Kommunisten in Florenz haben erneut die 
Frage aufkqmmen lassen: Befindet sich die italienische KP auf 
dem Weg einer Liberalisierung oder, wie manche Optimisten 
annehmen, gar einer „Entkommunistifizierung“? Sogar der 
Vorschlag wurde in Florenz laut, die Partei, die den Eurokom- 
munismus erfand, solle vom Begriff „Kommunismus“ über- 
haupt Abschied nehmen und sich in Zukunft „Italienische 
Arbeiterpartei“ nennen. 

In der Tat ringen Italiens Kommunisten seit den Tagen 
Berlinguers mit dem Gedanken, was sie mit dem ideologischen 
Ballast des Leninismus anstellen sollen. Leninismus ist näm- 
lich ein ebenso treffliches Instrument der Machtausübung wie 
ein absolut ungeeignetes Werkzeug zur Machtergreiftmg - 
jedenfalls in einer modernen Industriegesellschaft Ein Teil der 
manchmal verhaltenen, dann aber auch wieder ungeheuer 
dreisten Kritik der itali en ischen Kommunisten am am sowjeti- 
schen Modell ist auf die Einsicht zurückzuführen, daß mit 
sowjetischen Methoden im heutigen Italien kein Staat mehr zu 
machen und keine Mehrheit zu gewinnen ist 
Andererseits müssen die italienischen Kommunisten be- 
fürchten, daß eine Verwässerung der Ideologie zu einer „Sozi- 
aldemokratisierung“ ihrer Partei führt. Aus historischen Grün- 
den gibt es in Italien keine traditionell mächtige Sozialdemo- 
kratie. Können auf dem Umweg über die italienischen Euro- 
kommunisten sozialdemokratische Elemente in die kommuni- 
stische Bewegung einfließen? So sehr es zu begrüßen ist, wenn 
sich bei den Kommunisten in Richtung Toleranz und Liberali- 
tät etwas bewegt - Vorsicht ist dennoch am Platze. Zu groß ist 
immer noch der Abgrund, der eine „alleinseligmachende“ 
Ideologie und ihre Partei von Pluralismus und Toleranz trennt 
Die italienischen Kommunisten hatten, da sie nicht an der 
Macht sind, die Nagelprobe hinsichtlich der Respektierung 
anderer Meinungen und anderer politisch-gesellschaftlicher 
Gruppierungen noch nicht zu bestehen. Wenn sie aber an der 
Macht sind, ist der Leninismus, wie gesagt, ein treffliches 
Instrument der Machtausübung. Und der Machterhaltung. 


Waches Gespür 

Von Enno v. Loewenstem 


D iesmal blieb das Sofia auf dem Teppich. Weder die Besu- 
cher aus dem Osten noch der Staatsgast aus dem Femen 
)sten mußten im Stehen verhandeln, wie einst der Staatsgast 
ms dem tiefen Südea Dafür sagte man wenigstens dem 
'reund ein paar freundschaftliche Worte. 

Bundespräsident Richard von Weizsäcker äußerte gegen- 
Lber Präsident Chun Doo Hwan seine Besorgnis über „be- 
tiimnte innenpolitische Entwicklungen“ in Südkorea. Die 
Putschen hatten nämlich aufgrund eigener leidvoller Erfeh- 
ungen ein waches Gespür für die Achtung der Menschen- 
echte und Grundfreiheitea „Wir begrüßen daher jeden 
chritt in Richtung einer gestärkten Demokratie." Auch Bun- 
eskanzler Kohl e rmahnt e Chun: „Ich möchte Sie daher errun- 
gen, auf dem Wege der von Ihnen eingeleiteten umfassenden 
Demokratisierung voranzuschreiten. Unsere Beziehungen 
rürden hiervon großen Nutzen haben.“ 

Das mit den Beziehungen kam auch bei den Gästen aus dem 
rarschauer Pakt zur Sprache. Allerdings von ihrer Seite. Das 
^berliner Politbüro-Mitglied Günter Mittag sagte streng, die 
ionner S D I-Bete iligung berge die Gefahr in sich, daß die 
eziehungen der Bundesrepublik Deutschland zu den Ost- 
lock-Ländem erschwert würden. Nur politisch all e rdings, 
[dit wirtschaftlich, fügte er eilig hinzu - das s chlimm ste also 
leibt uns erspart, aber immerhin, wir sind zurechtgewiesen 
ad müssen uns schämen Der polnische Außenminister Orze- 
aowski war nicht so hart mit uns. Er, den Frau. Thatcher eist 
jt nicht empfing, ließ sich sogar dreimal von Genscher zum 
ssen ri ybten- Und bis auf die Kleinigkeit, daß er alte Bonner 
rünsche über erleichterte Ausreisen für polnische Staatsbur- 
y deutscher Herkunft ablehnte, war er gar nicht abgeneigt, 
*ssere Beziehungen zu akzeptieren 


Von Bonner Seite wurde “5? “ft fSÄSE 


S&ÄrSE» behält man sich das für besucWe 
Honecker soll ja kommen, auch wenn Mittag 
konnte. Man wird ihn dann wohl ermu- 
1« autres, wh Voltaire sagte. 



IM GESPRÄCH Jürgen Stamick 


Die FDP wird fündig 


„Wollt ihr zwei Burschen endlich sagen, wie nahe ihr an die libysche Küste gekommen seid?" 

JAK /THE LONDON STANDARD 


Der Abstiegs-Kandidat 


Von Peter Gillies 


J eder Kegelclub dürfte zögern, ei- 
nen stadtbekannten Pleitier zum 
Kassenwart zu wählen, mag er auch 
noch so tief zu Herzen gehende Re- 
den fuhren, mit welchen Wohltaten er 
den Verein beglücken wolle. Dieser 
Instinkt, sich im Zweifel für das Soli- 
de und das Meßbare zu entscheiden, 
gilt in demokratischen Staatswesen 
nicht zwingend. Der achtbare Erfolg 
notiert dort niedrig, die in ungedeck- 
te Wechsel verpackte Verheißung 
haussiert Wahlzettel sind gewiß auch 
Wunschzettel, aber Bilanzieren ist 


gleichwohl nicht unschicklich. 

Wenn es richtig sein sollte, daß 
Wirtschaftsfragen dm nächsten 
Wahlausgang maßgebend bestim- 
men, stellt sich die Frage, was Sozi- 
aldemokraten hier auf die Waage 
bringen. Der Blick richtet sich auf 
Erreichtes, auf Personen und auf Pro- 
gramme. Johannes Rau als Heraus- 
forderer strebt - wenn man seiner 
Absage an die Grünen mehr glauben 
darf als der Holger Börners - die ab- 
solute Mehrheit an (die jedermann für 
absolut unwahrscheinlich hält). Seine 
Offerte muß also schon von Gewicht 
sein, will sie der des Amtsinhabers 
standhalten. 

Ein Bilanzvergleich zwischen 
Kanzler Kohl und Ministerpräsident 
Rau ist aufschlußreich. Er verhall 
sich genau reziprok zum Image bei- 
der Der Erfolgreiche leidet an demo- 
skopischem Liebesentzug, dem Er- 
folglosen fliegen die Herzen zu. Unter 
Rau hat das Land Nordrhein-Westfa- 
len, relativ gesehen, einen wirtschaft- 
lichen Abstieg fortgesetzt Es leidet 
an Wachstumsschwäche und über- 
durchschnittlicher Arbeitslosigkeit 
ist mit gigantischen Summen 
verschuldet und hat als Krisenbewäl- 
tiger seiner Strukturschwächen ver- 
sagt 

Unter Rau ist es dem einstigen 
Schaufenster der deutschen Industrie 
gelungen, den Status eines reichen 
Bundeslandes in den eines armen zu 
verwandeln. Sollte denn die Minister- 
Präsidentschaft im bevölkerungs- 
reichsten Bundesland eine Art Probe- 
lauf für den Chefsessel der gesamten 
Republik sein - jeder vernünftiger 
Wähler muß sich diese Überlegung 
stellen dann hat Rau das Klassen- 
ziel auf vernichtende Weise verfehlt 
Natürlich findet er für den wirtschaft- 
lichen Abstieg viele Schuldige (seine 
eigene Regierung einmal ausgenom- 
men), aber seine Bilanz ist fatal Es 
wäre gar zu verwegen, die Wirt- 
schaft»-,, Erfolge“ noärheinwestfäli- 


scher SPD-Politik auf die Bundes- 
republik übertragen zu wollen und 
dies als Zugnummer auszugeben. 

Aratsinhaber Kohl ist bei vielem 
unterlegen: Seine Bibelfestigkeit läßt 
zu wünschen übrig und er reißt auch 
keine Witze über die Religion, er kann 
nicht so jovial lächeln, sein Redeta- 
lent bleibt hinter dem von Demosthe- 
nes zurück, seine Biederkeit weckt 
nicht zwingend Sympathien. Aber ei- 
nes ist national wie international 
strahlend: seine wirtschaftliche Bi- 
lanz. Die von ihm regierte Republik 
tritt in einer ökonomischen Verfas- 
sung vor ihre Wähler, die ihresglei- 
chen sucht Die Deutsche Mark ist im 
Inneren sensationell stabil, nach au- 
ßen überaus begehrt 

Die wirtschaftliche Stärke der 
Bundesrepublik hat sich so heftig 
entfaltet daß die Konkurrenten an 
den Weltmärkten das Fürchten ler- 
nen (ohne daß die Deutschen diese 
Stärke hinreichend zur Kenntnis 
nahmen). Ihr Staatshaushalt ist ins 
Lot gebracht die soziale Leistungs- 
fähigkeit mit der ökonomischen syn- 
chronisiert worden, die Beschäfti- 
gung steigt beachtlich. Noch nie ist 
eine Regierung mit einer so imponie- 
renden Wirtschaftsbilanz und der 
Aussicht auf einen langgezogenen 
und (wegen der Preisstabilität) stö- 
rungsfreien Aufschwung in eine Wahl 
gegangen. 

Gewiß kamen ihr dabei glückhafte 
Umstande zupaß, von denen nur Ver- 
fall der Ölpreise genannt werden soll 
Auch seien nicht die Versäumnisse 



eine 


vernichtende Bilanz: 

FOTO: LOTHAR KUCHARZ 


verschwiegen, die von der Unfähig- 
keit gegenüber dem Subventionsab- 
bau bis zur marktwirtschaftlichen 
Blasse reichen; aber auch hier hätte 
Kau nicht mehr, sondern eher weni- 
ger zu bieten. Man fühlt sich an Hel- 
mut Schmidt erinnert, der zwar mit 
geschliffenen Reden brillierte, aber 
als Kassenwart versagte. Fast scheint 
es ein demoskopisches Naturgesetz 
zu sein, daß Worte viel und Bilanzen 
wenig zählen. 

Aber wir haben, so wenden Sozi- 
aldemokraten ein, die besseren Pro- 
gramme und Visionen. Richtig ist, 
daß die Bürgerlichen weniger Pro- 
gramme schreiben und dafür mehr 
tun. Und was die Visionen betrifft 
Letztlich visiert die SPD auch die 
wohlgenährte Gesellschaft an, allen- 
falls mit der Maßgabe, daß „die Rei- 
chen“ weniger reich sein sollen. Aber 
die bisher vorliegenden SPD- Wirt- 
schaftsmodelle sind diffus. Der Auf- 
stieg dieser Partei zur Volkspartei 
war verbunden mit dem Akt eines 
Friedensschlusses mit der Marktwirt- 
schaft. Die heutige Programmatik übt 
sich in der Wende rückwärts. Die ei- 
nen möchten eine höhere Staatsquo- 
te, mehr Eingriffe und höhere Abga- 
ben, andere widersprechen; Formen 
von Sozialneid und Rückfall in Klas- 
senkampfdenken werden wieder ma- 
nifest 

Eine klare Linie ist einstweilen 
nicht zu erkennen. Der Spagat zwi- 
schen Realos und Fundis, bisher nur 
von den Grünen bekannt, verlockt 
die Genossen. Wer höhere Steuern für 
diejenigen fordert, die schon die 
höchsten Steuern zahlen, will den ir- 
rigen Eindruck hervorrufen, die „Rei- 
chen“ arm zu ma chen, mache die „Ar- 
men“ automatisch reich. Überdies 
vergißt die SPD dabei, daß sich eine 
Volkspartei selbst den Todesstoß ver- 
setzt wenn sie den Aufeteigem neue 
Strafen androht denn diese „Klasse" 
beginnt bereits beim Facharbeiter. 
Daß Rau unbedacht wieder die Spen- 
dierhosen anzuziehen verspricht in- 
dem er praktisch alle Kürzungs- und 
viele andere Gesetze rückgängig ma- 
chen will weckt schlimme Erinne- 
rungen. 

Das Recht jeder Partei bleibt es, 
mit den gescheiterten Programmen 
von gestern wieder vor ihre Wähler zu 
treten. Daß beim Wähler die wirt- 
schaftliche Inkompetenz so hoch im 
(demoskopischen) Kurs steht gibt zu 
denken - und zu handeln Wirt- 
schaftswunderlich, diese Deutschen. 


Von Peter Philipps 


I n Warschau, während einer Föten- 
Reise, hat die B erliner FDP-Frak- ■ 
trän ihren endgültigen, (?) K a ndi da t en 
für das Amt des Umweltsenators in 
der Stadt gekürt Jürgen Stamick, 
parteiloser Chemiker, soll die Profes- 
soren-Riege in der Landesregieru ng 
verstärken. 

Fraglos ist der im sächsisc h e n 
Zwickau Geborene ein geschickte 
Taktiker, was er während seiner Zeit 
als Präsident der Technischen Uni- 
versität Berlin hinlänglich unter Be- 
weis stellen konnte. Dort allerdings 
hat er am Ende übextakttert; es half 
auch nicht mehr die Unterstützung 
seiner Präsidenten-Koüegen im Bun- 
desgebiet, die ihn, als die Wiederwahl 
an der TU anstand, demonstrativ zum 
Vizepräsidenten der Westdeutschen 
Rektorenkonferenz wählten: An die 
Spitze der TU kam ein anderer. 

Politisch, auch wissenschaftspoli- 
tisch, ist der achtundvierzigjähri^s 
großgewachsene und charmante Frei- 
zeitsegler bisher außerhalb Berlins 
kaum in Erscheinung getreten. Was 
der erfahrene Debaltierer unzählig er 
Red eschlachten, der Tnnprhfllh seiner 
Amtszeit mit dazu beitrug, die Berli- 
ner Hochschulen aus den negativen 
Schlagzeilen herauszubringen, als 





Mühe mit der Neubesetzung: Desi- 
gnierter Vetter- Nachfolger Star-' 
nick 


FOTO; DPA 


Namen hat Stamick ja wirklich nicht; 
er hat es kaum verdient, als N umme r 
drei (oder wieviel auch immerzu gel- 
ten, er hat vielmehr verdient, daß 
ynan Thm erst einmal eine Chance im 
neuen Amt gibt 


Leiter eines I andesm inirfpriu ms be- 
wirken kann, muß abgewartet wer- 
den Insofern wird ein unbeschriebe- 
nes Blatt präsentiert Immerhin, ad- 
ministrative Erfahrung hat Stamick. 

Was allerdings vorauszusehen ist, 
ist die Hypothek, die Stamick in die 
Verantwortung mitträgt: Daß er nicht 
die erste, nicht einmal die zweite 
Wahl der ihn präsentierenden FDP 
ist hat diese in den vergangenen Ta- 
gen mit der öffentlichen Diskussion 
über die Vetter-Nachfolge klarge- 
macht Skeptiker antworten sich 
selbst auf die Frage, warum ihn die 
FDP als Nachfolge-Kandidaten für 
den zurückgetretenen Senator Vetter 
ausgewählt hat daß er offenbar derje- 
nige war, der willig und bereit war. 
Andererseits aber einen schlechten 


Das Ansehen Berlins, das durch die 

offensichtlich enge Verfilzung von 
Politikern und Halbwelt ohnehin 
schon bei vielen Mitbürgern einen ge- 
wissen Beigeschmack erhalten hat — 
den die Stadt selbst wahrhaftig nicht 
verdient hat -, ist von der in Regie- 
lungsverantwortung stehenden FDP 
zusätzlich beschädigt worden. Den- 
noch darf aus dem parteiinternen 
Eßckhack nnd der zunächst vergebli- 
chen öffentlichen Steflenaussdm- 
bung durch die Freidemokraten kei- 
nesfalls die Botschaft abgeleitet wer- 
den, daß niemand mehr nach Berlin 
gphp , jedenfalls keine politische Po- 
tenz. Berlin ist nicht nur eine Reise 
wert; mehr als ein politischer Kopf 
hat dort auf lange Zeit Station ge- 
macht Eher drängt sich die Frage 
auf; ob die kleine Partei nicht mehr 
Posten zu besetzen hat, als sie so ohne 
weiteres ihr geneigte Köpfe findet 
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i»i,* »>11«. *w aaua FmUbcuc. r*** 1 "**** 
von den Grünen wihlen za Usmo: 

Der Fall, den Rau immer wieder 
beschwört daß die SPD die absolute 
Mehrheit erringt, ist unwahrschein- 
lich . . . Woraus sich die Frage ergibt 
Wählt wer Rau seine Stimme gibt 
nicht in Wahrheit Willy Brandt? Denn 
nur er käme wohl für eine solche 
Rochade in Betracht 


rende Tories ihre Niederlage hinneh- 
men, ist deshalb nicht vorgetauscht 
Anders hin g e g en steh» riip S timrmmg 
bei der Allianz von liberalen und So- 
zialdemokraten aus. Ihrschembarun- 
aufhaltsamer Vormarsch ist fürs erste 
gebannt 


SH» Slaili SMfgrapfe 


i* 


V, 


Nordwest Zeitung 


Dm Okteubnrier BUtt kommentiert Kohls 
Auftritt: 


Kohl kann in der Sicherheitspolitik 
auch Fragen von hoher Sensibilität 
freimütig ansprechen, weil er die Ge- 
wißbeit haben darf, daß ihm die ame- 
rikanische Administration breites 
Vertrauen entgegenbringt. Um so 
mehr Gewicht besitzt der Umstand, 
daß Kohl sich im Bereich der Außen- 
und Sicherheitspolitik eben nicht 
scheut - was ihm seine politischen 
Gegner unentwegt vorwerfen auch 
kritische Worte an die amerikani- 
schen Verbündeten zu richten, wenn 
ihm dies notwendig erscheint Das 
hat der Kanzler jetzt mit der gebote- 
nen Fairneß und Delikatesse getan, 
indem er seinen Abrüstungsappell 
gleichermaßen an Rußland und Ame- 
rika richtete. 


Zw Rfleldhckg Bensstr Bhattot noch Pakt- 

stan beißt es In der Londoner Zettnac 

Benazir Bhutto hofft offensichtlich, 
daß sie die politischen Temperaturen 
so anheizen kann, daß der pakista- 
nische Präsident General Zia früher 
oder spater nachgeben und freie Wah- 
len zulassen wird. Sie ist überzeugt, 
daß sie dann echte Siegeschancen 
hat . . .Benazir Bhutto hat gestern ein 
volkstümliches politisches Pro- 
gramm vorgelegt Zia mag darauf an- 
setzen, daß sie selbst kaum ttiaTw als 
Neugierde verursacht und daß ihre 
Kampagne verpuffen wird. Die Toch- 
ter des hingerichteten ehemaligen 
pakistanischen Regierungschefs bat 
Sendungsbewußtsein. Sie ist jedoch 
unerfahren und hat sich in der paki- 
stanischen Volkspartei Feinde ge- 
macht 




LIBERATION 


SüddeurscmTeiiung 


Du M fincfaae r Blatt bewertet die Nach- 
wahl von Faltaui; 


Ob dies wirklich eine Testwahl ge- 
gen Frau Thatcher war, als die jene 
nun natürlich von Labour gewertet 
wird, kann man bezweifeln. Die Kon- 
servativen haben den Wahlkreis nie 
als sichere Bastion angesehen, er war 
schließlich, bis 1979, fest in Labours 
Hand, Die Gelassenheit mit der ffih- 


Zetaum schreibt xa AmByn- 
agogea-Beaicb von '-ha mir« Paul Et 

Der Weg zwischen dem Petersplatz 
und dem ei n stig e n jüdischen Getto 
von Rom ist zu Fuß in zwanzig Minu- 
ten zuruckzulegen. Es bedurfte zwan- 
zig Jahrhunderte, damit ein Stellver- 
treter Christi sich do rthin begibt . . . 
Ohne die nicht nur bürgerliche, son- 
dern auch religiöse Befriedung zwi- 
schen Juden und Christen, welche 
die Vereinigten Staaten zu schaffen 
verstanden, wäre die Begegnung zwi- . 
sehen Karol Wojtyla und Elio Toaff ^ 
unvorstellbar geblieben. 





Berlin: Jetzt doch Kontrollen für bestimmte Einreisende 

a j j t j- n, j., _ , , 



Angesichts der Gefahren für alliierte Soldaten denken die Stadtkommandanten um / Von Dieter Dose 


TV /f it sofortiger Wirkung sind die 
1V1 Westberliner Behörden er- 


sucht worden, Personen aus den 
Westsektoren zu entfernen, die als 
Bedrohung für die Berliner Bevöl- 
kerung erkannt worden sind.“ So 
lautet eine kurze und eindeutige 
Anweisung der drei westalliierten 
Stadtkommandanten in einem so- 
genannten „Berlin Kommandantu- 
ra Letter“ (BKL) an Senat und Poli- 
zei Nach in Berlin gültigem Besat- 
zungsrechi sind die Alliierten die 
höchste Autorität 

Der Anlaß zu dieser außerge- 
wöhnlichen Maßnahme ist der 
Rn mhpnan<chlag auf die Disko- 
thek „La Belle“ mit zwei Toten und 
mehr als zweihundert Verletzten. 
Ein Attentat, das nach. Auffassung 
und Exkenntnissen der Amerika- 
ner auf das Konto libyscher Terro- 
risten kommt und gegen die Ameri- 
kaner in Berlin gerichtet war, auch 
wenn die Ermittlungsbehörde, der 
Staatsschutz, von „keinen konkre- 
ten Hinweisen auf libysche Täter" 
Spricht 

Das Blutbad im „La Belle“ war 
nicht der erste, wenn auch der 


schwerste Terroranschlag in Ber- 
lin. Der dringende Verdacht daß 
Terroristen früher wie jetzt die auf 
Westseite offene Grenze zwischen 
beiden Teilen zum Kommen und 
zum Verschwinden nach der Tat 
nutzten, zwang die Westmächte zu 

han d eln , 

Freilich widersprechen Kontroll- 
maßnahmen an den Grenzen der 
alliierten Auffassung von der in 
„Groß-Berlin“ herrschenden Frei- 
zügigkeit des Personenverkehrs. 
Diese ist im Viermächte -Status ver- 
ankert, auch wenn sich die östliche 
Seite nicht daran halt. Deshalb 
wird in der Mitteilung der Kom- 
mandanten ausdrücklich betont 
daß es sich um Maßnahmen „au- 
ßerordentlicher und provisorischer 
Art“ handelt, die nicht den „Grund- 
satz der Freizügigkeit innerhalb 
Berlins" beeinträchtigen sollen. 

Die Westalliierten drohten schon 
1950 einem Bezirksbürgermaster 
mit Verhaftung, weil der im Allein- 
gang für sechs Stunden die Grenze 
zwischen seinem Bezirk (Kreuz- 
berg) und Ost-Berlin sperrte, und 
sie bremsten sofort Innensenator 


Heinrich Lummer, als der 1981 an- 
gesichts des unkontrollierten Asyl- 
antenstroms Grenzkontrollen auch 
nur in Erwägung zog. Nun aber hat 
die Sachlage sich geändert Es geht 
jetzt um die Sicherheit der Stadt 
und der Soldaten, die ihre Freiheit 
garantieren. Uber die Details 
schweigen sich Alliierte und Senat 
aus, „aus Gründen der Effektivi- 
tät“. 

Die Praxis der nächsten Tage 
wird den Umfang der Sicherheits- 
vorkehrungen, die bei der Bevölke- 
rung auf volles Verständnis stoßen, 
erkennen lassen An den Grenz- 
übergängen, besonders für Auslän- 
der, sind die Kontrollen verstärkt 
worden Verdächtige Fahrzeuge 
oder Personen werden gestoppt 
und kontrolliert Das vermutete ge- 
nerelle Einreiseverbot für libysche 
Diplomaten des im Ost berliner 
Stadtteil Lichtenberg, nicht weit 
vom Ministerium für Staatssicher- 
heit entfernt angesiedelten „Liby- 
schen Volksbüros“ bestätigt die 
Kommandantur nicht Offensicht- 
lich fand diese Absicht der Ameri- 
kaner keine Zus timmung der Fran- 


zosen. Mehrfach allerdings wurden 
in den letzten Tagen Fahrzeuge mit 
libyschen Diplomaten - leicht aus- 
zum^hen durch das Kennzeichen 
„CD-68“ - nach Passieren des 



imci k dun u Liren west-±Jer- 
lin von Polizeifahrzeugen begleitet 
Kontrollen der Grenzübereänee 
smd das geringste Problem. Kom- 
phaerter sind sie auf den zwei S- 
Bahnlimen und der U-Bahnlinie 
die zwischen Ost- und West-Berlin 
vertehren. Ein Schlupfloch fast 
nmd um die Uhr Etwa 540 Züge 
der beiden Nahverkehrsmittel foh- 

rpn tatflirK imm i» fM n _ . v 


Der behutsame Umgang mit. Hpn 
zur Sicherheit Berlins unedaßli- 
cnen Vorkehrungen hat aber auch 
anderen Grund. Von 
m Verbindung mit 

JS5J j£ e< J u «5f und derVerur- 

des AnscMags auf cfc Hs- 
körSmii^ “ oghchEn Personen- 
den^^vl ®£ hon . "begrüßt“ WOT- 
e he sie überhaupt be- 

TT“. ^ "SS?™**- 

SSlLr“?* 1 Bu&trauisch, Denn 





den WestteiL 49 Bahnhöfe in West- 
Berlin bieten zwielichtigen Ele- 
menten die Chance zum Untertau 
eben. 

Hier ist eine perfekte Kontrolle 
kaum möglich und auch nicht 
absichtigt Gezielte Fahndung nach 
Verdächtigen soll zu dem Katalog 
der Maßnahmen zählen, zu denen 
die Alliierten die Westberliner Poli- 
zei als ausfuhrendes Organ ange- 
wiesen haben. 6 


SL&SfPt passen, wenn auf 
SK22? Säte Kontrollen die 

he^Di^nD^^ ^ geS?±E ' 

wirksamoiT n • aber konnte einen 


von de» Zustrom 

schont ^ dieaem Jahr 
erat TerS?? siebentausend) und 
West iwr Von Verdächtigen nach 
"[^-Beriin .unterbindetüM Kon- 

^ schließlich^ sonst an 
Perfektion nicht zu überbiefcem 
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Wahlkampf mit Kurt 
Waldheim: „Oh, du 

mein Österreich“ 
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Kein Tag ohne neue 
«Enthüllungen“, kein Tag ohne 
Angriffe, kein Tag ohne 
Zeitungsartikel über seine 
Vergangenheit Wie wirkt dieses 
Trommelfeuer in der 
österreichischen Provinz? Hat 
es den Kandidaten Kurt 
■* Waldheim mürbe gemacht? 

Von CARL G. STRÖHM 

A uf dem Hauptplatz des steieri- 

/ \ sehen Städtchens Schladming 
-f JLstehen an diesem kalten Win- 
terabend die Menschen dichtge- 
drängt, um jenen Mann zu sehen und 
zu hören, der jetzt nicht nur in Öster- 
reich für Schlagzeilen sorgt: den von 
der Österreichischen Volkspartei 
(ÖVP) - dem. Gegenstück zur deut- 
schen CDU - unterstützten Präsident- 
schaftskandidaten Kurt Waldheim- 

Hier, im „inneren Österreich“, bei 
den einfachen Bürgern und Bauern 
schlägt dem ehemaligen UNO-Gene- 
ralsekretär, der als „Nazi“ und dann 
auch noch als „Kriegsverbrecher“ be- 
zichtigt wird, eine Welle der Sympa- 
thie und des Mitgefühls ent geg en Ob 
in Schladming oder Aussee, ob im 
salzburgischen Sankt Johann und 
Saalfelden, ob im Öberösterreichi- 
schen Industriestädtchen Vöckla- 
bruck - die Menschen strömen in 
Scharen herbei. 

Die Trachtenkapellen intonieren 
den Radetzky-Marsch“ oder „Oh, Du 
mein Österreich“. An der Seite seiner 
Frau, die einen Blumenst rauß in der 
Hand hält - ein Präsent örtlicher 
W ahlhelf er und Sy mpathisanten - 
hört Waldheim, leicht fröstelnd und 
barhäuptig im Schneegestöber, die 
Begrüßungsreden der Landes- und 
Gemeindepolitiker an. 

Da. sind die Altersgenossen Wald- 
■ heima, die wie er zur „Frontgenera- 
tion“ gehören. Voller Zorn wendet 
sich der Landtagspräsident der Stei- 
ermark, Wegart, gegen jene „Lausbu- 
ben“, die gemeinsam mit Waldheim 
alle Soldaten der Wehrmacht zu Ver- 
brechern stempeln wollten. „Wir neh- 
men für uns in Anspruch, daß wir 
ordentliche und saubere Soldaten ge- 
wesen sind“, ruft er unter dem Beifall 
der Menge -und dann fügt er hinzu, 
man verbitte sich die Einmischung 
aus dem Ausland, vor allem von jenen 
Leuten, die „1038 keinen Finger ge- 
rührt haben, als Österreich von der 
^Landkarte verschwand“, 

Aocfa der Kandidat spricht 
von der Vergangenheit 

. Auch Waldheim .spricht von der 
Vergangenheit — und hier am Fuße 
der Alpen erscheint der ehemalige 
UNO-Generalsekretär dem bisher 
eher der Ruf der Unverbindlichkeit 
und des „aalglatten Diplomaten“ vor- 
a us fifte, in qingm. anderen T.i^ht. Un- 
- terdem schweren Beschuß des: letz- 
ten Wochen mögen angelernte For- 
men und Bloskeln von ihm abgefallen 
sein - und mit einem Male kommt 
eine Gestalt ans Tageslicht, die sehr 
menschlich wirkt: Jemand, der über- 
zeugt ist, daß ihm schweres Unrecht 
zugefügt wurde und wird. Auch je- 
mand, der sich als zäher Bursche, als 
Kämpfer entpuppt, der hart im Neh- 
men ist 

: „Wir machen, jetzt tatsächlich eini- 
ges durch“, sagt er ins Mikrofon, um 
dann festzusteüen: „Wir haben nicht 
erwartet, daß es zu einer so gehässi- 


gen Wahlkampagne kommt Meine 
Frau fragt mich jetzt öfter. Haben wir 
das nötig gehabt?“ Aber, so fügt er 
hing»; Er sei entschlossen, das durch- 
zustehen. „Was habe ich verbro- 
chen?“ fragt er seine Zuhörer - um 
dann selber die Antwort zu geben: 
„Ich habe nichts anderes getan als 
Hunderttausende von Österreichern 
meiner Generation im Zweiten Weh- 
krieg: nämlich als anständiger Soldat 
zu dienen. Ich tat dies nicht für das 
verhaßte Regime, sondern für unsere 
Heimat“ 

Waldheim erzählt dann von jenem 
jungen deutschen Soldaten, der ihn 
nach seiner Verwundung 14 Tage auf 
einem Schlitten durch den russischen 
Winter geschleppt und ihm damit das 
Leben gerettet habe. Das sei die Ka- 
meradschaft und Pflichterfüllung, 
von der er, Waldheim, imm» gespro- 
chen habe. 

„Jetzt will man eine ganze Genera- 
tion in die Nahe von Kriegsverbre- 
chern rücken - als ob auf der einen 
Seite nur dre Guten und auf der ande- 
ren nur die Bösen waren.“ Wenn von 
den Opfern und Leiden der Partisa- 
nen gesprochen werde, so habe er 
dafür volles Verständnis und Mitge- 
fühl. Aber, -so fugt Waldhehn hinzu, 
man müsse a uch von de" deutschen 
und österreichischen Soldaten spre- 
chen, die in diesem Krieg ebenso ge- 
litten hätten. Bei den grauenhaften 
Kriegsereignissen seien auch 
deutsche und österreichische Solda- 
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Hb nidrt geplantes Plakat 
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ten zu Tausenden und Hunderttau- 
senden gefallen. 

. Gerade wril er das alles miterleben 
mußte, habe er als Generalse k retär 
der UNO nur für Frieden, Versöh- 
nung und internationale Zusammen- 
arbeit gearbeitet - „um unseren Kin- 
dern zu ersparen, das erleben zu müs- 
sen, was wir erlebt haben“. Vierzig 
Jahre lang, so fährt der Redner dann 
fort, habe niemand gesagt, „der Wald- 
heim sri rin schlechter Keil“. „Vier- 
zig Jahre war ich diesem Land gut 
genug. Alles war in bester Ordnung. 
Die Writt hat mich anerkannt - Was ist 
also der Grund, daß man jetzt plötz- 
lich findet, daß dies alles nicht 
stimmt ?“ 

Waldheim gibt auch hier seine Ant- 
wort J5s ist ausschließlich deshalb, 
weil ich mich jetzt um .das Azut des 
Bundesprasidenten in Österreich be- 
werbe“ Die Kampagne gegen ihn sei 
ln Österreich gestartet worden. Ein 
Vertreter des jüdischen Weßkongres- 
ses - man kenne seinen Namen - 
habe das gegen ihn hier gesammelte 
Material in Wien abgeholt und in New 
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ln der Provinz eisa Wolle der Sympathie für den Kandidaten Waldheim 


York sei dies dann den amerikani- 
schen Zeitungen zugespielt worden. 

Waldheim fährt fort „Man wollte 
den Kandidaten des bürgerlichen La- 
gers ruinieren, indem man ihn einer- 
seits zum Nazi macht und anderer- 
seits vom Ausland her Klage erhebt, 
daß er ein Kriegsverbrecher im Zwei- 
ten Weltkrieg war.“ Aber, er habe 
nichts Böses getan. Er habe nur das 
Schicksal von Hunderttausenden sei- 
ner Landsleute im Zweiten Weltkrieg 
geteilt Darauf aber sei er stolz. 

Solche Worte können in diesem in- 
neren Österreich auf Beifall rechnen 
- nicht weil hier der „österreichische 
Faschismus grassiert“ (wie flotte lin- 
ke Schreiber mit ebenso viel Nach- 
druck wie Unkenntnis behaupten), 
sondern weil bei diesen Menschen in 
den Bergen gewisse Wertvorstellun- 
gen noch - oder wieder - lebendig 
sind, die anderswo längst verloren 
gingen. 

Konservative, westliche 
Demokratie- Vorstellungen 

Wenn Waldheim dann sein politi- 
sches Programm präsentiert, wenn er 
von der Notwendigkeit spricht, die 
Leistung und nicht die Gesinnung 
(das Rarteibüchl“) in den Vorder- 
grund zu stellen, wenn er an die tradi- 
tionellen Werte von „Anständigkeit, 
Bescheidenheit und Christentum“ 
appelliert, dann von „Zusammenste- 
hen“ und von der Öffhung Öster- 
reichs nach Europa, von der notwen- 
digen „Kooperation mit unseren eu- 
ropäischen Brüdern und Schwe- 
stern“ spricht - dann stellt sich bei 
manchen Zuhörern die Frage: Ist der 
gang«» Nazi-Rummel um diesen Mann 
(dessen Vater übrigens ein engagier- 
ter Hitler-Gegner war) nicht etwa nur 
rin Vorwand, um sich mit seinem ei- 
gentlichen Programm nicht auseinan- 
dersetzen zu müssen? 

Hier auf den Platzen stritt sich her- 
aus, daß dieser Waldheim, dem man 
in seiner UNO-Zeit eine gewisse poli- 
tische Profillosigkeit nachsagte und 
sogar antiwestliche Haltung vorwarf, 
in diesem Wahlkampf konservative, 
ausgesprochen westlich-demokra- 
tische Wert vorstellungen vertritt 

Vor allem aber Waldheim macht 
ltMn Geheimnis darau -*, daß er im 
Falle s e in e r Wahl ein „aktiv er“ Präsi- 
dent sein und alle seine verfassungs- 
mäßigen Möglichkeiten (die in Öster- 
reich weit über die Kompetenzen des 
deutschen Bundesprasidenten hin- 
ausgehen) ausschöpfen wolle, bis in 
die Bereiche der Tagespolitik hinein. 




Eine Gratwanderung mit dem 
Kreuz auf den Schulterstücken 


Hue Aufgabe ist es, die Soldaten 
seelsorgerisch za betreuen; doch 
immer häufiger sind sie auch 
Berater in weltlichen Fragen. 
Kritische Töne ans Teilen der 
evangelischen Kirche über die 
B undesw eh r machen ihiu>n die 
Arbeit nicht leicht Heute 
treffen sich die evangelischen 
Militärseelsorger zu ihrer 
Jahrestagung in Bad Hersfeld. 

Von CLEMENS RANGE 


D ie Stimmung ist gelöst, es wird 
geflachst Im Kreise der 14 
Soldaten, die im Unteroffi- 
ziersheim der Emst-Moritz-Amdt-Ka- 
seme im hessischen Neustadt sitzen, 
befindet sich der Müitärpfairer 
Klaus-Dieter Stephan (33). Als er das 
Thema des Lebenskunde-Unterrichts 
nennt, verstummt die Ronde für ei- 
nen Augenblick, um wenig später 
lebhaft darüber zu diskutieren. Es 
geht um Trauungen in Uniform. 

Der Fäll eines Bremer Pfarrers, der 
sich geweigert hatte eine kirchliche 
Trauung voizunehmen, weil der 
Bräutigam dabei seine Ausgeh-Uni- 
form tragen wollte, bewegt die Gemü- 
ter der Soldaten. „Wo sind wir denn, 
daß der Pfarrer darüber bestimmt, 
was ich zur Trauung tragen darf und 
was nicht“, fragt Hauptfeldwebel 
Schlund. „Wenn jemand in Jeans sich 
trauen lassen will, regt sich der Pfar- 
rer auch nicht auf. Nur bei der Uni- 
form rieht er rot“ 


Ein solcher Bundespräsident, der 
plötzlich anfängt, sich etwa um kon- 
krete Probleme der Jugendarbeitslo- , 
sigkeit zu kümmern und der bereits 
jetzt sagt, er wolle auch an der Ta- 
gespolitik Anteil nehmen und nicht 1 
nur als „Staatsnotar“ und als Reprä- : 
sentationsfigur fungieren - ein Mann , 
überdies, der die Österreicher an < 
mögliche schwierige, ja gefährliche 
Zeiten in der nahen Zukunft erinnert: 
Der könnte den Parteien, besonders 
jenen, die zur Zeit an der Regierung 
sind, höchst unbequem werden. 

Abends in einem Gasthof der Ram- 
sau - einer steierischen Berggegend 
hoch am Fuße des Dachstein, wo sich 
eine größtenteils evangelische Be- 
völkerung über Jahrhunderte der 
Verfolgung gehalten hat - sitzt Wald- 
heim mit den Bergbauem zusammen, 
bei denen seine Frau 1945 Zuflucht 
fand und wo er nach dem Zusammen- 
bruch die erste Bleibe gefunden hat 
Die alte Hebamme, die inmitten der 
Wirren des Kriegsendes auf einem 
einsam en Bergbauemhof die erste 
Waldheim-Tochter auf die Writ 
brachte, sitzt neben dem Politiker 
und dessen dezent-eleganter Frau zu 
Tisch. Und plötzlich ist da diese al- 
penländische Demokratie, die es nur 
in solchen Breiten geben kann: die 
Selbstverständlichkeit, mit der hier 
der „Weltmann“ Waldheim den einfa- 
chen Bauern begegnet 

Da ist keine Distanz mehr, aber 
auch keine künstliche Verbrüderung. 
Das sind Menschen, die einander 
über Jahrzehnte kennen und offenbar 
mögen. „Wir waren damals alle arme 
Teufel“, sagt Waldheim und wendet 
sich dann zu seinem deutschen Besu- 
cher mit der Bemerkung, die Ameri- 
kaner verstünden eben nicht den Un- 
terschied zwischen Wehrmacht und 
SS, zwischen Soldaten und der Nazi- 
Partei „Diese amerikanischen Filme 
mit ihrer anti-deutschen Tendenz ha- 
be ich in New York schon nicht mehr 
sehen können“, sagt Waldheim. Da- 
bei habe er den Amerikanern immer 
wieder gesagt - auch als der Fall Bit- 
burg diskutiert wurde - daß die Deut- 
schen die zuverlässigsten und viel- 
leicht sogar einzigen wirklichen Bun- 
desgenossen Amerikas seien. 

Zum Schluß klingt Enttäuschung 
aus den Worten Waldheims. weil - 
wie er sagt - kein einziger Politiker 
der Bundesrepublik in dem Konflikt 
um seine Person Stellung bezogen 
habe. „Dabei können doch die Deut- 
schen kein Interesse daran haben, 
daß sie als ein Volk von Verbrechen! 
dargestellt werden." 


„Wer in Uniform heiratet, 
muß Mut haben“ 


Seine Kameraden nicken, Worte 
von Tyrannei, Aussätzigen und Be- 
rührungsängsten fallen. „Wer heute 
in Uniform heiratet muß Mut haben“, 
meint Hauptfeldwebel Merita. Ein 
junger Unteroffizier bekennt, daß er 
diesen nicht hätte. Schon um dem 
Ärger aus dem Wege zu gehen und 
seiner Frau die schöne Feier nicht zu 
verderben würde er Zivil tragen. 

Die älteren Feldwebel sind teils 
entrüstet, teils quittieren sie diese 
Äußerungen mit resigniertem Ach- 
selzucken. Einige der jüngeren Ka- 
meraden scheinen zu dösen, beteili- 
gen sich nicht an der Diskussion. 
Dann stellt ein fahriger Unteroffi- 
zier fest: „Der Dienstanzug ist für 
mich ein Schmuckstück. Deshalb 
werde ich auch Flagge zeigen. Und im 


übrigen ist mir die Anschaffung eines 
dunklen Anzuges zu teuer.“ Allge- 
meine Zustimmung. 

Die Vorbehalte vieler Pfarrer gegen 
alles Militärische begründet Pfarrer 
Stephan damit, daß für manchen 
„friedensromantisch veranlagten“ 
Amtsbruder die Uniform ein Sinnbild 
des Bösen ist und er dieser deshalb 
nicht Gottes Segen geben dürfe. 
Doch der Militärpfarrer klärt auf: 
„Pfarrer, die aus diesem Grunde 
Trauungen in Uniform ablehnen, 
überschreiten ihre Machtbefugnisse 
und verlassen den Konsens der evan- 
gelischen Kirche.“ 

Zufriedenheit macht sich auf den 
Gesichtem der Soldaten bemerkbar: 
gespannt hören sie dem Militärpfar- 
rer zu. Klaus-Dieter Stephan fährt 
fort und sagt, „auf den Herrn kann 
sich dabei nicht berufen werden. 
Denn dieser hatte gegenüber Solda- 
ten keine Berührungsängste.“ Als 
Beispiel erzählt er die Begegnung Je- 
sus mit H pt q römischen Hauptmann 
von Kapemaum. Diese Geschichte 
beeindruckt die Unteroffiziere und 
man hat das Gefühl, daß sie seelisch 
gestärkt den Unterricht verlassen. 

Diskussionen dieser Art, das Rin- 
gen um Glaubensfragen, das Werben 
um Verständnis füreinander und das 
Aufzeigen von ethischen und morali- 
schen Werten gehören zu der tägli- 
chen Arbeit des Müitäipfarrers Ste- 
phan. Der 33jährige Theologe, der das 
Recht in Anspruch nahm, vom Wehr- 
dienst befreit zu werden und sich 
1980 aus kirchenpolitischen Gründen 
für die Militärserisoige entschied, ist 
pinpT von 145 haup tamtlichen evange- 
lischen Militärpfarrem, die die etwa 
230 000 Bundeswehrsoldaten ihrer 
Glaubensgemeinschaft betreuen. 

Diese Theologen, die nur im Gelän- 
de einen oliv-färbenen Schutzanzug 
mit einem Kreuz auf den Schulter- 
stücken tragen, befinden sich stets 
auf einer Gratwanderung zwischen 
Kirche und Staat. Nicht nur die le- 
benskundlichen Unterrichte, Solda- 
tenrüstzeiten, Feldgottesdienste, Be- 
suche in Santtätsrevieren und seel- 
sorgerische Betreuung von Soldaten 
verlangen ihnen eine hohe Bela- 
stungsfähigkeit ab, sondern auch die 
zunehmende Intoleranz einig er Be- 
rufskollegen. 

So kommt es durchaus vor, daß 
Pfarrer, die rieh für den meist sechs 
Jahre dauernden Dienst in der Mili- 
tärseelsorge entschieden haben, „er- 
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fahren müssen, daß einige Amtsbrü- 
der ihnen plötzlich nicht mehr die 
Hand reichen“, berichtet Militärde- 
kan Winfried SixL 

Eine immer wichtiger werdende 
Aufgabe der Militärpfarrer — von de- 
nen jeder sich um etwa 1500 evange- 
lische Christen zu kümmern hat - ist 
es, der durch die Friedensdiskussion 
ausgelösten Polarisierung zwischen 
kir phlifhen Kreispn und Bundeswehr 
entgegenzu wirken. „ Fin e bestimmte 
politische Position glashart darzustel- 
len, Ist die geringere Kunst“, sagt Mi- 
litärbischof Heinz Georg Binder. Die 
Kirche versuche vielmehr, „Brücken 
zu bauen und Türen offenzuhalten“. 

Um Vorurteile abzubauen, hält der 
Müitärbischof es für sinnvoll, wenn 
mehr Mflitäipfaner als bisher Wehr- 
dienst geleistet hätten. Nur knapp 
zehn Prozent von ihnen haben ge- 
dient Einen „evangelischen und 
theologischen Grund für die Befrei- 
ung angehender Theologen“ vom 
Waffendienst gebe es n äml ich nicht 

Miütarpfarrer sind TeiJ 
der Truppe geworden 

Vorfälle wie jener in Bremen indes, 
richten nach Ansicht von Müitärge- 
neraldekan Reinhard Gramm einen 
„Flurschaden“ in der Kirrhp an und 
zögen meist eine Fülle von Beschwer- 
den bis hin zu Kirchenaustritten nach 
sich. Umso bemerkenswerter scheint 
dann, daß die Mitgliedschaft der Sol- 
daten in der Kirche „stabiler“ ist als 
haim Durchschnitt der Bevölkerung. 
Der Grund dafür dürfte vermutlich 
sein, daß die Militärpferrer in „kriti- 
scher Solidarität“ neben vielen Sol- 
daten stehen. Vielerorts sind Pfarrer 
längst Teil der Truppe geworden. 

Dies beweisen auch die Erfahrun- 
gen des Pfarrers Stephan. „Wenn ein 
Militärpferrer als vertrauenswürdig 
gilt, wird er als Seelsorger stärker als 
der Gemeindepfarrer genutzt“ Die 
überwiegenden Probleme junger 
Wehrpflichtiger liegen in der Tren- 
nungsbelastung. „Die Soldaten ha- 
ben eine panische Angst, daß die 
Wehrdienstzeit die Beziehung zur 
Freundin gefährdet“ Breiten Raum 
nehmen die Hilfen für Kriegsdienst- 
verweigerungs-Anträge ein. 

„Die fehlende Souveränität und zu- 
nehmende Gefühlskalte vieler Vorge- 
setzter“, so Stephan, hat seelsorge- 
rische Konsequenzen. Inzwischen 
gilt der Militärpfarrer bei den Solda- 
ten häufig als Ge- 
währsmann für die 
Fürsorge. Verset- 
zungsgesuche oder 
Dienstbefreiungs- 
wünsche weiden 
immer weniger den 
Offizieren vorgetra- 
gen als dem Pfarrer. 


„Darüber bin ich 
sehr unglücklich“, 
klagt Stephan, denn 
die Aufgabe der 
Fürsorge obliegt 
den Unteroffizieren 
und Offizieren. 
Doch als er in le- 
benskundlichen Un- 
terrichten dieses 
Thema besprechen 
wollte, „stieß ich auf 
ziemliche Ableh- 
nung. Der beruf- 
liche Alltag ist vor 
allem für viele jün- 
gere Offiziere Ernst- 
fall genug“, sagt er. 
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/Gegner der 
\J geplanten 
zehn Kilometer 
langen 
Teststrecke 
sehen das 
Projekt nach dem 
jüngsten Urteil 
bereits als 

g estorben an. 

ie zentrale 
Rechtsfage, ob 
Enteignungen 
zugunsten 
pnvater 
Großprojekte 
überhaupt 
zulässig sind, ist 
aber noch nicht 
entschieden. Mit 
dem Urteil des 
Bundesverfas- 
sungsgerichts 
wird im Sommer 
gerechnet 
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| Jetzt muß Karlsruhe entscheiden, ob 
! Daimler bei Boxberg Autos testen darf 

j ^ r °8projekt im Main-Tauber- Kreis von Verwaltungsgerichtshof Mannh eim gestoppt 


; Harald Günter. Stuttgart 

• is Februar waren auf dem Ge- 
iste der geplanten Daimler-Benz- 
Testsbecke im nordwürttembergj- 

Boxberg die ersten 38 Hektar 
: Wald abgeholzt Jetzt geht - vorerst 
I ~ Bictas mehr. Auf Antrag von 53 
. ^ndeigentüraem hat der 7. Senat 
. ^Veroaltungsgerichtshofs Mann- 

• «äm (VGH) die vom zuständigen 
: *7urbejemigimgsamt ausgesproche- 
; 06 » vorläufige Besitzzuweisung“ ih- 
) tes Bodens an den Stuttgarter Auto- 
; mobüfauazern aufgehoben. Uber 

fei Fortgang der Enteignungsyer- 
: cahren tmd damit auch das Schick- 
; sal des gesamten 300-MilIionen- 

• ^fark-Projektes entscheidet nun das 
l B ®*d«röfassungsgericht- -Dann“, 

; so ho® Horst Oellers, Geschäftsfüh- 
; rör der die Kläger vertretenden 
„Bundschuh“ -Gen ossenschafL -ist 

• die ipeststrecke gestorben.“ 

Dieser Optimismus ist natürlich 
i verftühL Die zentrale Rechtsfrage, 
ob und inwieweit Zwangsenteig- 
' nungen zugunsten pnvater Groß- 
! Projekte überhaupt zulässig sind, 
; warn dem Bauherrn weder durch 
' Gesetz noch aufgrund einer Er- 
mächtigung die Erfüllung einer 
-Gemein w ohlaufgabe“ zugewiesen 
wurde; ist von den Mannheimer Ver- 
waltuajprichtem ausdrücklich of- 
fengelassen worden. Ihnen ging es 


nur darum, den „verfassungsrecht- 
lich gewährleisteten Rechtsschutz“ 
derer zu wahren, die sich der Enteig- 
nung ihrer Grundstücke und damit 
dem a m tlichen Flurbereinigungs- 
verfahren widersetzen. Zwar hatte 
fes Bundesverwalt ung sgericht Ber- 
lin die Klage von neun Betroffenen 
im Marz 1985 im Blick auf die struk- 
turpolitische Bedeutung des Test- 
strecken-Ovals abgewiesen. Sie kam 
jedoch alsbald beim Bundesverfas- 
sungsgericht zur Wiedervoriage. Die 
„chaotischen Verhältnisse“, die ent- 
stehen würden, wenn im fortge- 
schrittenen Baustadium die Rechts- 
grundlage der Entpjgnnngpn entfie- 
le, wallten die VGH-Richter Ha har 
vermeiden. Ihr Beschluß ist unan- 
fechtbar und rechtskräftig. 

Der Streit um die von Daimler- 
Benz als Jebensnotwendig“ angese- 
hene Teststrecke geht zurück bis in 
die späten siebziger Jahre. Zwar 
konnte das Unternehmen später - 
bei einem Platzbedarf von 614 Hek- 
tar - im Main-Tauber-Kreis über 700 
Hektar Bau- und Austauschfläche 
erwerben. Der „Landsiedlung Ba- 
den-Württemberg GmbH“, die mit 
der Abwicklung aller Grundstücks- 
geschäfte beauftragt war, gelang es 
jedoch nicht, das gesamte Gelände 
freizukaufen. Rund 200 Hektar in- 
nerhalb des 4J> Kilometer langen 


und 1,5 Kilometer breiten Teststrek- 
kenareals befanden sich im Besitz 
von Mitgliedern der militanten 
„Bundschuh “-Genossenschaft. 

Bei der Planung der Teststrecke 
hatte der Bauherr in Abstimmung 
mit dem Land die Eingriffe in Land- 
schaft und Natur auf das „gerings- 
tmögliche Maß“ beschränkt So sol- 
len von den 614 Hektar, die das Prüf- 
gelände umfas sen wird, am Ende 
aller Baumaßnahmen immer noch 
444 Hektar Grün- und Waldfläche 
bestehen bleiben. Die Hälfte davon 
könnte sogar weiterhin landwirt- 
schaftlich genutzt werden. Doch das 
vermochte den harten Kern des Wi- 
derstands, die „Bundschuh“ -Bau- 
ern, ebensowenig zu beeindrucken 
wie die Aussicht, daß die Teststrek- 
ke dem strukturschwachen Fran- 
kenland 900 neue Arbeitsplätze und 
ein von Daimler-Benz finanziertes 
Berufsbildungszentrum bescheren 
würde. So war der Baubeginn vor 
Ort von Demonstrationen und mas- 
siven Ausschreitungen begleitet 

Seit einig«- Zeit herrscht jedoch 
wieder Ruhe im Madonnenland- 
cheiL Selbst die standhaftesten Be- 
lagerer haben ihre Zelte abgebro- 
chen. „Warum sollen wir im Wald 
herumsitzen" , sagt „Bundschuh“- 
Geschäftsführer Oellers heute, „wir 
haben doch viel bessere Waffen.“ 


j 


Wer kommt auf 
Platz 2: Streibl 
oder Tandler? 

PETER SCHMALZ, München 
Problematischer als erwartet ge- 
staltet sich für die CSU die Reihen- 
folge auf der oberbayerischen land- 
tagsliste. Waren in früheren Jahren 
die Spitzenplätze unumstritten, so 
stehen di esmal der Partei bis zur Li- 
stenaufctellung am 12. Mai erhebliche 
Meinung sverschiedenheiten bevor. 
Im Mittelpunkt steht die Frage: Wo 
whd Fraktionschef und Generalse- 
kretär Gerold Tandler plaziert - 
gleich nach Strauß auf Platz 2 oder 
erst einige Stellen weiter hinten? 

Bislang war folgende Reihung üb- 
lich: Strauß als Ministerpräsident 
und Parteichef auf Platz 1, danach 
Finanzminister Max Streibl als ober- 
bayerischer Bezirksvorsitzender, der 
3. Platz blieb dem Münchner Bezirks- 
verband reserviert. Einflußreichster 
Münchner ist unumstritten Tandler, 
der im „roten Münchner Norden“ den 
Opfergang einer Direktkandidatur 
auf sich genommen bat 
Münchner Parteivorsitzender ist 
aber Erich Kiesl, der nach seinem 
Rathaus-Debakel in den Landtag zu- 
rückkehren will Dun steht damit der 
erste Münchner Listenplatz zu, der 
nach bisherigem Usus der dritte in 
Oberbayem ist Was aber mit Tandler 
machen, der sich aus dieser Debatte 
völlig heraushält? Am Wochenende 
einigte sich der Münchner CSU- Vor- 
stand auf die Forderung, Kiesl müsse 
gleich hinter Streibl stehen und 
Tandler dort, wo es seiner Funktion 
als Fraktionsvorsitzender und Gene- 
ralsekretär entspricht 
„Das aber kann eigentlich nur be- 
deuten, daß Tandler hinter Strauß auf 
Platz 2 steht und Streibl auf den 3. 
Platz kommt“, erklärte der Münchner 
Landtagsabgeordnete Gustav 
Matschi gegenüber der WELT. 

Streibl wird diesem Revirement 
kaum widerstandslos zustimmen. 
Denn darin könnte eine Vorentschei- ! 
düng gesehen werden, wer nach I 
Strauß Bayerns Ministerpräsident 
wird. Streibl hat sein Interesse an die- 
sem Posten längst bekundet, Tandler i 
dagegen hält sich noch bedeckt i 
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„Tulla“ beweist es: Schwefel-Schadstoife 
kommen zu 70 Prozent aus 



WELT-Gespräch mit Timenminis ter Zmunennami / Großversuchm Bato-Worttemberg 


Von D. GURATZSCH 

D ie Bundesregierung sieht sich 
durch jüngste Forschungsergeb- 
nisse über den Ferntransport von 
Luftschadstoffen in ihrer Auffassung 
bestätigt, daß nationale Maßnahmen 
in der Umweltpolitik in ein interna- 
tional gleichgerichtetes Vorgehen 
eingebettet werden müsse n, ln einem 
Gespräch mit der WELT erklärte 
Bund pfiirmpnminiQf'AP Zimmermann 
(CSU): „Nationale Maßnahmen - und 
seien sie noch so ehrgeizig wie unser 
Luftreinhalteprogramm mit Investi- 
tionen von über 50 Milliarden Mark- 
können ein gemeinsames internatio- 
nales Vorgehen nicht ersetzen.“ 
Zimm p rmann nahm Hami t Bezug 
auf den soeben im Kemforschungs- 
zentrum Karlsruhe vorgelegten Zwi- 
schenbericht über das Großexperi- 
ment „Tulla“ (Transport und Um- 
wandlung von Luftschadstoffen im 
Lande Baden-Württemberg und aus 
Anrainerstaaten}, an dem sich mehr 
als 20 Forscbergruppen aus Europa 
und den USA beteiligen. Die ersten 
Forschungsergebnisse stellen die 
herrschende Meinung in Frage, daß 
etwa 50 Prozent der Luftschadstoffe 
in der Bundesrepublik „hausge- 
macht“ seien. 

Nach dem jetzt vorgelegten Zwi- 
schenbericht haben die Wissenschaft- 
ler am Beispiel Baden-Württembergs 
nachweisen können, daß in diesem 
vom Waldsterben schwer betroffenen 
Bundesland nur ganze 20 Prozent des 
in freier Natur deponierten Schwefels 
aus Emissionen des süddeutschen 
Raumes stammen. Weitere zehn Pro- 
zent kommen aus der übrigen Bun- 
desrepublik. 65 bis 70 Prozent jedoch 
aus anderen Ländern - und zwar 
nicht nur aus dem unmittelbar an- 
grenzenden Frankreich (30 Prozent!), 
sondern zum Erstaunen der Wissen- 
schaftler sogar aus Ostblockstaaten: 
zehn Prozent aus der „DDR“ und wei- 
tere zehn Prozent aus der Tschecho- 
slowakei 

Tulla gilt unter Fachleuten welt- 
weit als das erste großräumige Expe- 
riment, mit dem verläßliche Rechen- 
modelle über den Schadstoff- 
transport auf Entfernungen bis zu 200 
Kilometern vom Emittenten bereitge- 
steflt werden können. Bisher gab es 
derartige Modelle nur für eine Entfer- 
nung von »»hn Kilometern. Für den 
drei Millionen Mark teuren Großver- 
such sind modernste Geräte, wie acht 


Meßflugzeuge, dm Fesselballon, nicht 
weniger als 200 BaDons on dfi n , fünf 
bis zu 200 Meter hohe Gittermasten, 
radarverfolgte Tetroons (Ballons} so- 
wie «ne zentrale Datenbank, .einge- 
setzt worden. Beteiligt sind unter an- 
derem die Forschungsstelle der EG- 
Kommission, zwei Landesanst alten 
für Umweltschutz, das Umweltbun- 
desamt sowie Universitäten. Die Aus- 
wertung der Meßdaten wird noch lan- 
gere Zeit in Ans pruch nehmen. 

Durch die neuen Erkenntnisse aus 
dem Tnna - Rg perinv 1 "* sieht sich die 
Bundesregierung in der Auffassung 
bestärkt, daß nationale Alleingänge 
in der Umweltpolitik, wie sie in Tel- 
len der Öffentlichkeit zum Beispiel 
für die Durchsetzung des Katalysa- 



inlster Friedrich Zhnmennenin 
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tor-Autos gefordert wurden, wenig 

Zimmermann zur WELT*. „Was wir 
anstreben, das sind Vereinbarungen, 
wie sie auf der multilateralen Um- 
weltkonferenz von München im Juni 
1984 erzielt worden sind. Dort ist es 
mir gelungen, Ost und West an einen 
Tisch zu bringen und die wichtigen 
Nachbarländer der Bundesrepublik 
zu einer Verminderung ihrer Schwe- 
feldioxid emissionen um mindestens 
30 Prozent zu bewegen.“ 

Die Bundesrepublik selbst, so Zim- 
meimann, werde die hausgemachten 
Schwefeldioxid emissionen aus Indu- 
strieanlagen von 2,6 MHl in nen Ton- 
nen im Jahre 1982 auf 0JJ Millionen 
Tonnen 1993 senken. Dies werde er- 
reicht durch die Kombinafjonswir- 


Ordnung der kürzlich in Kraft jpttrete- 
nen Novelle der TA Luft, die-jefztzu 

greife! beginne " _ V . 

Zimmermann unterstrich, daß er 
sich nicht von seiner 'Absicht abbrin- 
gen lassen' werde, ähnliche Erfolge 
auch bei änderen' Schadstof fen zu er- 
reichen: „Nach dem S&wefek&xid 
güt unsere Initiative zu einer Neube- 
lebung der internationalen- Zusam- 
menarbeit jetzt . vordringlich . den 
Stickoxiden.“ Zur Abstimmung eines 
gemeinsamen Vorgehens der Bun- 
desrepublik mit Österreich und der 
Schweiz habe , räch der Staatssekretär 
im Bimdesinnenministerhun, Carl- 
Dieter Spranger, deshalb bereits An- 
fang Man r mit den Ümweltministera 
beider Länder in der 
Schweiz getroffen. 

Neben dem 
Schwefeldioxid, das 
zu 90 Prozent' aus 
Kraftwerks- und In- 
dustrieabgasen 
stammt, wird den 
Stickoxiden und ih- 
ren Umwandlungs- 
produkten, darunter 
Ozon, beute von der 
Waldschadensfor- 
schung eine immer 
gewichtigere Rolle 
bei der Auslösung 
des Waldsterbens 
zugewiesen. Stick- 
oxide stammen zu 
45 Prozent aus Auto- 
abgasen und zu 51 
Prozent aus Kraft- 
werken und Indu- 
strie. Nach den eu- 
ropaweiten Vereinbarungen über das 
schadstofferme Auto fehlen bis heute 
Vereinbarungen über die industriel- 
len Stickoxidemissionen. 

Noch in diesem Jahr sollen nach 
der gpm»fn «amen Erklärung der drei 
deutschsprachigen Nachbarländer 
konkrete Verhandlungen über ein eu- 
ropaweites Protokoll zur Verringe- 
rung der Stickoxidemissionen aufge- 
nommen werden. Für sich sähst 
strebt Bonn eine Drittelung der Emis- 
sionen an: Auf Grund der Kombina- 
tionswirkung von Großfeueningsan- 
lagen- Verordnung und TA Luft sollen 
die industriellen Stickoxidemissio- 
nen von L3 Millionen Tonnen im Jah- 
re 1982 auf unter 0,5 Millionen Jahres- 
tonnen Anfang der 90er Jahre ge- 
senkt werden. 




Das Maß aller Dinge. 



Ein Symbol für Systeme nach Maß. 


berali dabei, wo 
nige Stoffe 
t und gesichert 
lleute planen, 
uzieren auch 
ür den industriel- 
i Bereich. 


Ob in der Energie-, Gas- und Wasser- 
wirtschaft, in der Verfahrenstechnik 
oder im Maschinen- und Apparatebau: 
Wir bieten Ihnen ausgereifte syste- 
matische Lösungen von einzelnen 
Komponenten bis zu kompletten 
Anlagen. 


Wenn Sie mehr über unsere Produkte 
und Systeme wissen möchten, 
schreiben Sie uns, wir informieren Sie 
gerne ausführlich: 

Bopp & Reuther GmbH, 

Carl-Reuth er-Straße 1, PF 31 01 40, 
D-6800 Mannheim 31. 


Bopp & Reuther A 


Die Kompetenz 
systematischer Lösungen. 


20 Milliarden pro Jahr für die Umwelt 


dg. München/Wiesbaden 
Die Spitzenstellung Bayerns im 
Umweltschutz hat der Staatssekretär 
im bayerischen Umweltministerium, 
Max Fischer, unterstrichen. Obwohl 
Bayern lediglich mit 17 Prozent am 
Bruttoinlandsprodukt der Bundes- 
republik beteiligt sei, werde beinahe 
jede dritte Mark, die im Bundesgebiet 
in den Umweltschutz investiert wer- 
de, in Bayern aufgebracht 
Allein 1984 habe die bayerische 
Wirtschaft mehr als ei n e Milliarde 
Mark in Umweltschutzvorhaben ge- 
steckt Dies seien etwa 400 Millionen 
Mark mehr als 1983. Damit erreiche 
Bayern einen Anteil von 29 Prozent 
der im gesamten Bundesgebiet getä- 
tigten, nach Paragraph 7 d des Ein- 
kommensteuergesetzes begünstigten 
Umweltschutzinvestitionen. 

Wie das Statistisch e Bu ndesamt 
dazu auf Anfrage der WELT ergän- 
zend mitteilte, sind die größten nach 
Paragraph 7 d des Einkommensteu- 
ergesetzes steuerbegünstigten Inve- 
stitionen für Umweltschutz 1984 für 


Wirtschaftsbetriebe der Elektrizitäts-, 
Gas-, Fernwärme- und Wasserversor- 
gung angemeldet worden, und zwar 
in einem Volumen von 2^ Milliarden 
Mark. An zweiter Stelle folgten Che- 
mische Industrie u nd Mlneralölverar- 
beitung mit 590 Millionen, Holz-, Pa- 
pier- und Druckgewerbe mit 120 Mil- 
lionen sowie Emährungsgewerbe 
und Tabakverarbeitung mit 99 Millio- 
nen Mark. Fast am Ende der gesam- 
ten Skala der Wirtschaftszweige ran- 
gierten Land- und Forstwirtschaft, 
Gewerbliche Gärtnerei, Tierhaltung, 
Fischerei und Fischzucht mit zusam- 
men lediglich drei Millionen Mark. 

Insgesamt, so der bayerische 
Staatssekretär Fischer, werden auf 
dem Umweltschutzsektor in der Bun- 
desrepublik inzwischen nach Schät- 
zungen des Ifo-Instituts bereits rund 
20 Milliarden Mark jährlich umge- 
setzt Für den Aibeitsmarkt habe das 
einen gewaltigen Schub gebracht 
Gegenüber 280000 Arbeitsplätzen 
1975 seien 1984 bereits 400000 Ar- 
beitsplätze im Umweltschutzsektor 


gezählt worden. Nutznießer seien in 
erster Linie mittelständische Unter- 
nehmen, da auf dem Umweltschutz- 
markt vor allem „einzelfallbezogene, 
sozusagen maßgeschneiderte Anla- 
gen und Verfahrenstechnologien“ ge- 
fragt seien. 

Als wichtige Angebotsbereiche 
nannte der bayerische Politiker Ab- 
wasser- und Luftreinhaltetechnik, 
Meß- und Regdtechnik sowie die Ab- 
fallwirtschaft. Weitere Märkte wür- 
den sich alsbald auch im Bereich von 
Energieversorgung und -nutzung, 
Wärmedämmung, Ausbau der Fern- 
wärme sowie Solartechnik nfftwn 

Nach den Worten Fischers zeigt 
sich die Expansion auf diesem Sektor 
schon daran, daß allein auf Grund der 
neuen Umweltinitiativen der Bundes- 
regierung und der bayerischen Lan- 
desregierung in der Bundesrepublik 
in den nächsten acht Jahren weitere 
rund dreißig Milliarden Mark in Um- 
weltschutztechnologien investiert 
werden müßten. 


fr 




Im Erfolgserlebnis, nicht im Verneinen 
sieht die CSU die Aufgabe der Politik 

Fachkongreß setzt Leitlinien für die Umwelt- and Gesellschaftspolitik der Parte! 


PETER SCHMALZ, München 

Eine Politik, die nicht über den 
TeDerrand der nächsten Wahl hinaus- 
blickt, verdient diesen Namen nicht. 
Getreu dieser von Franz Josef Strauß 
oft geäußerten Meinung rief die CSU 
am Wochenende zu einem Fachkon- 
greß mit dem Motto „Mit Mut und 
Verantwortung die Zukunft gestal- 
ten“, der nach den Worten von Ta- 
gungsleiter Alois Glück - der als Ab- 
geordneter dem umweltpolitischen 
Landtagsausschuß vorsitzt - „neue 
Fortschrittziele formuliere und damit 
schöpferische Kräfte freisetzen“ soll. 

Grundsatzreferat Waigels 

In einem beachtenswerten Grund- 
satzreferat, das weite Verbreitung 
auch außerhalb der Partei verdient, 
rief CSU-Landesgruppenchef Theo 
Waigel zu konstruktivem Optimis- 
mus auf Er forderte, Politik dürfe 
sich „nicht in Jammern, Warnen und 
Verneinen erschöpfen, sondern sie 
muß den Menschen eine realistische 
Zukunft erschließen und ihnen nicht 
zuletzt auch positive Erfolgseriebnis- 
se vermitteln“. 

Waigels Zielvorgabe spielte räch 
anschließend im Ergebnis der vier 
mit Wissenschaftlern, Unternehmern, 
Gewerkschaftlern, Theologen und 
Politikern hochrangig besetzten Po- 
dien wider. Als Basis diente das ein- 
hellige Rekenntn« zur gegenwärti- 
gen Gesellschaft, zu der es keine AL 


evangelische Kirchenrat Paul Rieger, 
sei der demokratische Dialog über 
Sachverhalte abgelöst von Gesin- 
nungsproklamationen. 

Wenig überraschendes brachte die 
Frage nach „Maßstaben für den Um- 
gang mit der Natur", die Antwort 
kann man in einem Satz zusammen- 
fassen: Eingriffe in die Natur so weit 
wie möglich vermeiden, doch wo sie 
unumgänglich sind, vertretbare Er- 

satzmaßnahman ergreifen. 

Grundsätzlich keinen Widerspruch 
sah der Kongreß zwischen Ökonomie 
und Ökologie. „Umweltschutz kann 
nicht gegen, sondern nur mit der 
Wirtschaft emheigehen“, war die ein- 
stimmig unterstützte Meinung des 
Wirtschaftswissenschaftlers Prot 
Holger Bonus (Münster}. Allerdings, 
so Bayern Bundesratsminister Peter 
Schmidhuber, leiste die Wirtschaft 
nicht immer freiwillig das ökologisch 
Wünschenswerte, der Staat müsse 
desha lb Normen setzen. Dies aber 
solle mit mehr Gelassenheit gesche- 
hen, forderten Wissenschaftler und 
Wirtschaftler unisono; die Politik set- 
ze sich hierbei oft zu hektisch unter 
Handlungszwang, rügte Prof. Wolf- 
gang Levi von der Gesellschaft frj- 
Str ah l en- und Umweltforschung 

Grundsätzlich positiv klang der 
Ausblick: Der technische Fortschritt 
werde nach den bisherigen Erfehnm. 
gen kein Jobkiller sein, formulierte 
der CSU-Europaabgeordnete Ingo 


von ATDeitspiatzen geführt, 
«uigs fordere dieser Fortschr 
stimmig steigendes Wissen, des 
air Jahrhundertwende werdet 
“pertenschätzungen drei MT 
einfache Arbeitsplätze 


— niucuapiaoe wei 

wahrend der Akademikerbecü 
derzeit 8,5 auf 15 Prozent steig 

, Das Kongreßergebnis, das ii 

faßte S' Par t ertag voc 8elegt 
«dtte Tagungsleiter Glück ah 

öend m sieben Leitsätzen zusa 
Tf ^raussichtlich Richtschm 
fenfur die CSU-Arbeit Über dt 
^0 hinaus Darunter sind Ft 
«mgen wie jene, der technisch 
habe nur dann eine Zu 
ikS “ 1 ^ logischen Probte 
UIld “fl hoher L 
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Kohl fordert gemeinsame 
Sicherheitspolitik der EG 

Lubbers: - ---- 


HEUffUTHETZEL, Den Haag 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
am Wochenende auf dem 6. Kongreß 
‘7 der Europäischen Volkspartei (EVP) 


. ~ O ^vhht,«| I OTT MIC OlCUCT- 

hertspolitik der EG-Staaten gefordert 
up d die Solidarität zum Bündnispart- 
ner USA bekräftigt 

Unter Anspielung auf den amerika- 
n^efrJü>yschen Konflikt sagte Kohl: 
„Wir müssen die Heimsuchungen der 
jüngsten Zeit gemeinsam losen." Von 
Europa werde erwartet, daß es .aktiv 
auf weltpolitische Entwicklungen 
nehme. " Eine eigenständige- 
re europäische Sicherheitspolitik im 
Rahmen des Atlantischen Bündnis- 
. ses sei daher ein Gebot der Stunde. 
Dies heiße aber nicht, ffo ß man zy 
Moskau und Washington den glei- 
*Vchen Abstand halten könne oder daß 
»Frieden und Freiheit mm Nulltarif“ 
zu haben seien. 

Nachhaltig unterstützte Kohl eine 
vom Kon g r eß verabschiedete Resolu- 
tion zu den Menschenrechten. Er 
nannte es .schäbig“, nur dann laut- 
stark zu protestieren, wenn Men- 
schenrechte von kleine ren Staaten 

- verletzt würden, aber „feig e“, darüber 
zu schweigen, wenn so etwas in 
Afg h a ni stan geschehe, nur weil dort 
eine Weltmacht beteiligt sei. .Wir 
Sind weder auf dem linken noch auf 
dem rechten Auge blind.“ 

Gewalt ein dämmen 

Zur Brüsseler Agrarpolitik sagte 
der Kanzler, die Bauern seien nicht 
daran schuld, daß sie durch eine fal- 
sche Politik über viele Jahre hin- 
durch. in die Überproduktion getrie- 
ben worden seien Die christlichen 
Demokraten wünschten keine Land- 
schaft der bäuerlichen, Großbetriebe. 

BTdle gleiche Kerbe wie Kohl 
schlug auch der niederländische 
Gastgeber, der christdemokratische 

- Haagw I tegjeningBfthgf Ruud Lub- 
^ bers. Er rief dazu aut aus der Kraft 
. der^euiopäischen Spiritualität“ her- 
aus Maßnahmen emniTeiten, die die 
international, agierende. Gewalt deut- 
lich in die Schranken weisen knnmv 


ipa oen schleifen / EVP-Kongreß 

Insgesamt müßten rieh die Europäer 
den HeraiiB fprttoTy T^ipn stellen irnf i 
den diamanten Europa immer wie- 
der neu zu schleifen". Dies gehe für 
alle Probleme unserer 

Besonders besorgt über die derzei- 
tige I&rta rirtrhing im M ffipTrrvw y ffjg- 

te sich Italiens Vizepremier Amaldo 
Forlani Er warnte davor, daß es „ter- 
roristischen Kreisen" gelingen könn- 
te, das internationale Gleichgewicht 
anzutasten. Europa habe in der jetzi- 
gen angespannten Situation ei- 
ne_ .besondere Verantwortung“ und 
müsse neue Schritte zu einer Eini- 
gung in Freiheit untpmyhrnpn 

Wirbel nm Waldheim 

Verwirung und Dementis löste eine 
auf dem Kongreß von der Österrei- 
chischen Volks parte i (ÖVP) auf 
Briefköpfen der EVP vervielfältigte 
Presseerklärung a n .s . Darin war von 
einer „sozialistischen Lasterkampa- 
gne“ gegen den Präsidentschaftskan- 
didaten Kurt Waldheim die R e d g- 
„Wir haben nichts mit dfewr Erklä - 
run g zu t un", distanzierte sich darauf- 
hin EVP-Präsident Pißt Bukman von 
diesem Schreiben. Die EVP habe in 
„der Sache Wal dheim " keinen 
Standpunkt bezogen. Der EVP gehö- 
ren alle christdemok ratischen Par- 
teien der EG, nicht aber die ÖVP, an. 

Der drei Tage dauernde Parteitag | 
hatte sich außer mit der Situation der 
Menschenrechte und geeigneten 

Maßnahmen zur B ekäm p fung des in- 
ternationalen Terrorismus all eh mit. 
der Harmonisierung der europäi- 
schen Medienpolitik befaßt. 

Gleichzeitig wurde in Den Haag 
bekannt, daß sich auf Antrag I taliens 
und Spaniens heute die EG-Außen- 
minister in einer Sondersitzung zu 
der Frage des internationalen Terro- 
rismus im allgemeinen und der durch 
den amerikanisch-libyschen Konflikt 
im Mittel meer angespannten Lage im 
besonderen treffen werden. Dabei 
sollen mögliche europäische Maß - 
nahmen in dieser Frage erörtert wer- 
den. 


Sowjetisches 
Scheingefecht um 
die Inspektion 

cvb. Brüssel 

Die USA haben auf der UNO- Abrü- 
stungskonferenz in Genf einen modi- 
fizierten Vertragstext vorgekgt, der 
sicherstellen soll, dass sowjetische 
Inspektionsteams auch private ame- 
rikanische fThgmu»kftnw»m? auf der 
Suche nach verbotener Produktion 
von chpmische r Waffen untersuchen 
dürfen. Mit der Änderung des Artikel 
X des amerikanischen Vertragsent- 
wurfs für ein weltweites C-Waffen- 
Verbot kamen die USA sowjetischen 
Beschwerden entgegen, daß nach 
dem ursprünglichen Entwurf nur 
Produktionsstätten unter JEtegie- 
rungskontrolle“ Gegenstand von 
Inspektionen sein sollten. 

Wie von amwikaniof-hAr Swfa ver- 
lautete, hat die Sowjetunion trotz der 
Ankündigung von Parteichef Gorba- 
tschow, „Kontrollen vor Ort“ bei der 
Verifikation eines Vertrages über das 
C-Waffen-Verbot zuzulassen, bisher ' 
nur eingeräumt, daß solche Inspek- 
tionen auf .freiwilliger Basis“ statt- 
finden dürften. 

Gegen den ursprünglichen US- Ver- 
tragsentwurf hatte die Sowjetunion 
heftig polemisiert, weil er kpinp 
Inspektionen privater amerikani- 
scher Chennefamen vorsah. Nach 
amerikanischem Recht müssen je- 
doch Unternehmen, die im Auftrag : 
der Regierung Waffen und Kampf- i 
Stoffe erzeugen, dies vor dem Kon- ! 
gross offeniegen. Insofern handelte es 
sich nach Darstellung politischer Be- 
obachter um von den Sowjets ent- 
fachte Scheingefechte. 

Der neue Artikel X ersetzt den Be- 
griff „Regiemngakontrolle“ durch ei- 
nen Text, der klariert, dass sich alle 
Staaten der Inspektion vor Ort so- 
wohl im staatlichen als auch privatrai 
Bereich unterziehen müssen. Die 
USA verlangen ferner, dass jeder 
Staat auf Verlangen pinw Untersu- 
chung spitwr Pro duktionsanlag en , 
die für die Herstellung chemischer 
Waffen geeignet seien könnten, vor- 
behaltslos zustimmt. In der NATO 
wurden jedoch Zweifel daran geäus- 
sert, ob Moskau derart weitgehende 

B estimmungen armriimm «imle. 


Auch bei der zehnten KVAE-Runde 
wird um die Verifikation gerungen 

Der 'Osten plädiert für restriktive Handhabe / Der Westen will substantielle Verbesserungen 


G.MjüüPiJCK, Kopenhagen 
Mit gedäm^ffeat. Optinriapus ge- 

hendte Delegierten anf der StocMiolr 
mer „Konfereaz über yertrg uen . s hjl- 
dende Maßnahmen und Abrüstung in 
Europa* (KVAE)Hiqigaaindierehii- 
te Verhandlmigsiunde. Bislang kann 
sie kaum mh substantiellen Verhand- 
lungsresultaten aufoarten. Dabei ist 
klar, daß der Wert eines Abkommens 
über vertrauensbüdende Ma ß nah- 
mon vor allem dadurch -bestimmt 
wird, in welchem Ausmaß es gelingt, 
de taillie rte, zweifelsfreie und über- 
prüfbare Standards festzuschreiben. 

Nach Abschluß der neunten Runde 
am 14. März fronten die T eünehm er- 
nationen jedoch nur auf „erste vor- 
läufig vereinbarte Texte“ in. den No- 
tizbüchern der fünf neutralen Koordi- 
4,- natoren hinweisen. Selbst diese For- 
s m uHerung en sind .keine eigenstän- 
dige Stockholmer Verfaand lungri ei- 
stung, sondern l ediglich Versatzstuk- 
ke, teilweise aus dran Schlußdoku- 
ment voin Helsinki, teilweise aus dem 

- Fundus des KSZE-Folgeteeffens in 
Madrid. ■ 

Unter Zeitdruck 

CBefafew öhl erwartet der Osten eine 
Gewisse Dynamik“ im weiteren Ver- 

- r° jt «ml »tipTfonferenz 


unter Zeitdmcfcgera^uoa^ui^ 

matische Dramaturgie allerdings auf- 
geht ist fraglich. In Washington wie 
in NAIO-Kreisen will man lieber gar 
kein Sddußdokument 
- nipahet“) als nur kosmetische Vex- 
ter Hpr schon in der Schluß- 


Beobachtung von - MrTrtäriihiingPn 
und Tn^^ezäsew^ungen. „ 

Der Westen behaxrtauf substantielr 
Jen Verbesserungen. Dazu gehören 
Tnf orma6 « men über mürrische 
Truppenteile und über ihre Standor- 
te. Übungen sollen schon von einer 
Untezgrenze.von 6000 bis 8000 Mann 
angekündigt werden. 

„Km bescheidener Anfang ist ge- 
macht?, weitet der Delegationsleiter 
der Bundesrepublik Deutschland, 
Bo ts ch a ft e r Klau s Citxon, die b eg in- 
nende Redaktionsarbeit am Schluß- 
d okmnent Dies sei auch pgycholo- 
gi^ wichtig. Kn paar der verabrede- 
ten Texte seirai anch ^twas substan- 
tieller“: etwa die Zusage, daß künftig 
IM apen mffitßriadian Akthritatm, die 
pinanriPT mfigetealt werden, aus allen 
Teilnehmerstaaten Beobachter einge- 
laden würden. Aber auch dieser 
Schritt voran könne letztlich nur im 
Konzert mit rinn rietanKe rfaeren Bin- 
zdbestimmungen bewertet worden. 

Bislang verhindert der Osten je- 
doch eine Einig ung darüber, welche 
militärischen Aktivitäten überhaupt 
anzukündig en sind und wo die 
Schwellenwerte hegen, die solche 
ft pirimriigimg im als . obligatorisch 
vo pzfhrpihpn weiden, d 

Tm Interesse eines Verfaandlnngs- 
fortschrittes hat sich der Westen be- 
reit erklärt, das Prinzip des Gewalt- 
verzichts als Gegenleistung für emen 
substantiellen Satz vertranensbüden- 
der Maßnahme n noch einma l zu be- 


nmmuuxu uw o* ■»»»» — __ _ 

äkte von. F^igiTiTri erarbratetenMaß- 
über die Ankündigung und 


das Thema Gewaltverzicht entspre- 
chend dem Mandat der Konferenz un- 


ter den Verhandl nngagiß gigngtanden 
pjgpptKf h nichts m Ri eben 

Andererseits macht der Westen bis- 
lang kexsedei Anstalten, auf die WüDr 
sehe Moskuus über die Behandlung 
unabhängiger Seemanöver einzuge- 
hen. Das Mandat der Stockholmer 
Konferenz beschränkt sich nach An- 
sicht westlicher Verhandhmgskreise 
ausschließlich auf Aktivitäten von 
Landstrratkraften in Europa. Opera- 
tionen von Luft- und Seestreitkräften 
werden nur dann mitberücksichtigt, 
wenn sie Teüvon Landungsoperation 
neu (Luftabwehr) sind. 

Hoffnung der Deutschen 

Für d en am erikanischen Verhand- 
lungsführer Robert L. Barry ist eine 
angemessene Verifikation, also 
Inspektionen vor Ort, der zentrale 
Angdpunkt einer Übereinkunft. Der 
Osten hat auf dieses Ansinnen bis- 
lang -‘M > hr rest riktiv mit einem „nahe - 
zu Nein“ reagiert. 

Die Sowjets werfen den Amerika- 
nern vor, sie versuchten Spionage zu 
legalisieren. Der Westen sieht hier 
keine Emmiachung in die inneren 
Angelegenheiten eines fremden Staa- 
tes und verweist auf die vertrauen»- 
bfldend e Funktion von Inspektionen 
vot Ort 

Die Bundesrepublik hoffe sehr, so 
Citron, daß es ein Schlußdokument 
geben wird. Gerade die beiden deut- 
schen Staaten in der Mitte Europas an 
der Nahtstelle zwischen Ort und 
West, hatten ein besonderes Interesse 
daran, daß die Konferenz ein Ergeb- 
nis bring t, auf das in der nächsten 

Phasp nnfgphair t wprden kann. 


Wider den chrisdich-ßidischen Dialog 


. Vöti S. BENtCHORIN . 

" Öberrabbmrar von Israd, 
. | J Ahraham. p . Schapiro. erklärte 
feüräJIidijm^Iusanma^ 

PSßjrtbeSifcfi in der. Synagoge m 

Rom.tfeß er zwar jede G^te begrüße, 
die "den tradilibndlen Anüsemifas- 

jjjös darkSÜiolischenKrrclfeabba^ 

aber keineriei fianm für einen ^ chnst- 
li^^üdisptiöiEÖalogseltf. * 

■ Wdner- ^rieflenV^auteung 
-des Oberrabbinates beätt es: 

in 

T frhiwwt für einen Dialog in Fragen 

des CHaabei^ wfe es^mftoidjto 

lficba : (4# hdßt 

Waztddt im Namöi semes Gott^ 

aber wir. wanddn -H n Namen^des 

HERRN, uns«« Getto» 

ew j g ^ i -Sob€!gru3te 

Sahnän && Paul 
VL m n/fi^rddo an Januar B*>4- 


leben nicht mehr- im Mittelalter, wo 

uns Disputationen aufeezwui^en wa- 
ren. In Fragen der heiligen Stättenist 
inww Aaßemninisterium zustäi p i g - 
und weiter haben wir nichts imtem- 
ander zu r ed e n .* 1 - 

man, daß die katholische 
Küche bereits vor mehr als 20 jahren 
jahrpn durch den Beschloß des Zwei- 
tem Vatikanischen Konzils „Nostra 
aetate“ das Vahältnis zum Juderdum 
iieu gefaßt hat, so wird die Verstand- 

• - — T ^ Jas isnaK«>}ini OtlOTTak 


- Rä)bmi^ in Isad adAie^-Mög- Ornates besondas schmazhch emp- 

T frhiwwt filr einen Dialog fenden. . 

Bi dä Verlautbarung des Konzils 
• Ificha :{4JS) bmßt wuniräi gemeinsame MWische und 

wäaidatt im tiieologischeSttuiienuiddasbruto 

^^^ch-zwischaiJutotmd 
' Christen empfohlen. Es steflt eme 

.Diskreditiaung dieser Bemühungen 
p^adentSalmanScbai^^I^ i^^dasOberrabWnatin Jero, 

Mi. faj^ddo im Januar i»4. __ ^ derartig abweisende Er- 

: -fcöra-^löinungd^scjii^ küningpubliziral . 

dfecSen Diatogs.'fofe 1 .^?™^, auch die Stelle ans dem Pro- 

ä Abraham; -Sd^mo . pj^ ificha muß neu durchdacht 

^ gor S<äfloi»o sot Er lebte um 700 vor der Zat- 

■ SkwarranjüngaerZfa^- 

: ^ nosse des Jesaja. Indjeser Zdt hatten 


alle Nachbarländer Judäas ihre Na- 
tionalgQtter. Das Christentum be- 
kennt sich zum selben Gott Abra- 
hams, Isaaks lmri Jakobs wie das Ju- 
dentum, nur ist für das Christentum 
dieser gemeinsame Gott zugleich der 
Vater Jesu Christi. 

Diese Gkubensvorstelhing konnte 
das Judentum niemals nachvollzie- 
hen. Zu betonen wäre aber, daß wir in 
verschiedener Glaubensweise uns zu 
demselben Gott bekennen und 
demselben Ziel zustreben. Dem 
sönten wir durch gemeinsame Werke 
des Friedens und der Gerechtigkeit 
dienen, und dies im. Dialog bekräfti- 


Eme andere Frage ist die des Pro- 
tokolls. Ob der römische Obenabbi- 
npr Toafdie Anrede „Hpfllg pr Vater“ 
oder^Eme Heiligkeir wählen wird, 
ist nicht ganz zu lösen. Bei dem Be- 
such des Papstes in der Bundesrepu- 
blik sah sich auch Bischof Lohse, 
Vwshzender des Rates der EKD, vor 
eine ähnliche Frage gestellt Er wähl- 
te den Ausweg: „Bruder in Christo“, 
der für den Obenabbiner aber nicht 
in Frage kommt 


US-Flottenverband rückt auf Libyen vor / Der Weltsicherheitsrat befaßt sich mit der Krise 


CQRAISEA 


Mittelmeer 


Weltweit hat Khadhafi 
die Terror-Hand im Spiel 


$0??^ 

. GmßeSyrte -J 


'‘Gsm-Zöne / /V 

Bonn rät zur Mäßigung 


DWJvcb. Bonn/Tripolis 
Im Schatten der drohenden Liby- 
enkrise fliegt R iinripgaiiBwiininigtor 
Genscher heute zu Gesprächen mit 
US-Präsident Reagan und US-Au- 
ß enminis ter Shultz nach Washing- 
ton. Er nimm t zuvor an der Sonder- 
sitzung der Efl- An Bemainister in 
Den Haag teil wo angesichts der 
jüngsten Terroranschläge und der 
drohenden militärischen Vergel- 
tungsaktion der USA gegen Libyen 
eine gemeinsame Position verabre- 
det werden soll . 

Genscher will die Vereinigten 
Staaten davon überzeugen, daß mili- 
tärische Aktionen gegen Libyen 
nicht die richtige Antwort auf den 
internationalen Terrorismus sind; 
statt dessen will er für diplomatische 
und politische Schritte werben. In 
einem Interview der heutigen Aus- 
gabe der „Bild'-Zeitung sagte der 
Außenminister, die Lage im Mittel- 
meer sei zwar ernst, doch bestehe 
nicht die Gefahr eines Krieges zwi- 
schen den USA und Libyen. Gen- 
scher setzte sich für eine stärkere 
internationale polizeiliche Zusam- 
menarbeit ein und sprach sich in 
dem Interview gegen Wirtschafts- 
Sanktionen gegen Libyen aus. Bon- 
ner Regferungskreise verweisen dar- 
auf daß die Verantwortung Libyens 
für de " Bombenanschlag in Berlin 
nach wie vor nicht bewiesen sei 
Die Vereinten Nationen haben am 
Wochenende neue Beratungen über 
die Situation vor der libyschen Kü- 
ste ausgenommen. Malta hat einen 
Resolutionsentwurf vorgelegt, in 
dem der Sicherheit srat a 1 1 fff p rufen 


wird, auf alle betroffenen Seiten ein- 
zuwixken, damit Waffengewalt ver- 
hindert weide. Die UNO debattiert 
heute weiter über die Krise um Li- 
byen. ^ 

Der jetzt in Richtung auf Libyen 
vorrückende amerikanische Flotten- 
verband setzt sich aus zwei Träger- 
kampfgruppen zusammen, die aus 
dem Flugzeugträgern „ Ameri ca “-mit 
90 Flugzeugen und flem Flugzeug- 
träger „Cotal Sea“ mit 65 Flugzeu- 
gen bestehen. Zu den Kampf- 
gruppen gehören 16 größere Einhei- 
ten, darunter die Lenkwaffenkreuzer 
„Ticonderoga“, „Dale“ und 
„Biddle“. Von informierter westli- 
cher Seite verlautete, daß die So- 
wjetunion im Mittelzneer operieren- 
den Atom-U-Boote weit ab vom Ort 
eines möglichen Schlagabtausches 
ins östliche Mittelmeer beordert hat 
Die Sowjetunion signalisiere so ihre 
Absicht, so wind spekuliert, sich mi- 
litärisch aus einen Konflikt heraus- 
halten zu wollen. 

Die libysche Regierung gab ge- 
stern bekannt, sie habe ihre Truppen 
von Stützpunkten zurückgezogen, 
die Ziel amerikanischer Angriffe 
werden könnten. Statt dessen habe 
sie diese Stützpunkte ausländischen 
Unternehmen übergeben, damit sie 
Reparaturen ausführen und diese als 
Quartiere benutzen können. Weiter 
hieß es, ausländische Beschäftigte - 
die meisten sind US-Bürger - wür- 
den gezwungen, sich auf wichtigen 
ErdölfeLdem in der Wüste aufzuhal- 
ten, die möglicherweise ebenfalls 
von den US-Streitkräften angegrif- 
fen würden. 


JÜRGEN LIMINSKI, Bonn 

Über den libyschen Revolutions- 
führer Khadhafi sind, wie so oft bei 
unberechenbaren Diktatoren, viel 
Bücher geschrieben worden, seriöse 
und wohlwollende, bezahlte Lob- 
preisungen iind w issens chaftliche 
Arbeiten, Ein jüngeres Werk beißt 
„Khadhafi - Enfant terrible der 
Weltpolitik". Es gehört zu den 
freundlichen europäischen Bür 
ehern. 

Das „jfrifant terrible“ geht aus den 
seriöseren Arbeiten hervor, zum Bei- 
spiel einer Doktorarbeit an der Uni- 
versität Nanterre im Jahre 1984, ge- 
schrieben unter Anleitung der be- 
kannten Kfimmunism iifi-Ezpertin 
Annie Kriegei Die Autorin, Domini- 
que Prieur, hatte Zugang zu den Ar- 
chiven westlicher Geheimdienste. 

Diese Dienste wissen einiges über 
KhaHhpfi Unter anderem dank des 
geflohenen Planimgsministers Omar 
Maheisy, der d**" Westen enthüllte, 
daR auch die Waffen zur Ermordung 
des US-Botschafters in Khartum 
und zur Geiselnahme der arabischen 
Ö lminis ter 1975 in Wien durch liby- 
sche Kuriere mit Diplomatenpässen 
an die Tatorte gelangten. 

Die ägyptische Zeitung *A1 Ah- 
ram“ zog im Januar 1981 eine Zwi- 
schenbilanz der KTiarihafi-KiTTer im 
In- und Ausland: 91 oppositionelle 
Offiziere, 6000 Zivilisten und 16 Emi- 
granten waren ermordet worden. 

Zum Terror aasgebildet 

In seinem letzten Interview vor 
seiner Ermordung erklärte der ägyp- 
tische Präsident Sadat, Khadhafi 

plane mi t a usländischen Experten 

aus ripm Ortblock Operationen des 
terroristischen Krieges in der ganzen 
westlichen Wett. Sadat: „Sie benut- 
zen modernste Techniken. Das 
gan» Material wird vor Ort in Li- 
byen hergestellt Ich weiß zum Bei- 
spiel genau, wo der Terrorist Carlos 
in Tripolis wohnt" 

Nach übereinstimmenden und 
verschiedentlich veröffentlichten 
Aussagen westlicher Sicherheits- 
experten weiden in insgesamt 21 li- 
byschen Lagern Terroristen aller 
bekannten Untergnmdorganisatio- 
nen ausgebildet: Iren, Basken, Japa- 
ner, Mittel- und Südamerikaner, Pa- 


lästinenser, Angehörige der RAF 
und der »Actione Directe“, italieni- 
sche Rotbrigadisten, äthiopische 
Marxisten, Linkayrt r gmiigfrm aUS 
Thailand, der Türkei Die Liste ließe 
sich fortsetzen. Insgesamt 7000 sol- 
len es sein. Die Grundausbildung 
dauere sechs Monate. Tripolis inve- 
stiere jährlich rund 100 Millionen 
Dollar ü dte Produktion des Terrors. 
15 T-a gw sind gena u lokalisiert 

Seit dem Sturz der libyschen Mo- 
narchie im Jahre 1969 war Khadhafi 
direkt oder indirekt an Putschversu- 
chen in Ägypten, Sudan, Niger, 
Oman, Mall, Somalia, Tschad, Tune- 
sien, auf den Philippinen, in Thai- 
land, Marokko, Ghana, Maure tanien 
beteiligt 

Waffen statt Medizin 

Eine Dokumentation der in Bonn 
herausgegebenen „Sicherheitspoliti- 
schen Nachrichten" mit dran Titel 
„Libyen: Terrorismus als Mittel der 
Außenpolitik" vom 24. März gibt au- 
ßer einer Chronologie libyscher Ter- 
ror-Aktionen ainp gangp Bunhe VOÜ 
Ländern in aller Welt an, in denen 
Khadhafi Verbindungen zu Unter- 
grundbewegungen hält, meist durch 
fmanzfene Unterstützung oder 

durch Ausbildung Ain»liw»r 

Gruppen in libyschen Lagern. 

In einem Brief an die WELT vom 
26. April 1983 schreibt das Bonner 
„Voltebüro der sozialistischen liby- 
schen arabischen Volksjamahiria" 
unter anderem als Antwort auf meh- 
rere Artikel „Die Jamahiria, die 1982 
von mehr als 60 Staaten und 200 

ftpfbiimpniginiiatinnpn der Welt 
als «»mn mtemati nrwb Festigung ZUT 

Bekäm p fung von Kolonialismus, 
Zionismus, Faschismus t»"d Reakti- 
on ausgewählt wurde, steht voll zu 
ihrer Unterstützung der Befreiungs- 
bewegungen, die die Massenmedien 
- Gegner der Emanzipation der Völ- 
ker - als terroristische Bewegungen 
bezeichnen." 

Die Artikel die das Volksbüro zu 
diesem Schreiben veranlaßt hatten, 
befaßten, sich mit der Konfiszierung 
einer Luft fracht in Brasilien, die die 
Libyer als Medikamente für Nicara- 
gua ausgegeben hatten, in deren Ki- 
sten aber wohlverpackt neue sowje- 
tische Waffen lagen. 


Wer finanziert z. B. 
preisgekrönte Architektur? 
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Ein Bio-Haus in 
AJIensbadh. vollkommen 
Bus natürlichen Bau- 
stoffen. in erster Linie 
aus Hotz errichtet 
Mehrfach preisgekrönt. 
Von uns finanziert. 


Die Frankfurter. 

Da sehen Sie. was man heute mit einer 
Hypothek von uns alles unternehmen kann. 
Unsere Kunden finanzieren damit Einfamilien- 
häuser und Eigentumsetagen, Miethäuser 
und Supermärkte, Produktionsstätten und 
Erholungsstätten. 

Mit uns können Sie über jede Planung reden, 
die wirtschaftlich sinnvoll ist Gewerblich oder 
privat. Über Alt- oder Neu- An- oder Ausbau. 
Über Kaufen oder Modernisieren. Über kleine 
Beträge oder Millionenbeträge. 

Die Finanzierungen, die wir Ihnen Vorschlä- 
gen. sind ideenreich wie Ihre eigenen Pläne. 
Wir garantieren Ihnen langfristig feste Zins- 
sätze - bis zu 30 Jahren ganz wie es sich 
für Sie am besten rechnet Unsere Berater 
helfen Ihnen, steuerliche Vorteile und staatliche 
Zuschüsse voll auszuschöpfen. 

Nutzen Sie die Erfahrung, die Beweglichkeit 
und die Finanzkraft der Frankfurter. 


Rufen Sie uns an. Zu einem ersten 
Gespräch. Sie erreichen uns in Frankfurt über 
den Anschluß (0 69) 2 98 98-G. Oder über 
unsere Geschäftsstellen Berlin, Bielefeld, 
Braunschweig, Düsseldorf, Essen, Hamburg. 
Mannheim, München. Stuttgart Wiesbaden. 
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Hypothekenbank 

Wir geben Ihren Ideen Kredit. 
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99 Der wirklichen arbeite- 
kampfrechtlichen Bedeu- 
tung der Neuregelung an 
AFG weicht Benda letztlich 
oder eher aus. Hierin Hegt 
allerdings auch eine erste , 
zentrale Schwäche seiner 
gutachtlichen Beweisfüh- 
rung. 


zung zu treten - was ihn veranlaßte, 
sich von seinem so vorbildlich mah- 
nenden Appell an ehemalige Bundes- 
verfassungsrichter zur politischen 
wie verfassungsrechtlichen Zurück- 
haltung selbst zu distanzieren - der 
wird enttäuscht werden. 


Enttäuscht wird freilich auch der- 
jenige, der von Bendas Gutachten ei- 
ne politisch besonders engagierte 
Stellungnahme zugunsten der ge- 
werkschaftlichen Kritik an der ge- 
setzlichen Neuregelung erhoffte. 
Benda vertritt keineswegs die These 
vom sogenannten „Streikparagra- 
phen", der angeblich, wie von ge- 
werkschaftlicher Seite so hektisch 
reklamiert, deren Streikfähigkeit und 
Existenz bedrohe. Der wirklichen ar- 
beitskampfrechtlichen Bedeutung 
de Neuregelung im APG weicht Ben- 
da letztlich oder eher aus. Hierin liegt 
allerdings auch eine erste, zentrale 
Schwache seiner gutachtlichen Be- 
weisführung. 


I mmerhin, »m rechtswissenschaft- 
liche und nicht politische Beweisfüh- 
rung bemüht sich Benda - mit viel 
Fleiß and materialmäßigem Aufwand 
- durchaus. Daß indessen juristisch 
abgewogene Nüchternheit auch für 
ihn Grenzen besitzt, offenbart sich 
nicht nur in den Passagen, in denen 
Benda sich mit seinen Kritikern - 
durchaus robust (oder den früheren 
Politiker in sich selbst wiederentdek- 
kend?j — auseinandersetzt, sondern 
auch dort, wo er zum Beispiel - unter 
Berufung auf eine im hiesigen Zu- 
sammenhang völlig neben der Sache 
liegende Rechtsprechung des Bun- 
desverfassungsgerichts - die Frage 

aufwirft, ob das Gesetz nicht schon 
deshalb verfassungswidrig ist, weil es 
„die wahren Abrichten des Gesetzge- 
bers verschleiere’ 1 * 


Obwohl Bend* selbst dem Gesetz- 

i .1 i «jilUnfiiarcrio n J 


wnej «echt einraumi, aruc 
rechtliche Fragen und Probleme so- 
wohl hinsichtlich einzelner Arbeits- 
kamp&nittel wie hinsic htlich deren 
Auswirkungen für staatliche Neutra- 
lität und arbeitskampfrechtliche Pa- 

,. w regeln, unterstellt Benda 
Wotzüch, daß es dem Gesetzgeber in 
wanrheit um andere Ziele ge- 
fÜÜX? der Konsequenz der 

angebücben. tatsächlich jedoch un- 
^grundbaren Verfassungswidrig- 


irf^^prend- und Ausgangsthese 
der AnspmchdesArbeit- 
“Centers auf Arbeitslosen- und Kürz. 



Von RUPERT SCHOLZ 


S ellen hat ein juristisches Gut- 
achten oder - wohl genauer 
noch - das Auftreten eines pro- 
minenten Juristen als Gutach- 
ter soviel Aufsehen und soviel Streit 
ausgelöst wie das Gutachten, das der 
ehemalige Präsident des Bundesver- 
fassungsgerichts, Benda, für die Lan- 
desregierung von Nordrhein-Westfa- 
len zur Neufassung des Paragraphen 
1 16 AFG erstattet hat Gut daß Hwmm*; 
Gutachten nunmehr in gedruckter 
und damit allgemein zu g än glicher 
Form vorliegt. So kann sich nicht nur 
die juristische Fachöffentlichkeit, 
sondern vor allem auch die politische 
Szene ihr Urteil über Gutachten und 
Gutachter selbst bilden. 


Wer freilich die Erwartung hegte, 
Benda würde in diesem Gutachten 
selbst Antwort auf die Frage geben, 
was ihn, den ehemaligen Präsidenten 
des Bundesverfassungsgerichts, ver- 
anlaßt hat, in die Arena einer so hefti- 
gen und ebenso emotional wie dem- 
agogisch geführten Auseinanderset' 


arbeitsgeld unter dem Schutz der ver- 
fassungsrechtlichen Eigentumsga- 
rantie stehe und daher auch im Falle 
arbeitskampfbedingter Arbeitslosig- 
keit oder Kurzarbeit prinzipiell nicht 
eingeschränkt werden dürfe. Der ver- 
fassungsrechtlichen Zuordnung die- 
ser Ansprüche zum verfassungsge- 
schützten Eigentum wird man grund- 
sätzlich zustimmen können, selbst 
wenn gerade für das Kurzarbeitsgeld 
durchaus auch entgegengesetzte Po- 
sitionen vertreten werden. Indessen, 
selbst wenn man der Argumentation 
Bendas folgt, erweist sich seine weite- 
re Beweisführung doch als nicht 
schlüssig, wobei schon die Ausgang- 
feststellung unrichtig ist, deizufolge 
durch die gesetzliche Neuregdung 
die rechtliche Position der sorialver- 
richerten Arbeitnehmer angeblich in 
gravierender Form verschlechtert 
werde - eine Verschlechterung, die 
Benda dann als unvereinbar mit der 
verfassungsrechtlichen Eigentums- 
garantie deklariert 


Jedoch, schon die gesetzliche Ent- 
wicklung des heutigen Paragraphen 
116 AFG, seine Vorgeschichte, die 
Entwicklung zu seinem Vorläufer, 
dem früheren Paragraphen 84 
AVAVG, der zwischen Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern bestehende Sozi- 
alkonsens zum früheren Paragraphen 
116 AFG, der ebenso bestehende So- 
zialkonsens zwischen den Sozialpart- 
nern zur (konkretisierenden, freilich 
prozedural angreifbaren) Neutrali- 
tätsanordnung der Bundesanstalt für 
Arbeit werden von Benda nicht hin- 
reichend gesehen und bewertet Zu 
schmalspurig sucht er von Anfang an 
den Beweis zu fuhren, daß die frühere 
Rechtslage für die Arbeitnehmer gün- 
stiger als die neue Rechtslage sei 


Das Interesse der Gewerkschaften 
an möglichst unbeschränkten Zah- 
lungspflichten der Bundesanstalt für 
Arbeit ist sicher verständlich. Denn 
nachdem man das für die eigene 
Streikkasse ebenso schonende wie ta- 
rifpolitisch erfolgreiche Instrumenta- 
rium von Schw erp unktstreik, soge- 
nannte „Minimax-Methode“ und 
„Stellvertreter-Streik“ entdeckt hat, 
ergeben sich in der Tat für eine Ge- 
werkschaft, die bestimmte tarifpoli- 
tische Ziele in einem begrenzten 
(Schwerpunkt- KJebiet durchzusetzen 
sucht, beste Chancen, das dort er- 
reichte Ziel später auch in anderen 
Tarifgebieten durchzusetzen, in de- 
nen nicht gestreikt wurde, in denen 
es wegen der betriebswirtschaftli- 
chen Verbundenheit entsprechender 
Branchen (zum Beispiel der Autoin- 
dustrie) aber wegen jenes 
Schweipunktstreiks zu größeren Be- 
triebsstillegungen oder Arbeitslosig- 
keiten gekommen ist 


Indessen, gegenüber dem ur- 
sprünglichen Paragraphen 84 
AVAVG bestehen eindeutige Verbes- 
serungen, gegenüber dem früheren 
Paragraphen 116 AFG ergeben sich 
für die betroffenen Arbeitnehmer 
ebenfalls Verbesserungen, weil der 
damalige Tatbestand eine derart wei- 
te Generalklausel enthielt, daß für 
viele Tatbestandsgruppen von vorn- 
herein nicht klar war, ob und gegebe- 
nenfalls unter welchen Voraussetzun- 
gen im Arbeitskampf entsprechende 
Zahlungen an Arbeitnehmer erfolgen 
dürfen oder nicht beansprucht wer- 
den können. Jetzt wie früher ist klar, 
daß am Arbeitskampf beteiligte Ar- 
beitnehmer keine Leistungsansprü- 
che haben; das gleiche galt und gilt 
für mittelbar betroffene Arbeitneh- 
mer, die innerhalb des räumlichen 
und fachlichen Geltungsbereichs ei- 
nes umkämpften Tarifvertrages be- 
schäftigt sind. Ebenso klar war und 
ist, daß mittelbar betroffene Arbeit 
nehmer außerhalb des fachlichen 
Geltungsbereichs des umkämpften 
Tarifvertrages Anspruch auf Zahlun- 
gen der Bundesanstalt für Arbeit ha- 
ben. 


Würde in solchen Fällen die Bun- 
desanstalt für Arbeit gleichsam als 
Ausfallbürge für jene Arbeitslosen 
oder Kurzarbeiter ein treten, so würde 
sich das Streikrisiko der kämpfenden 
Gewerkschaft ebenso minimieren, 
wie sich ihre Erfolgschancen nicht 
nur im Kampfgebiet sondern auch 
den benachbarten Tarifgebieten ma- 
ximieren würden. Mit anderen Wor- 
ten: Hier hat sich im Zuge neuerer 
gewerkschaftlicher Kampfstrategien 
ein eindeutiges Übergewicht der ge- 
werkschaftlichen Kampfmittel erge- 
ben, das die verfassungsrechtlich ge- 
botene Kampfparität beider Seiten in 
Frage steifen kann. 


Benda weicht dieser letzteren Fra- 
ge freilich im wesentlichen aus. Er 
setzt sich nicht mit diesen gewerk- 
schaftlichen Kampfstrategien im ein- 
zelnen auseinander, sondern be- 
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fmhere Präsident des Bundesverfassungsgerichts. Ernst 

dL k : J at “n Gutachten zum Paragraphen 1 16 AFG erstellt, 

nSaifl der S ebatte 1111 B un desrat herangezogen und einer 
wir §. en ^ a § e g e g en das Gesetz in Karlsruhe zugrundeliegen 
d es erscheint als Buch im Nomos-Verlag (Baden-Baden), 
frirt taalSrech l ler Professor Rupert Scholz, Berliner Senator 

d, J dstiz und für Bundesangelegenheiten, untersucht das 
vßenda-Gutachten“ in einem Exklusiv-Beitrag für die WELT. 
n!? 6 • Porungen sind vernichtend: „Um rechtswissenschaftliche 

vH? S 1C o P°l itische Beweisführung bemüht sich Benda - mit 
viel rJeiij und materialmäßigem Aufwand - durchaus. “ Aber 
er verkenne beispielsweise, in welchem Maß die 
tigentumsgarantie des Grundgesetzes im Arbeitskampf durch 
uie Koalitionsfreiheit beschränkt werde. 





Der Berliner Senator für Justiz und Bundesangelegenheiten. Professor Rupert Scholz 
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für die arbeitnehmerischen wie ar- 
beitgeberischen Freiheitsträger risi- 
kobehaftet. Denn erst zwischen Frei- 
heit und Risiko erwächst wirkliche, 
ve rfassung sgewollte Verantwortung 
für den sozialen Frieden und die so- 
ziale Gerechtigkeit Deshalb be- 
schränkt die Verfessungsgarantie der 
Koalitionsfreiheit die Verfäsungsga- 
rantie des Eigentums: Soweit Arbeit- 
nehmer (oder auch Arbeitgeber) im 
Arbeitskampf eine Risikogemein- 
schaft bilden, soweit tritt die verfas- 
sungsrechtliche Eigenturasgarantie 
zurück, soweit läßt sich aus ihr kein 
gleichsam auffangendes Netz staatli- 
cher Risikovorsorge knüpfen. 


schränkt sich in - entsprechend 
schmalspuriger Betrachtung - allein 
auf die Frage, ob jene Arbeitnehmer 
in ihren (eigentunisrechtlichen) Posi- 
tionen beeinträchtigt worden sind. 
Obwohl Benda an anderer Stelle 
durchaus davon spricht, daß bei ent- 
sprechender Beeinträchtigung der 
Kampfparitat gesetzgeberische Maß- 
nahmen zulässig, gegebenenfalls 
auch erforderlich sein könnten, meint 
er, daß letzteres im hiesigen Zusam- 
menhang keine zentrale Rolle spiele. 
Benda will - dies werden die Gewerk- 
schaften ungern hören - sogar das 
Verbot einzelner Kampfmittel zur 
Diskussion stellen; ob er allerdings 
den Stellvertreter-Streik oder den 
Schwerpunkt-Streik beziehungswei- 
se die Minimax-Strategie als solche 
wirklich für verbotsfähig erklären 
will, bleibt ungesagt Dies wohl mit 
Recht; denn das Verbot einzelner 
Kampfmittel wird in aller Regel vor 
der Verfassung keinen Bestand ha- 
ben. Insoweit garantiert das Grund- 


die Arbeitnehmer jener ums trittenen 
Gruppe keine Zahlungen, wenn die 
Gewerkschaften für sie „nach Art 
und Umfang gleiche Forderungen 
wie für die am Arbeitskampf beteilig- 
ten Arbeitnehmer erhoben“ hatten. 
Nach dem neuen Recht sollen Zah- 
lungen ausgeschlossen werden, wenn 
Forderungen erhoben werden, „die 
einer Hauptforderung des Arbeite- 
kampfes nach Art und Umfang annä- 
hernd gleich ist ohne mit ihr überein- 
stimmen zu müssen“. Selbst wenn 
sich schon um das alte Recht erhebli- 
cher Auslegungsstreit entzündete, 
von einer wirklichen (oder gar gravie- 
renden) Verschlechterung der Posi- 
tion der Arbeitnehmer kann beim be- 
sten Willen keine Rede sein. Im Ge- 
genteil, gerade durch die Eingren- 
zung der zu vergleichenden Forde- 
rungen auf die „Hauptforderung" 
wird deutlich, daß in aller Regel ein 
sehr viel kleinerer Kreis von Arbeit- 
nehmern von Z ahlung en der Bundes- 
anstalt für Arbeit ausgeschlossen sein 
wird als dies nach dem alten Recht 
der Fall war. 


99 Streitig ist nur ein einziger 
Fall: nämlich der , ob mit- 
telbar baroffene Arbeit- 
nehmer Zahlungsansprü- 
che haben , die zwar inner- 
halb des fachlichen , aber 
außerhalb des räumlichen 
Geltungsbereichs des um- 
kämpßen Tarifvertrages 
beheimatet and. 


recht der Koalitionsfreiheit Gewerk- 
schaften wie Arbeitgebern umfassen- 
de Freiheit auch in den einzelnen Ar- 
beitskampönitteln. 


Daß umgekehrt nach dem alten 
Recht nicht nur „annähernde Gleich- 
heit“, sondern volle Forderungs- 
gleichheit vorgeschrieben war, än- 
dert hieran nichts. Denn maßgebend 
ist und bleibt eine wirtschaftliche Be- 
trachtungsweise, die auf die entspre- 
chende Substanz der tarifpolitischen 
Forderungen abzustellen hat, also 
eben nicht mit rein formalistischen 
und damit auch manipulierbaren Kri- 
terien zu operieren hat (zum Beispiel 
„Gleichheit“ von fünf Prozent Lohn- 
forderung hier und 4,9 Prozent Lohn- 
forderung dort?). 


Weiß man jedoch hierum, so muß 
man auch die nötige Schlußfolgerung 
ziehen: Wenn sich Ungleichgewich- 
tigkeiten bei einzeln en Kampfrnitteln 
wegen mittelbarer Nutzung staatli- 
cher Leistungen, hier der Bundesan- 
stalt für Arbeit, emsteilen, dann ist 
der Staat aus Gründen der koalitions- 
rechtlichen Kampfparität wie der 
staatlichen Neutralitätspflicht gehal- 
ten, entsprechende Vorkehrungen zu 
treffen; er ist dies auch deshalb, weil 
allem derart begrenzte Maßnahmen 
vor der den Arbeitskampf umfassend 
schützendem Verfassungsgarantie der 
Koalitionsfreiheit verhältnismäßig 
sind. Alles dies sieht Benda jedoch 
nicht oder diskutiert er nicht mit der 
notwendigen Präzision, 


Nach dem früheren Rechterhielten 


Benda macht es sich demgegen- 
über zu leicht, wenn er auf eine zum 
Teil noch restriktivere Sozialgerichts- 
rechtsprechung zurückgreift, die zum 
Teil noch nicht einmal das Plazet der 
oberen Instanz gefunden hat, unge- 
achtet dessen jedoch - mit durchaus 
angreifbaren Argumenten - versuch- 
te, die frühere Rechtslage - entgegen 
Wortlaut und gesetzgeberischem Wil- 
len -- noch stärker zu Lasten der Bun- 
desanstalt für Arbeit beziehungswei- 
se zugunsten mittelbar arbeitskampf- 
betroffener Arbeitnehmer zu wenden. 
Selbst wenn man mit Benda jedoch 
geneigt wäre, dieser Rechtsprechung 
beizupflichten, so hätte es doch der 
genaueren und intensiveren Ausein- 
andersetzung mit den Kritikern jener 
Rechtsprechung und vor allem mit 
den Folgen dieser Rechtsprechung 
im Arbeitskampfrecht bedurft. Denn 


Streitig ist nur ein einziger Falb 
nämlich der, ob mittelbar betroffene 
Arbeitnehmer Za h lu ng sa n sprüche 
frnhim, die zwar innerhalb des fachli- 
chen, aber außerhalb des räumlichen 
Geltungsbereichs des umkämpften 
Tarifvertrages beheimatet sind. 
Schon dieser Hinweis zeigt, daß der 
Gesamtstreit bei weitem nicht die 
rechtlichen und politischen Dirnen- 
s in nen besitzt, die ihm von interes- 
sierter Seite zugesprochen wurden. 
Zugleich wird deutlich, daß die von 
Benda behauptete Verschlechterung 
der Arbeitnehmer-Rechte in Wahr- 
heit nicht gegeben ist 



Des weiteren und erschwerend 
kommt das große Mißverständnis 
hinzu, das Benda hinsichtlich des 
Verhältnisses von verfassungsrechtli- 
cher Eigentumsgarantie und verfas- 
sungsrechtlicher Koalitionsgarantie 
und ihrer Gewährleistung von Tarif- 
autonomie und Arbeitskampffreiheit 
unterläuft: Der Arbeitskampf ist 
rechtlich frei, aber - und dies ist 
selbstverständlich - er ist damit auch 



Der frühere Präsident des Bundesverfassungsgerichts. Professor Emst Benda und Kein wo s t ri ttiHw n Gutachten: 
Der Jurist batte das Gutachten nm Paragraphen 116 Arbeitsfördenmgsgesetz im Auftrag der nordrhoin-wost- 
fäliscben Landesregierung erstellt. foto: haätmutrhh/dpa 





diese Folgen sind nicht primär sozi- 
alrechtlicher Azt, wie von Benda gel- 
tend gemacht, sondern primär ar- 
beitskampfrechtlicher Art, wie von 
Benda übersehen oder doch zumin- 
dest unterschätzt 


Mt starken Worten rügt Benda, 
daß die neue Regelung den „Stellver- 
treter-Arbeitskampf' überall dort 
„unwiderleglich vermute“, wo ta- 
rifpolitisch entsprechend „annähern- 
de Gleichbeitei“ zwischen den jewei- 
ligen Hauptforderungen bestehen. In- 
dessen, daß der Gesetzgeber hier völ- 
lig zu Recht entsprechend „vermu- 
tet“, lehrt nicht nur die Erfahrung, 
sondern belegt sogar sein Kritiker 
Benda selbst, wenn er im gleichen 
Atemzuge davon spricht, daß „von 
den in einem Arbeitskampf erreich- 
ten Ergebnissen in aller Regel eine 
Signalwirkung auf andere Tarifbezir- 
ke ausgeht“ (’.). Gerade wem diese 
„Signalwirkung" regelmäßig besteht, 
muß eine hier an anknüpfende gesetz- 
geberische Schlußfolgerung nicht 
nur im Tatsächlichen zutreffend, Son- 
den auch im Rechtlichen legitim, 
wenn nicht notwendig sein; und dies 
bedeute weiterhin, daß der Gesetzge- 
bern der Tat eine nixdtt nur materiell 
richtige, sondern auch hinsichtlich 
der verfassungsrechtlich gerade ge- 
botenen Rechteklarheit sinnvolle und 
transparente Regelung getroffen hat 


Die entgegengesetzte Wertung 
Bendas endet buchstäblich im Zirkel- 
schluß. Für jeden Kenner des Ar- 
beitskampfrechts ist offenkundig, 
daß die „Mnimax-Taktik“ ein ebenso 
phantasievolles wie erfolgreiches 
Kampfinittel der Gewerkschaften 
darstellt, das diesen evidente Vorteile 
innerhalb der paritätsgebotenen Ba- 
lance zum Gegenspieler beschert Für 
Benda sind dies allerdings nur „klei- 
ne Vorteile im Sinne der Ersparnis 
eigener finanzieller Aufwendungen, 
weil die Betriebsrisikolehre engreift“ 
- erneut eine evidente Fehleinschät- 
zung, die sich nicht nur aus dem tat- 
sächlichen, sondern auch aus der von 
Benda eindeutig überschätzten oder 


überinterpretierten . Betri ebsr is ik o- 
lehre ergibt. Hier liegen Problem und 
Schlüssel zur Problemlösung. Wer 
dies jedoch wie Benda nicht hinrei- 
chend erkennt, da twhB wohl wirk- 
lich auf Irrwege abgfeaten. 


So intensiv Benda die Palette ei- 
gentumsrechtiicher Argumente zu- 
gunsten möglichst uneingeschränk- 
ter ZahTnng gp flirhtpri der Bundesan- 
stalt für Arbeit ausbreitet, wiederum 
übersieht er entscheidende Punkte: 
vor altem die ebenso verfassungs- 
rechtlich geschützten Leistungsan- 
sprüche jener Arbeitnehmer, die 
nicht vom Arbeitskampf betroffen 
sind, die gegebenenfalls nicht Mit- 
glieder der kämpfenden Gewerk- 
schaft sind, die nicht potentielle 
Nutznießer eines günstigen Tarifver- 
trages werden kfinngn, die aber eben- 
so Mitglieder in der Sohdargemem- 
schaft aller sozialversicherten Arbeit 
n ehm er sin d und die durchaus ein 
Recht darauf hahen, daß nicht auf 
Kosten de* auch von ihnen in der 
Bundesanstalt angesparten Mittel Ar- 
beitskampfrisiken Dritter mehr oder 
weniger beliebig abgegolten werden. 
Wer wie Benda in den Vordergrund 
des juristischen Streits die Eigen- 
tumsgarantie des Art 14 Grundgesetz 
steifen will, der muß zumindest auch 
die Eigentumsrechte anderer Betei- 
ligter beachten, muß vor allem die 
G leichheit aller Arbeitnehmer, die in 
der Sozialversicherung solidarisch 
zusammengeschlossen sind, wahren, 
und dies bedeutet wiederum, daß ge- 
rade bei jenen mittelbar arbeits- 
kampfbetroffenen Arbeitnehmern 
und ihren Chancen auf Tarifriutzung 
wie Risiken zu Arbeitslosigkeit oder 
Kurzarbeit ein abgewogener Kom- 
promiß erforderlich ist, der auch vor 
jenen anderen Arbeitnehmern und ih- 
ren Eigentumsrechtei Bestand ha- 
ben kann. Gerade ein solcher Kom- 
promiß ist mit der neuen Gesetzge- 
bung bez i e h ungsweise mit ihrer ge- 
genüber de* früheren Rechtslage in 
der Tat mehr klaretellenden als ver- 
ändernden Entscheidung gefunden 
und getroffen worden. 


Von lediglich abrundender Bedeu- 
tung bleiben hierbei Ttendys «Hai ein- 
schränkende Lesart des verfassungs- 
rechtlich gebotenen Grundsatzes der 
staatlichen Neutralität im Arbeits- 
kampfund seine Erwägungen zur Pa- 
rität der Tarifpartner im Arbeats- 
kampf: Die Neutralität des Staates 
bildet keine bloße „LeerfornfeL“, son- 
dern eines der zentraten und unver- 
zichtbaren Fundamente frei- 
heitlichen Arbeitsverfassimg insge- 
samt Wo immer da* Staat seine Neu- 
tralität im Arbeitskampf auf gibt, dort 
bedroht er die Grandlagen der Tarif- 
autonomie und damit auch die unse- 
rer freiheitlichen Wirtschaftsordnung 
insgesamt So schwierig manches De- 
tailproblem im Z usammenhang mit 
dem Neutralitätsgrandsatz bleibt, zu- 


99 Für jeden Kenner des 
Arbeitekampfrechte ist of- 
fenkundig , daß die fiitä- 
max-Takük * rin ebenso 
phantasievolles wie erfolg- 
reiches Kampfmittel der 
Gewerkschaften darstellt, 
das diesen evidente Vorteile 


tenen Balance zum Gegen- 
spieler beschert. 


mindest geboten bleibt ein Höchst- 
maßan verfassungsrechtlicher Sensi- 
bilität - in gesetzgeberischer Ent- 
scheidung wie ver&ssungqurisä- 
scher Bewertung. 


Daß Benda schließlich einen Ver- 
stoß der neuen gesetzlichen Regelun- 
gen gegen den Grundsatz der 
Kampfparität zu reklamieren 
mag zwar in sich folgerichtig wirken, 
ist aber dennoch unrichtig. Wer die 
tatsächlichen Ungkichge Wichtigkei- 
ten» d“ bei entsprechend unbe- 
schränkter Zahlungspflicht der Bun- 
desanstalt für Arbeit entstehen wür- 
den, nicht zu erkennen oder zu ge- 
wichten vermag, der wird auch zur 
verfassungsrechtlichen Grundfrage 
verletzter oder gewahrter Parität zu 
keinem richtigeren Ergebnis gelan- 
gen können. Um gerecht zu bleiben: 
Benda anerkennt durchaus das Recht 
des Gesetzgebers, den Arbeitskampf 
bei (evidenten) Disparitäten zu regu- 
lieren. Solche Regulierungen ver- 
jreist er jedoch in das Feld des Ar- 


beitstompfrechts selbst, also wohl te 


* e des Veibotseinzeiner 
Kampfinittel, die zu entsprechenden 
Dispuitaten zwischen den Tarifpart- 
nem fuhren können. 


Ob jene allerdings, die sieb heute 
so engagiert auf das Gutachten Bei 
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Brandt: Wir kennen die 

Pflicht in der Opposition 

Pörtekhef verteidigt in Berlin SPD-Kontakte mit dem Osten 


DW./DJ5. Berlin 

-Die Kontakte führender SPD-Poli- 
„ tiker mit hohen SED-Funktionären 
'T *eoöi nach den Worten des SPD- 
Varsitzenden Willy Brandt auch zur 
. ; Vorbereitung für die Übernahme der 
Regiemngsverantwortung durch sei- 

• ne Partei. Auf einer Veranstaltung 
der Fnedrich-Ebert^Stiftung in Berlin 

• Anlaß der Urabstimmung in der 
■; : . SPD vor 40 Jahren über die Vereini- 
\ V .. gung mit der KPD sagte Brandt: Die 

V- SPD könne es sich leisten, „über die 

./"lächerliche, obrigkeitsstaatlichem 
Denken entstammende Frage zu la- 
eben", ob die SPD überhaupt .mit 
denen im Osten“ reden und beraten 
dürfe, während sie in der Opposition 
. 1 s eL .W ir wissen, was Sache von Re- 
■ ^ gienxngen. ist, aber wir kennen auch 
Ab unsere nationale und demokratische 
Pflicht in der Opposition“, erklärte 

• der SPD-Vorsit 2 ende. 

- Brandt forderte auf der Veranstal- 
tung eine vollständige Aufklärung 
- ; früherer Kontakte der Berliner CDU 
zur NPD. Bisher sei nur die „Spitze 
eines Eisbergs“ sichtbar geworden, 
sagte er zu der bekanntgewordenen 
Zahlung von 2000 Mark im Wahl- 
kampf 1971 an eine rechtsgerichtete 
-. Organisation. Dieses Geld sei an 
Rechtsradikale gegeben worden, um 
. die Sozialdemokraten als „Hrffer gyi - 

fer der kommunistischen SEW zu dif- 
W fermeren“. 

Zur Urabstimmung 1946, bei der 82 
'Prozeit der SPD-Mitglieder in den 
Westsektoren Berlins die Vereini- 
gung zur SED ahtehnten, sagte der 

Mischnick für mehr 
Partnerschaften 

dpa, Bonn 

Eine Partnerschaft zwischen dop 
Messestädten Frankfurt am Main 
oder Hannover und Leipzig hat der 
% Vorsitzende der FDP-Bundestags- 
fraktion, Wolfgang MiKrhmrlt ange- 
regt Seine Fraktion begrüße die posi- 
tiven Signale, die SKD-Politbüromit- 
glied Mittag und JDDR“-Vcäkskam- 
merpräsident Sind ermann bei ihren 
Besuchen in Bonn gesetzt hätten. Die 
erste Partnerschaft zwischen Saarlo- 
uis und Eisenhuttenstadt habe zwar 
bislang noch keine konkrete Form 
angen ommen, das Interesse weiterer 
Städte an verstäxktei Kontakten sä 
jedoch bekannt 


SPD-Vorsrtzende: „In nichts finde 
ich unsere damalige Wertung wider- 
legt, daß es eine erzwungene Fusion, 
also wirklich eine Zwangsveremi- 
gung war, die im April 1940 in der 
sowjetischen Besatzungszone die 
SED entstehen ließ.“ Die gegen die 
Verschmelzung mit der KPD votie- 
renden Berliner Sozialdemokraten 
hatten offensichtlich die Meinung 
Kurt Schumachers geteilt, „daß zu- 
mal unter den gegebenen Besat- 
zungsverhaltnissen erstens ehre un- 
abhängige .^iiligtiyV Ein- 
heitspartei illusionär sei, und zwei- 
tens auch eine tO»iaMpnif)lfw>tin^P 
'Reichspartei* unter Einschluß der so- 
wjetisch besetzten Zone nicht mög- 
lich sein werde“. 

Brandt bekräftigte die Veranke- 
rung der Bundesrepublik im Westen 
»auch nach sozialdemokratischem 
Verständnis“, forderte aber zugleich 
eine konstruktive Politik gegenüber 

den knmTnurrigtig^hop S taaten 

„Ideologische Festigkeit gepaart mit 
Reahtätssmn“ sei für eine zweite Pha- 
se der Entspamumgspolrtik notwen- 
dig, deren Chancen er gegenwärtig 
allerdings „nicht überschäumemnd 
optimistisch“ g*in«»hfltofc 

Die grundsätzlichen Unterschiede 
und w eltanschaulichen Gegensätze 

ZU den krtmmimictitfliPn Sy stemen 

und Parteien dürften eine auf Kriegs- 
verhütung, gemeinsame Sicherheit 
und zwischenstaatliche Zusammen- 
arbeit zielende Politik weder verhin- 
dern noch „ unnö tig erschweren“. 

Müller-Schwefe 


gestorben 


dpa, Hamburg 

Der Theologe Hans-Rudolf Müller- 
Schwefe, einer der Gründer der evan- 
gelisch-theologischen Fakultät der 
Hamburger Universität, ist im Alter 
von 75 Jahren in der Hansestadt ge- 
storben. Der Wissenschaftler wurde 
1910 in Thüringen geboren. 1955 wur- 
de er als oster Ordinarius für prak- 
tische Theolog ie an die Universität 
berufen und wirkte hier bis za seiner 
Emeritierung im Jahre 1976. 

Schwerpunkt der wissenschaftli- 
chen Tätigkeit Müller-Schwefes war 
die Predigtlehre, zu der er 1973 das 
dreibändige Wok .Homiletik“ veröf- 
fentlichte. 


Union „nicht 
beeindruckt“ 
von 116-Umfrage 

gbaidpa. Bonn 

Der Deutsche Gewerkschaftsbund 
(DGB) beginnt heute mit dem Aus- 
werten der Abstimmungsaktion zur 
Änderung des Paragraphen 116 im 
Arbeitsfönfemngsgesetz. Das Ergeb- 
nis der Abstimmung soll noch vorder 
Entscheidung des Bundesrates am 
Freitag bekanntgegeben werden. 

Die Industriegewerkschaft Berg- 
hau und Energie (IGBE) sammelte 
nach eigenen Angaben bundesweit 
413 000 Stimmen gegen die Gesetzes- 
änderung. Über 400 000 oder 96,6 Pro- 
zent der Ahstimmnngs beteiligten 
hätten sich gegen die Änderung des 
Paragraphen 116 ausgesprochen. Da- 
bei räumte die Gewerkschaft ein, daß 
die Zahl der abgegebenen Stimmen 
größer als die Zahl der eigenen Mit- 
glieder gewesen sei. 

Der PariflirM*nfyncnfy> Geschäfts- 
führer der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion, Rudolf Seitens äußerte sich 
skeptisch gegenüber der DGB-Ak- 
tioa Die Umfrage sei „teuer bezahlte 
Makulatur“; das zu erwartende „Ost- 
blockergebnis“ weide niemanden be- 
eindrucken. Er appellierte an den 
Deutschen Gewerkschaftsbund, auf 
fipitwm, wie er sa g te , gpfihrlinhen 
Weg zum Scheinplebiszit innezuhal- 
ten und zum Gespräch mit der vom 
Volk gewählten Regierung zurück- 
zukehren. Sehers betonte, daß die 
Union trotz des „demagogischen Un- 
fügs“ der DGB- Aktion „wie in der 
Vergangenheit, auch künftig zu sach- 
lichen Gesprächen bereit“ sei. 

Broll rügt den 
„Asyltourismus“ 

AJL Bonn 

Der Obmann der CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktion im Innenausschuß 
des Bundestages, Werner Broll, hält 
einschneidende Änderungen im 
deutschen Ayslrecht noch in dieser 
Legislaturperiode für notwendig. 
Dieses Jahr werde bereits mit mehr 
als 80 000 Asylbewerbern in der Bun- 
desrepublik Deutschland gerechnet 
Daher sei eine schnellere Bearbei- 
tung der Asylverfahren geboten. Au- 
ßerdem sollten „Vorkehrungen gegen 
Hpn häufig en Asyito urismus geschaf- 
fen werden, wenn der Ausländer be- 
rate in einem Drittstaat Schutz vor 
Verfolgung erlangt hatte“. 


Windelen: „Die innerdeutsche Politik 
wird eine mühsame Arbeit bleiben“ 


DW.Bonn 

Der Bundesminister für Inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich 
Windelen, hat sich gegenüber der 
WELT zuversichtlich über die Wei- 
terentwicklung des innerdeutschen 
Verhältnisses geäußert Mit Winde- 
len sprach Diethart Goos. 

WELT: Das Kulturabkommen ist 
unter Dach und Fach. Wie geht es 
weiter in der praktischen Deutsch- 
landpolitik? 

Windelen: Beide Seiten werden auch 
künftig an einer Fortsetzung der ver- 
nünftigen Zusammenarbeit interes- 
siert bleiben. Wir haben eine Fülle 
von Erwartungen im Rahmen der in- 
nerdeutschen Zusammenarbeit, die 
wir voTzubringen haben. Wir wissen, 
daß auch die DDR ihrerseits derarti- 
ge Wünsche und Erwartungen hat 
Innerdeutsche Politik wird eine 
mühsame Arbeit bleiben. 

Kurzfristige Erfolge sind nicht zu 
erwarten. Wir müssen immer wieder 
mit Schwierigkeiten und Rückschlä- 
gen rechnen. Wir sind uns bewußt, 
daß die innerdeutschen Beziehungen 
eingebunden sind in das Ost-West- 
Verhältnis und daß auf die Dauer die 
innerdeutschen Beziehungen nicht 
sehr viel besser sein können, als die 
Ost-West-Bezi ehungen insgesamt 
WELT: Was ist für Sie jetzt vor- 
dringlich? 

Windeten: Umweltschutz ist für bei- 
de Seiten ein besonders wichtiger 
Bereich. Umweltschutz darf keine 
Grenzen kennen. Er kann sinnvoll 
nur gemeinsam durchgeführt: wer- 
den. Wir verhandeln seit längerer 
Zeit über den Abschluß eines Um- 
weh- Abkommens. Die Verhandlun- 
gen sind recht weit gediehen. Bei 
gutem Willen müßte noch im Laufe 
dieses Jahres ein Abschluß möglich 
sein. Darüber hinaus haben wir eine 
Reihe von Einzelprojekten in diesem 
Bereich: Zum Beispiel die Entsal- 
zung der Werra, die Verringerung der 
Schadstoffbelastimg der Elbe. Dane- 
ben steht selbstverständlich im Vor- 
dergrund die Verbesserung der 
menschlichen Beziehungen: Weitere 
Erleichterungen im Reiseverkehr. 
Ausweitung des Jugendaustausches, 
Partnerschaften zwischen Städten 
und Gemeinden der Bundesrepublik 
Deutschland und der DDR, um nur 
einige Beispiele zu nennen. 

WELT: Manchmal hat man den 
Eindruck, die „DDR“ sei beson- 


ders an solchen Themen interes- 
siert, wo sie hohe Summen von der 
Bundesrepublik zu erwarten hat 
Ist der Einrinirk richtig? 
Windelen: Natürlich hat die DDR 
wirtschaftliche Interessen, für die 
wir Verständnis haben. Vorausset- 
zung für unser Entgegenkommen ist 
ein Umfeld, das uns den politischen 
Spielraum gibt, derartigen Wün- 
schen auf der Basis eines ausgewoge- 
nen Interessenausgleichs stattzuge- 
ben. Dies bedeutet für uns vor allem 



Heinrich Windeten 

FOTO: WERNER SCHÜRING 

eine Verbesserung dm* menschlichen 
Beziehungen hin und her über die 
innerdeutsche Grenze. 

WELT: . . . weiß Ost-Berlin, daß 
die Bundesrepublik Deutschland 
kein Goldesel ist? 

Windelen: Selbstverständlich. Des- 
wegen war es uns zum Beispiel auch 
nicht möglich, Kredite zu gewähren, 
sondern wir konnten nur Kredite 
vermitteln, die von dm- DDR verzinst 
und getilgt werden. In diesem Zu- 
sammenhang ist festzn stellen Hag 
die DDR ihre Verpflichtung»! voll 
eingehalten ha t Der erste Mffliar- 
den-Kredit ist inzwischen zur Hälfte 
bereits wieder getilgt 
WELT: Generalsekretär Gorba- 
tschow wird auf dem SED- Partei- 
tag auftreten. Wird dieser spekta- 
kuläre Besuch auch das innerdeut- 
sche Klima verbessern? 


Windetet: Der Besuch von Gene- 
ralsekretär Gorbatschow anläßlich 
des Parteitages der SED in Ost Ber- 
lin ist sicher ein Ausdruck dafür, wel- 
che Bedeutung er der DDR beimißt 
und darüber hinaus eine persönliche 
Auszeichnung für Herrn Honecker. 
Ich könnte mir denken, daß dies sei- 
nen Spielraum für innerdeutsche 
V erhan dlungen eher verbessert. 
WELT: Sehen Sie bei der Rechts- 
hilfe Möglichkeiten, daß beide Sei- 
ten sich aufeinander zubewegen? 
Windelen: Sie wissen, daß ein 
Rechtshilfeabkommen. das ebenfalls 
im Grundlagenvertrag als Zielvor- 
stellung vorgegeben wurde, bisher 
noch nicht abgeschlossen werden 
konnte. In der Praxis haben wir aber 
die Möglichkeit, die notwendige 
R echts hilfe zu gewähren. 

WELT: Ohne das Statusfragen be- 
rührt werden? 

Windelen: So ist es. Das Rechtshil- 
feabkommen ist ja wie das Wissen- 
schaftsabkommen bisher wegen Sta- 
tusfragen, besonders Berlin betref- 
fend, nicht zustande gekommen. 
WELT: Die andere Seite signali- 
siert Bereitschaft, in der Abwehr 
und Bekämpfung des internatio- 
nalen Terrorismus mit der Bun- 
desrepublik zusammenzuarbeiten. 
Windelen: Herr Mittag hat uns dies 
versichert, wir haben keinen Anlaß, 
daran zu zweifeln. Es gilt jetzt die 
Probe aufs Exempel zu machen. Wir 
werden die DDR beim Wort nehmen. 
WELT: Sehen Sie eine Auswei- 
tung des Personenkreises in der 
„DDR“, dem die Kontaktnahme 
mit Verwandten und Freunden in 
der Bundesrepublik verwehrt 
wird. 

Windeten: Wir müssen leider davon 
ausgehen. Wir haben dagegen wie- 
derholt deutlich Vorstellungen erho- 
ben. Herr Honecker hat dem bayeri- 
schen Ministerpräsidenten gegen- 
über versichert, daß nur ein eng be- 
grenzter Personenkreis von der Kon- 
taktsperre betroffen sei Wir können 
bisher noch nicht feststellen, daß die- 
se ErkI5nmg sich in der für »ms er- 
kennbaren Praxis niederschlägt 
WELT: Werden Sie die andere Sei- 
te daran erinnern? 

Windelen: Der möglichst ungehin- 
derte Austausch von Begegnungen, 
Meinungen und Informationen 
bleibt eines der wichtigster Themen 
in unseren Beziehungen zur DDR. 


Zahl der Besucher 
aus der „DDR“ 
ist angestiegen 

dpa, Bonn 

Die Zahl von Besuchsreisen aus 
der „DDR" in die Bundesrepublik 
Deutschland in dringenden Familien- 
angelegenheiten ist nach Angaben 
von Kanzleramtsminister Schäuble 
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Bitte liefern Sie mir vom nächsterreich- 
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zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 27,10 (Ausland 37,10, Luftpost auf 
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Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: 

DIE WELT, Vertrieb, 

Posdach 305830, 2000 Hamburg 36 


Unterschrift: . 


01-472 


Sie haben das Recht, eine Abonnements- 
bestellung innerhalb von 7 Tagen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb, 
Postfach 3p 58 30. 2000 Hamburg 36 

seit Anfang März deutlich gestiegen. 
Offenbar sei der Katalog derjenigen, 
die zum Besuch einen Antrag stellen 
könnten, ausgeweitet worden. 

Nach Schäubles Angaben steht der 
Termin für den Besuch von Honecker 
noch nicht fest Er hält es für sehr 
unwahrscheinlich, daß das deutsch- 
deutsche Kulturabkommens in Bonn 
unterzeichnet wird. 
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In vielen Branchen und Unternehmen 
machen sich die Mercedes 6,5- bis 13- 
Tonner verdient. Denn sie sind für den 
wirtschaftlichen Transport gebaut. 
Steghöhen und Materialstärken ihres 
robusten Leiterrahmen-Fahrgestells 
sind den jeweiligen Gesamtgewichten 
und Radständen angepaßt Zusammen 


mit den gewichtsoptimierten Aggrega- 
ten schaffen sie so z. B. Nutzlasten, die 
sich sogar mit denen schwerer Lkw 
messen können. Aber nicht nur die 
höhere Nutzlast ist ein großes Plus. 
Auch die sparsamen Motoren, die se- 
rienmäßige Druckluftbremse, Servo- 
lenkung und das kippbare Fahrerhaus 


machen die 6,5- bis 13-Tonner zu dem, 
was sie sind: rundum ausgereifte Lkw. 
In Betreuung so gut wie in Technik. 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Strengste Qualitätskontrollea 2. Ein- 
satzplanung mit Wirtschaftlichkeits- 
rechnung. 3. Überall bedarfsgerechte 
Ersatzteillager. 



In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Hitlers Krieg gegen 
den Rest der Welt hat 
nicht nur die Deutschen 
ins tiefste Unglück 
gestürzt: Mit dem Reich 
wurde zugleich die 
ordnende Mitte Europas 
zerstört. Die Forderung 
der Alliierten nach 
bedingungsloser 
Kapitulation trug dazu 
bei, diesen Todeskampf 
zu verlängern 


Als der 

Osten Deutschlands 
verloren ging 



Von ANDREAS HILLGRUBER 

D er Zweite Weltkrieg schließt 
zwei nationale Katastro- 
phen ein. deren Nachwir- 
kungen voraussichtlich 
noch mehrere Generationen nicht nur 
der unmittelbar betroffenen Natio- 
nen, sondern aller Europäer direkt 
oder indirekt zu tragen haben wer- 
den: den Mord an den Juden im 
Machtbereich des nationalsozialisti- 
schen Deutschland in den Jahren von 
1941 bis 1944 und die unmittelbar fol- 
gende Vertreibung der Deutschen 
aus Ostmitteleuropa und die Zer- 
trümmerung des preußisch-deut- 
schen Reiches 1944/45. 

Beide Katastrophen gehören zu- 
sammen und haben dennoch eine un- 
terschiedliche Vorgeschichte. Auch 
die Verantwortung ist verschieden: 
Der Mord an den Juden war aus- 
schließlich eine Konsequenz aus der 
radikalen Rassendoktrin, die in Hit- 
lers Deutschland 1933 Staatsideologie 
wurde. Die Vertreibung der Deut- 
schen aus dem Osten und die Zer- 
schlagung des Deutschen Reiches 
hingegen waren nicht nur eine . Ant- 

99 Nemmersdorf wurde zum 
Begriff dafür, was die 
deutsche Bevölkerung zu 
erwarten hatte , wenn die 
Damme brechen würden. 99 

wort“ auf die - ja während des Krie- 
ges noch gar nicht in vollem Maße 
bekannt gewordenen - Verbrechen 
der nationalsozialistischen Gewalt- 
herrschaft, sondern entsprachen 
lange erwogenen Zielen der gegneri- 
schen Großmächte, die während des 
Krieges zum Durchbruch gelangten. 

Mit der sichtbar werdenden Tiefen- 
dimension dieses Geschehens wird 
zugleich erkennbar, daß es sich nicht 
nur um eine jüdische und eine 
deutsche Katastrophe handelt, son- 
dern daß ganz Europa, vor allem aber 
die im Kriege zerbrochene europä- 
ische Mitte, ihr Opfer wurde. . . . 

Die Komplexität der Probleme, der 
man sich hier gegenübersieht, läßt 
sich bereits an einigen wenigen Bei- 
spielen, die immer wieder zu 
Brennpunkten der öffentlichen Dis- 
kussion werden, deutlich machen. Ei- 
nen solchen neuralgischen Punkt hat 
vor einigen Jahren Norbert Blum be- 
rührt, als er vor einer konsternierten, 
sich sogleich polarisierenden Öffent- 
lichkeit die These vortrug, daß die 
ungeheuerlichen Verbrechen in den 

Vernichtungs- und Konzentrationsla- 
gern des nationalsozialistischen Re- 
gimes weitergehen konnten, solange 
die deutschen Fronten hielten. Diese 
These ließ nur die Schlußfolgerung 
zu, daß es wünschenswert gewesen 
wäre, die Fronten, und da s hieß auch 
die deutsche Ostfront -d* bis zum 
'Winter 1944/45 die Bevölkerung im 
Osten des Reiches vor der Überflu- 
tung der Heimat durch die Rote Ar- 
mee schützte - möglichst schnell ein- 
stürzenzu lassen, um dem Schrecken 
in den Konzentrationslagern ein En- 
de zu setzen. . . . 

In der Tat ist ja auch und gerade 
ipnpm 24. Juli 1944, als das La- 
g er Maidanek bei Lublm so schneli 
von der Roten 

daß die Beseitigung d^ Stötten des 
gn^n^die^Bffentlfchkeit 

„CopyrtS« Wolf 30W Siedler Verlag 


von den Ver hältnissen in einem sol- 
chen Lager erfuhr), der Massenmord 
an den europäischen Juden im Lager 
Auschwitz-Birkenau bis Anfang No- 
vember 1944 fortgeführt worden, als 
Himmler »inen Einstellungsbefehl er- 
ließ. & wurde also bis zu jenem 
Zeitpunkt - Mitte Oktober 1944 - wei- 
tergemordet, zu dem die deutsche 
Front vor dem Druck der Roten Ar- 
mee schon ins östliche Ostpreußen 
zurückgewichen war und der sowjeti- 
sche Ansturm nur unter größter An- 
strengung noch einmal zum Stehen 
gebracht werden konnte. 

In dem dabei von den deutschen 
Truppen zurückgewonnenen Ort 
Nemmeisdorf südlich von Gumbin- 
nen hatte sich den Soldaten ein Büd 
des Entsetzens von vergewaltigten 
und ermordeten Frauen und Kindern 
geboten. „Nemmersdorf* wurde zum 
Begriff dafür, was die deutsche Be- 
völkerung zu erwarten hatte, wenn 
„die Dämme brechen“ würden. 

Auch der Betrachtende steht vor 
dem Dilemma der damals Handeln- 
den. Auf der einen Seite die gesin- 
nungsethische Haltung der Männer 
des 20. Juli, die sich in außenpolitisch 
län g st aussichtsloser Konstellation 
zum Attentat auf Hitler entschlossen, 
um der Welt ein Zeichen der E x iste n z 
eines „ ander en Deutschlands“ zu ge- 
ben, und zwar zu einem Zeitpunkt, 
als die Heeresgruppe Mitte, die bisher 
das Ostpreußen schützende militäri- 
sche Bollwerk gewesen war, im Zuge 
der sowjetischen Sonuneroffensive 
seit dem 22. Juni 1944 zerschlagen 
war und der Roten Armee der Weg 
nach Ostpreußen schon fest frei 
schien. Auf der anderen Seite die ver- 
antwortungsethlsche Position der Be- 
fehlshaber, Landräte und Bürgermei- 
ster, aus deren Sicht alles darauf an- 
kam, wenigstens einen schwachen 
Schleier von Sicherungen an der ost- 
preußischen Grenze aufzubauen, um 
das S chlimms te zu verhindern: die 
drohende Orgie der Rache der Roten 
Armee an der deutschen Bevölke- 
rung. 

Die schier hoffnungslose Gesamtsi- 
tuation jenes Sommers 1944, das un- 
auflösliche Dilemma, in dem sich die 
deutschen Befehlshaber im Osten be- 
fanden, wird in dem Erinnerungs- 
werte des Generals Röhricht greifbar 
- Röhricht, ein ehemaliger Anhänger 
des Reichswehmmisters und 
Reichskanzlers Schleicher, der am 30. 
Juni 1934 auf Befehl Hitlers ermordet 
worden war, zugleich aber freund- 
schaftlich sowohl mit Rudolf 
Schmundt, dem Wehrmachtadjutan- 
ten Hitlers, einem sehwäimerisch- 
gutgläubig-naiven Nationalsoziali- 
sten, als auch mit Henning von 
Tresckow verbunden, der zur Tat ge- 
gen Hitler - „coüte que coüte“ - 
drängte. Die Absurdität der Verhält- 
nisse 'wurde durch die Tatsac h e noch 
weitergetrieben, daß auch Schmundt 
und Tresckow untereinander be- 
freundet waren - alle einander ver- 
bunden und alle in verschiedenen, ja 
entgegengesetzten Lagern st ehe nd. 
Was für ein schauerliches Dilemma 
spricht aus dem Satz: „Wofür kämp- 
fen wir denn hier an der San-Front? 
Land unserer Väter - und Hitler! Wie 
wollen Sie sich aus diesem Konflikt 
lösen, aus der verhängnisvollen Ver- 
strickung? Denn schließlich ist es ja 
unser Volk, das die Zeche bezahlt, 
auch wenn wir aufgeben. Der Krieg 
geht sowieso zu Lasten der Osthälfte 
des Reiches! Obwohl Hitler ja nicht 
gerade aus Preußen kam... (Eine) 
Kapitulation (im Westen) löst zwangs- 


läufig auch den Zusammenbruch bei 
uns aus und schafft ein Chaos mit 
unübersehbaren Folgen. Was das an 
der russischen Front bedeuten wür- 
de“, liege auf der Hand. 

Offiziere dieser Haltung, wie im- 
mer sie im einzelnen sonst eingestellt 
sein mochten, verbanden ihren Wil- 
len, gegen „die Russen“ zusammen- 
stehen zu müssen, mit einem Zweifel 
am Sinn eines Aufstandes gegen Hit- 
ler in dieser späten Situation des 
Sommers 1944. War nicht selbst im 
Falle eines Gelingens des Staatsstrei- 
ches nur ein heilloses Durcheinander 
in der deutschen Führung zu erwar- 
ten, ein Debakel das die Sowjets nur 
zu noch schnellerer Kriegsentschei- 
dung vorantreiben würde? So viele 
günstige und sinnvolle Situationen 
der militärischen Opposition, rieh ge- 
gen Hitler aufzulehnen, waren in den 
zurückliegenden Jahren (aus welchen 
Gründen im einzelnen auch immer, 
das ließ sich für die der Opposition 
ferner Stehenden im Sommer 1944 
nicht zureichend be- 
antworten) voruber- 
gelassen worden - 
und jetzt, im Ange- 
sicht der Katastrophe, 
als eine Wende nicht 
mehr zu erwarten war, 
sollte geputscht wer- 
den? 


von kann nicht die Rede sein, auch 
wenn sicherlich viele Briten und 
Amerikaner zumindest über die 
machtpolitischen Ziele ihrer Regie- 
rungen hinaus die Beseitigung der 
Diktatur in Deutschland anstrebten, 
um die Deutschen aus ihrer Verstric- 
kung in sie zu lösen. 

Schaut der Historiker auf die Win- 
ter-Katastrophe 1944/45, so bleibt nur 
eine Position, auch wenn sie im Ein- 
zelfall oft schwer einzulösen ist: Er 
muß sich mit dem konkreten Schick- 
sal der deutschen Bevölkerung im 
Osten und mit den verzweifelten und 
opferreichen Anstrengungen des- 
deutschen Ostheeres und der deut- 
schen Marine im Ostseebereich iden- 
tifizieren, die die Bevölkerung des 
deutschen Ostens vor den Racheor- 
gien der Roten Armee, den Massen- 
vergewaltigungen, den willkürlichen 
Morden und den wahllosen Deporta- 
tionen zu bewahren und in der aller- 
letzten Phase den Ostdeutschen den- 
Fluchtweg zu Lande oder über See 


Es war eine heillose 
Situation. Wer darauf 
zurückschaut, steht 
vor dem Problem der 
Identifizierung, also 
einem Schlüsselpro- 
blem, dem der Histo- 
riker nicht mit allge- 
meinen Hinweisen 
auf das Objektivitäts- 
ideal ausweichen 
kann, dem man sich 
auch dann so weit wie ■ 
möglich anzunähem habe, wenn man 
es nie ganz erreichen könne; und 
auch das generelle Gebot der Gerech- 
tigkeit hilft nicht weiter. Es ist schnell 
gesagt, welche Extreme nicht in Be- 
tracht kommen. Eine auch nur halbe 
Identifizierung mit Hitler ist nicht 
möglich; dessen starre Halte- Befehle 
mußten die unausweichlich heran- 
kommende Katastrophe des deut- 
schen Ostens nur vergrößern, zumal 
da Hitler, wie die Begründung für 
seinen berüchtigten „Nero-Befehl“ 
vom 19. Marz 1945 erkennen ließ, in 
sozialdarwinistischer Argumentation 
die Katastrophe geradezu herbeizu- 
führen entschlossen war, nachdem 
das deutsche Volk „versagt“ und sich 
„seiner nicht würdig 41 erwiesen habe. 
Aber auch eine Identifizierung mit 
den kommenden Siegern - und das 
hieß ja für den Osten: mit der Sowjet- 
union, mit der Roten Armee - war 
undenkbar. Der Begriff „Befreiung“ 
impliziert eine solche Identifizierung 
mit den Siegern, und natürlich hat er 
seine volle Berechtigung für die aus 
den K onzentration slag ern und Ge- 
fängnissen befreiten Opfer des natio- 
nalsozialistischen Regimes. Aber auf 
das Schicksal da deutschen Nation 
als Ganzes bezogen, ist er unange- 
bracht „Befreiung“ umschreibt nicht 
die Realität des Frühjahrs 1945. Woll- 
te man mit dieser Vokabel ernsthaft 
den Zusammenbruch des Reiches zu 
«fassen suchen, so setzte dies voraus, 
daß das Kriegsziel der Alliierten in 
West und Ost tatsächlich in nichts 
anderem bestanden hätte als in der 
Beseitigung des nationalsozialisti- 
schen Herrschaftssystems. Aber da- 



P rofessor Andreas HflJgruber (61). einer der profi- 
liertesten deutschen Historiker, lehrt an der Uni- 
versität Köln Mittlere und Neuere Geschichte. 


nach Westen freizuhalten suchten. 
Den Zeitgenossen war verschlossen - 
auch wenn es von vielen geahnt wur- 
de -, daß über den deutschen Osten 
zwischen den alliierten Mächten in 
West und Ost längst entschieden war, 
bevor der Zusammenbruch der deut- 
sehen Ostfront der Roten Armee den 
Vorstoß ins Zentrum Deutschlands 
und Europas freigab; will man heute 
die Ereignisse und ihre Bedeutung 
begreifen, hat man das damals Un ge- 
wußte zu wissen - daß über alles be- 
reits entschieden und daß das Reich 
bereits verspielt war. 

Der Versuch, das Geschehen im 
Osten noch einmal in den Griff zu 


99 Den Zeitgenossen war ver- 
schlossen, daß über den 
deutschen Osten zwischen 
den (Merten Mächten in 
West und Ost längst ent- 
schieden war. 99 

bekommen, wurde für die deutsche 
Führung immer fragwürdiger, 
schließlich so gut wie unmöglich. Die 
Diskrepanz zwischen den Ad-hoe- 
Weisungen Hitlers und den Realitä- 
ten an Ort und Stelle wurde immer 
großer. Das Schicksal der Reste des 
zerschlagenen deutschen Ostheeres 
und das Geschick der Bevölkerung in 
den Ostprovinzen, die - sofern sie 
nicht in großen Trecks gerade noch 
rechtzeitig nach Westen ziehen oder 
über See gerettet werden konnte - 
nun von der Roten Armee überrollt 
wurde, verwoben sich jetzt unent- 


wirrbar ineinander. Vergewaltigun- 
gen in einem bisher kaum vorstellba- 
ren Ausmaß, vieltausendfacher Mord 
und Massendeportationen, nämlich 
planmäßig vollzogene Zwangsver- 
schleppungen von zirka 500 000 Deut- 
schen, waren darin eingeschlossen. 
Der Ruf „Die Russen kommen“ wur- 
de zum Schreckensfanal im ganzen 
Osten. Natürlich hatte das mit Rache 
zu tun. die die Soldaten der Roten 
Armee jetzt für die von Deutschen 
1941 bis 1944 auf sowjetischem Boden 
begangenen Verbrechen übten; aber 
das erklärt nur die extremen Ausma- 
ße der Exzesse, nicht das Phänomen 
der Vergewaltigungen und Morde sel- 
ber. Denn dieselben Vorgänge gab es 
ja auch beim Einrücken der Roten 
Armee in andere Länder. Die Tat- 
sache. daß die gleichen Ausschreitun- 
gen nicht nur schon 1939 beim Ein- 
marsch der Roten Armee in Polen, 
sondern auch 1944 in Rumänien und 
Ungarn, ja sogar bei der „Befreiung“ 
des nordöstlichen Teils Jugoslawiens 
1944/45 vorkamen, 
deutet auf einen wei- 
teren Zusammenhang 
hin: die sowjetischen 
Kriegsvorstellungen, 
die in der stalinisti- 
schen Epoche offen- 
sichtlich allgemein 
solche barbarischen 
Züge annahmen. . . . 

ln diesen Ereignis- 
sen, in denen jeder- 
mann von der Aufga- 
be beherrscht war, zu 
retten, was noch zu 
retten war, steht die 
Vernichtung ganzer 
Armeen neben dem 
Opfermut einzelner, 
der Verlust von Städ- 
ten neben der Bewah- 
rung von Flußüber- 
gängen, an denen das 
Schicksal eines Trecks hing. Manche 
Unbekannte wuchsen damals in der 
hereinbrechenden Katastrophe über 
sich hinaus - Führer von Flüchtlings- 
Zügen, Geistliche, Arzte, franzö- 
sische, belgische, auch polnische 
Kriegsgefangene, die mit den Deut- 
schen nach Westen strebten, nicht zu- 
letzt auch die deutschen Soldaten, die 
die Ostsee-Brückenköpfe - bei Heili- 
genbeil an der ostpreußischen Haff- 
küste, im Samland vor Pillau, um 
Danzig-Gotenhafen, am Eing an g der 
Halbinsel Heia, um Kolberg - so 
lange wie möglich hielten, um der 
Bevölkerung die Rettung über See zu 
ermöglichen, und die dann selbst 
vielfach aus den ganz schmal gewor- 
denen Brückenköpfen nicht mehr ge- 
rettet werden konnten, sondern, so- 
fern sie überhaupt überlebten, in eine 
lange, mitunter bis 1955/56 dauernde 
sowjetische Kriegsgefangenschaft ge- 
rieten. Insgesamt gelangten über zwei 
Millionen Menschen über die Ostsee 
nach Schleswig-Holstein und ins 
deutsch-besetzte Dänemark. Den Ka- 
tastrophen der torpedierten Flücht- 
lingsschiffe „Wilhelm Gustloff“, „Ge- 
neral Steuben“, „Goya“ und anderer 
Evakuierungsschiffe fiel so entsetz- 
lich sie waren, nur ein Prozent der 
über die Ostsee nach Westen flüch- 
tenden Menschen zum Opfer. . . . 

Nach dem Scheitern der Dezem- 
ber-Offensive in den Ardennen, der 
letzten Illusion, das „Schicksal noch 
wenden“ zu können, ist innerhalb der 
Wehrmachtführung wohl erwogen 
worden, ob nicht eine Kapitulation 
dem Schrecken des Krieges ein Ende 
bereiten könnte. Dies wurde - von 


Hitlers sicherer Reaktion auf einen 
solchen Vorschlag ganz abgesehen - 
dann doch sogleich verworfen, weil 
mit der Kapitulation ein Stehenblei- 
ben der deutschen Armeen in ihren 
gegenwärtigen Stellungen verbun- 
den gewesen wäre; das aber hätte 
mitten im Winter sowohl für das Ost- 
heer wie für die dann völlig unge- 
schützt der Willkür der Roten Armee 
ausgelieferte deutsche Bevölkerung 
noch grauenhaftere Folgen als der 
etappenweise Rückzug gehabt, der 
vielen Trecks das Entkommen nach 
Westen erlaubte. Die Ausmaße der 
Katastrophe wären jedenfalls größer 
gewesen als bei dem Versuch, einen 
lavierenden Mittelweg einzuschlagen 
zwischen der Ausführung von Hitlers 
starren Halte-Befehlen und einer auf 
Rückführung möglichst großer Teile 
der deutschen Bevölkerung nach We- 
sten bedachten Absetzbewegung. So 
kam es zu jener Kombination von 
teils erzwungenen, teils halbfreiwilli- 
gen Rückzügen auf die Seebrücken- 
kopf-SteÜungen und dem wenigstens 
vorübergehenden Halten von Strom- 
übergängen und Flußlinien, an denen 
sich die ausgebluteten Reste des Ost- 
heeres festkrallten, solange es nur 
eben ging. 

Bereits am 6. April 1945 hatte die 
Rote Armee von ihrer Ausgangsbasis 
an der Oder und Lausitzer Neiße ihre 
Endoffensive begonnen. Hitler hatte 
dazu in einem Aufruf an das Ostheer 
vom 15. April zum letzten Widerstand 
aufgerufen: „Berlin bleibt deutsch, 
Wien wird wieder deutsch, und Eu- 
ropa wird niemals russisch.“ Aber 
schon am 25. April führte die sowjeti- 
sche Offensive zur Einschließung 
und nach Hitlers Selbstmord am 30. 
April am 2. Mai zur Eroberung von 
Berlin. Schon bevor die Reichshaupt- 
stadt gefallen war, war es am 25. April 
in der Nähe von Torgau an der Elbe 
zum Zusammentreffen der Roten Ar- 
mee mit den dort verhaltenden Ame- 
rikanern gekommen, bald darauf 
überall auf der Linie Wismar-Witten- 
^ierg— Elbe— Mulde— Pilsen— Budweis— 
östlich Linz-westlich Graz zur Begeg- 
nung der östlichen und westlichen 
Alliierten. Durch Einzelabsprachen 
deutscher Befehlshaber mit Briten 
und Amerikanern gelang es in Nord- 
deutschland und in Österreich, etwa 
1,85 Millionen Mann des deutschen 
Ostheeres - etwa 58 Prozent seines 
Bestandes bei Kriegsende - in den 
Bereich der Westalliierten zu über- 
führen und so vor der sowjetischen 
Kriegsgefangenschaft zu bewahren. 
Bei der Heeresgruppe Mitte, die bis 
zuletzt den westlichen Randstreifen 
Schlesiens vor der Gebirgskette ge- 
halten hatte, wurden die in Böhmen 
kapitulierenden deutschen Einheiten 
von den Amerikanern zum größten 
Teil an die Rote Armee überstellt; die 
Soldaten der Wlassow-Armee und al- 
le Russen und Angehörigen anderer 
Völker der Sowjetunion, die an der 
Seite oder im Dienste der deutschen 
Wehrmacht gekämpft hatten, wurden 
generell aufgrund von Absprachen 
zwischen den westlichen Alliierten 
und der Sowjetregierung an die Rote 
Armee ausgeliefert Dieses unter- 
schiedliche Verhalten der Westalliier- 
ten gegenüber Deutschen und Rus- 
sen und den anderen Völkerschaften 
der Sowjetunion - wobei sich beson- 
ders die Briten durch Rigorosität aus- 
zeichneten - bedarf noch gründlicher 
Erforschung. 

Die folgenden Wochen, die am 7. 
beziehungsweise 9. Mai zur Gesamt- 
kapitulation der deutschen Wehr- 


macht führten, am 23. Mai die Verhaf- 
tung der Dönitz-Regierung brachten 
und die formelle Übernahme der Sou- 
veränität über Deutschland in den 
Grenzen von 1937 durch die vier 
Hauptsiegermächte in ihrer Berliner 
Deklaration „In Anbetracht der Nie- 
derlage Deutschlands“ am 5. Juni 
1945, sind in vielerlei Hinsicht nur 
noch das Nachspiel der Tragödie. 

Nach der Massenflucht der Deut- 
schen aus den Ostgebieten während 
der sowjetischen Winteroffensive 
setzte nun nach der Kapitulation die 
systematische Zwangsaussiedlung, * 
ehe Vertreibung der Deutschen aus 
den Provinzen Östlich von Oder und 
Lausitzer Neiße, ein - wobei entgegen 
der Grenzbeschreibung in dem Pots- 
damer Schlußkommunique die So- 
wjetunion Polen auch ein Gebiet 
westlich der unteren Oder mit Stettin 
zuwies. Zusammen mit den Flücht- 
lingen, Vertriebenen und Zwangsaus- 
gesiedehen aus den sudetendeut- 
schen Gebieten der restaurierten 
Tschechoslowakei starben mein: als 
zwei Millionen Menschen als Opfer 
von Flucht und Vertreibung aus den 
deutschen Ostgebieten und dem Su- 

99 Mehr als zwei Millionen 

Menschen starben als Op- * 

fer von Flucht and Vertrei- * 

bung aus den Ostgebieten 
und dem Sudetenland. 99 

detenland. Dies alles wurde durch die 
fragwürdige Formulierung des 
Schlußkommuniquös der „Großen 
Drei“ nach der Potsdamer Konferenz 
vom 2. August 1945 abgestützt, worin 
von einer „Überführung der deut- 
schen Bevölkerung oder Bestandtei- 
len derselben, die in Polen, (der) 
Tschechoslowakei und Ungarn zu- 
rückgeblieben sind“, Maßnahmen, 
die „in ordnungsgemäßer und huma- 
ner Weise“ stattfinden sollten, die Re- 
de war. 

Da im offiziellen Text nur von „Po- 
len“ gesprochen worden war, hielt • { 
sich bei den deutschen Vertriebenen 
und ihren Organisationen sehr lange 
die Illusion, damit sei Polen in den 
Grenzen vom I. September 1939 ge- 
meint, die Vertreibung der Deut- 
schen aus den reichsdeutschen Ost- 
gebieten sei von den Westmächten 
zwar unter dem Zwang der Gescheh- 
nisse hingenommen, aber nicht ei- 
gentlich gewollt worden. Erst mit der 
Zugänglichkeit der britischen Akten 
aus der Kriegszeit wurde Anfang der 
siebager Jahre unumstößlich klar, 
daß die alitierten Absprachen in Pots- 
dam von vornherein ganz unzweifel- 
faaft Polen einschließlich der jetzt 
„ehemaligen deutschen Ostgebiete" 
genannten deutschen Provinzen ge- 
meint hatten. Nur in der Eüe des Auf- 4 
bruchs am Ende der Konferenz war 

£ J^ bS1Chtlgte Zusatz - der die 
KtoeUung enthalten sollte, nicht 

Übrigen 0 dn *®* worde *. 

wnSSP? f*®* der Versprechun- 
gen der Großen Drei“ in der „Erklä- 

jStf daS befreite Europa“ der 
J^ta-Ko^erenz vom Februar 1945 
die Zusjcherung von „freien Wahlen“ 

n er IjS“« Regierungen 

: d * de01 des Vota entspre-’ 
chen wurde in jenem Teil Europas, 
oas die gewaltige Auseinandereet- 

g ^Palten hatte, eingehalten. 

x , Mo *gen lesen Sie: / 

Teheran und Jalta: Die e ' 

ropas wird besiedelt r^ 9 
wilf Deutschland feH U «£" l: 
impotent 7e ‘L ober 
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irgendwann kommt der 
Wunsch nach einem 6-Zylinder. 
Sane Laufruhe, seine Durchzugs- 
kraft, seine ganze Kultur und 

Leistung sind einfach faszinierend. 

' Besonders, wenn zu einem 

: T^QK\A/prk auch ein 


individueller .Rahmen jene 
ein ganz besonderer Stil. 

Wenn man sieh all dieses. 


erfüllen möchte, kommt man auf 
den BMW 320 i. Er hat einen 
Reihen-6-Zylinder, der „unter allen 
Bedingungen eine wahre Freude“ 
ist (auto motor + sport, 24/85). 

Er hat ein Fahrwerk, das selbst 
die Kraft des 200 PS starken M3 
sicher auf die Straße bringt. 

Er hat eine Form mit unver- 
wechselbarer Linienführung. 


Und es gibt ihn auch in dem 
neuen Look, ‘Shadow’, der ihn 
noch individueller macht. 

Fensterrahmungen und Seiten- 
leisten in sportlichem Schwarz, 
die Stoßstangen und Außen- 
spiegel in Wagenfarbe. Bei drei 
Metallic-Grundfarben: 
diamant-schwarz, delphin, polaris 
Das macht es möglich, 


die typischen Eigenschaften eines 
BMW 6-Zylinders in 
höchst persönlicher 
Form zu genießen. 

Der 320 i ‘Shadow’. 

Kauf, Finanzierung 
oder Leasing- - ■ 

Ihr BMW Händler ist 
der richtige Partner. 

BMW ln Btx * 20900 Q 
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Innenstadt Hannovers 

Proteste gegen .Agrarpolitik / „Notprogramm“ gefordert 


_ £nj ; grjo. Hannover Tüel 

i au sende von Landv.-ir.en haben 
sm Wochenende in: gesamten Bun- 
desgebiet gegen die Agrarpolitik der 
europäischen Gemeinde hart tEG) de- 
monstrier!. Ein Schwerpunkt der 
Protestaktionen war die ir.nenstsdi 
von Hannover, wo am Sam: tag nahe- 
zu 700 Traktoren erhebliche Ver- 
kehrsbehindemngen verursachten. 
-*ahe der niedersächsischen Landes- 
naupistadt treffen heute Bundes- 
kanzler Helmut Kohl. Finanzminister 
Gerhard Stoltenberg. Landwirt- 
sc ha fli'. minister Ignaz Kiechle sowie 
der niedersächsische Ministerpräsi- 
dent Emst AI brecht im Vorfeld der 
Bonner Eäbinettssitzur.g auf ejnem 
Bauernhof mit den Spitzen des deut- 
schen Bauernverbandes zusammen. 

Bauernverbandspräsident Con- 
stantin Freiherr von Heereman wie- 
" erhöhe im Hinblick auf die Konfe- 
renz be: Hannover die Forderung 
r.sch einem ..nationaler. Notpro- 
gramm“ für die Landwirtschaft, so* 
rem die -bauernfeindlich*: Entwick- 
lung m der EG-Agrarpoiitik“ nicht 
beendet werden könne. 

Zu erheblichen Verkehrsbehinde- 


^tßen durch Trecker-Blockaden 
kam es auch am deutsch-niederländi- 
schen Grenzübergang Bundemeu- 
land bei Leer sowie im Kreis Osthol- 
stein auf der „Vogelfluglinie" zwi- 
schen der Insel Fehmarn und dem 
Festland. Dort sehen sich die vorwie- 
gend Getreide anbauenden Land- 
wirte von der EG-Preispolitik beson- 
ders hart betroffen. 

In Schleswig-Holstein waren, wie 
der dortige Bauernverband mitteilte, 
die protestierenden Landwirte regel- 
recht „überrascht - von dem Ver- 
ständnis, das die Bevölkerung ihrem 
Unmut entgegenbringe. Die positive 
Einschätzung der Publikums reaktion 
wird aus anderen Teilen des Bundes- 
gebietes bestätigt 

Allerdings kam es nicht überall zu 
Verkehrsblockaden. So beschrank- 
ten sich die Bauern etwa in weiten 
Teilen Schleswig-Holsteins und in 
Bayern auf Flugblattaktionen oder 
Schweigemärsche. Verbandsvertre- 
ter kündigten jedoch schärfere Prote- 
ste an, felis es nicht zu ausreichenden 
Ausgleichsleistungen für die Elm- 
kommensverluste komme. 


VdK fordert Erziehungsjahr 

Tagung in Mainz / Bitim will Rentenalter flexibler gestalten 


D77. Bonn 'Mainz 

Für e:n? langfristige Sicherung der 
Remenfinanzen bei abnehmenden 
Eeschäftigungszahlen plant die Bun- 
desregierung auch, das Rentenalter 
flexibler zu gestalten. Arbeiisminister 
Norbert £!üm sprach sich in einem 
Interview mit der Keiner Tageszei- 
tung ..Express* - gegen eine „starre 
Regelung- aus und plädierte über- 
dies für eine grundsätzliche Verstän- 
digung der Parteien über eine Ren- 
tenreform. Bereits vergangene Woche 
hatte der Minister eine Heraufsetzung 
der Ruhestandsgrenze ins Gespräch 
gebracht. 

Die Einführung eines rentenstei- 
gemden Erzieh ungsjahres für alle 
'.lütter ist am Wochenende in zahlrei- 
chen öffentlichen Veranstaltungen 
gefordert worden. Das geltende Ge- 
setz, das die vor 1921 geborenen soge- 
nannten Trümmerfrauen ausschließt, 
wurde unter anderem von den 
Kriegsopfenerbänden kritisiert 
Bundesfamilienministe rin Rita Süss- 


muth (CDU) versicherte, die generelle 
Anrechnung eines Babyjahres bleibe 
auf der Tagesordnung der Bundesre- 
gierung. Der SPD-Fraktionsvorsit- 
zende Hans-Jochen Vogel bezeichne- 
te auf dem Verbandstag der Kriegs- 
und Wehrdienstopter, Behinderten 
und Sozialrentner Deutschlands 
(VdK) in Mainz, den Ausschluß der 
Trümmerfrauen als „bedrückende 
Ungerechtigkeit“. Er bekräftigte die 
Zusage des SPD-Kanzlerkandidaten 
Johannes Rau, eine sozial-demokra- 
tische Bundesregierung werde „die- 
ses schlimme Unrecht korrigieren**. 

90 Prozent der Witwen in der Bun- 
desrepublik Deutschland müssen mit 
weniger als 700 Mark im Monat aus- 
kommen. Im Durchschnitt beziehen 
frühere Arbeiterinnen 411 Mark und 
frühere Angestellte 744 Mark Monats- 
rente. Darauf wies die zweite VdK- 
B undesvorsitzende, Sophie Goetzke, 
zum Abschluß des Bundesfrauenkon- 
gresses ihrer Organisation am Wo- 
chenende in Bremervörde hin. 
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Goldener Tempel in Amritsar von Polizei abgeriegelt / Welle der Gewalt im Punjab 

DW. Amritsar 

Vor dem Hintergrund wachsender 
Spannungen im Punjab haben die 
Sikhs in diesem nordindischen Bun- 
desland gestern das traditionelle Ern- 
tefest Baisakhi begangen. Der Golde- 
ne Tempel in Amritsar, das höchste 
Heiligtum der Religionsgemein- 
schaft, wurde von einem starken Auf- 
gebot von Sicherheilskräften abgerie- 
gelt. 

In dem Tempel hatten sich militan- 
te Sikhs zu einer regierungsfeindli- 
chen Kundgebung versammelt. Ihre 
Zahl war jedoch mit weniger als 1000 
geringer als ursprünglich erwartet 
Im Tempelbezirk drängten sich auch 
hunderte Sikh-Familien zu Gebeten 
und rituellen Waschungen. 

Die Versammlung, deren Erlasse 
von allen Sikhs befolgt werden müs- 
sen, hat ihre 14 Millionen Glaubens- 
genossen aus dem Goldenen Tempel 
heraus zum bewaffneten Kampf ge- 
gen die indische Zentralregierung un- 
ter Ministeipräsident Rajiv Gandhi 
aufgerufen. 

Die kampfentschlossenen Ver- 
sammlungsteilnehmer billigten eine 
Resolution, in der die Sikhs als „Skia- 

Empörung über 
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dpa. Bonn 

Mt „Abscheu“ haben sich die 
SPD-Bundestagsabgeordneten Lo- 
thar Löffler und Peter Corterier von 
einem Artikel in derSPD-Wochenzei- 
tung „Vorwärts“ distanziert. In dem 
in der Ausgabe vom 5. April veröf- 
fentlichten Beitrag zu dem neuen 
„Rosa Luxemburg* 1 -Füm wird von ei- 
ner Blutspur gesprochen, die sich 
vom Mord an Rosa Luxemburg über 
Auschwitz und Dachau bis zu Benno 
Ohnesorg. Rudi Dutschke. Stamm- 
heim und Günter Sare ziehe und an 
der führende Sozialdemokraten 
„staatstragend“ mitgewirkt hätten. 
Dies, so die Abgeordneten, offenbare 
eine Geisteshaltung jenseits der Sozi- 
aldemokratie. Auch der SPD-Vorsit- 
zende Willy Brandt bedauerte die 
Veröffentlichung im „Vorwärts“. Wer 
eine Linie vom Mord an Rosa Luxem- 
burg über Stammheim bis zum Tod 
eines Demonstranten in Frankfurt 
ziehe, betreibe Geschichtsklittezung, 
erklärte Brandt. 


ve.v bezeichnet v.urdsn. „Sikhs sind 
Sklaven in diesen l Land und müssen 
zu den Waffen greifen, um die Fesseln 
der Sklaverei abraschütteln“, hieß es 
in dem Appell. Die indische Zentral* 
regierung beraube die Sikhs ihrer 
Rechte. 

Gandhi habe das „Massaker“ an 
den Sikhs im November 1984, bei 
dem landesweh mehr als 3000 Sikhs 
getötet wurden, zu gelassen, nachdem 
seine Mutter und Amtsvorgängerin 
Indira Gandhi von Sikh-Leibwäeh- 
tem erschossen worden war. In der 
Resolution heißt es weiter, die Sikhs 
sollten die gemäßigte Punjab-Regie- 
nung Sikh Akali Dal zum Rücktritt 
zwingen, in der per Akklamation von 
der Versammlung angenommenen 
Entschließung wurde neben Gandhi 
auch Staatspräsident Zail Singh. ein 
Sikh, beschuldigt, den Massenmord 
ar. den Sikhs nach dem Tod Frau 
Gandhis zugelassen zu haben. „Sie 
sollten des Mordes angeklagt wer- 
den - . hieß es in der Resolution. 

Die militanten Sikhs, die den 
Tempel bereits an: 26. Januar besetzt 
hatten, warfen der Zentralregiemng 
außerdem vor, versucht zu haben, das 

Blockfreie beraten | 
über Abrüstung 

DW. Neu Delhi 
1 Die Außenminister aus 105 block- 
freien Staaten kommen am Mittwoch 
zu einer viertägigen Konferenz in 
Neu Delhi zusammen, um über Abrü- 
stungsfragen. die Entwicklung im 
Nahen Osten und über Probleme des 
internationalen Terrorismus zu bera- 
ten. 

Der weltweite Terrorismus wird 
zum ersten Mal vor dem Forum der 
Blockfreien erörtert werden. Es wird 
erwartet, daß die libysch-amerikani- 
schen Spannungen angesprochen 
werden. Indien will eine Entschlie- 
ßung vorlegen, in der die „Politik der 
Dominanz und der Interventionen“ 
der Supermächte für die wachsenden 
internationalen Spannungen verant- 
wortlich gemacht wird. Darin werden 
die jüngsten sowjetischen Abrü- 
stungsvorschläge als „umfassend 
und zeitgemäß“ gelobt. Die Konfe- 
renz von Neu Delhi soll den für Ende 
August in Harare (Simbabwe) geplan- 
ten Blockfreien-Gipfel vorbereiten. 


Treffen in dem Tempel durch Stra- 
ßensperren im Umkreis der heiligen 
Stadt Amritsar zu verhindern. 

Gandhi hatte Sikhs und Hindus vor 
dem Erntefest Baisakhi aufgefordert, 
die blutigen Kämpfe zu beenden. Bai- 
sakhi habe in diesem Jahr eine beson- 
dere Bedeutung, erklärte Gandhi in 
einer Botschaft zu dem Feiertag. Die 
Nation sehe sich an diesem Tage gro- 
ßen Aufgaben gegenüber. Entschlos- 
sene Anstrengungen seien erforder- 
lich, um die Kräfte des Zwistes zwi- 
schen den Bevölkerungsgruppen und 
die Drohung des Extremismus zu 
überwinden. 

Die Versammlung im Tempel von 
Amritsar findet in einer Phase des 
schlimmsten Blutvergießens zwi- 
schen Hindus und Sikhs statt. Bei 
Unruhen waren seit Anfang Marz in 
dem vorwiegend von Sikhs bewohn- 
ten Bundesstaat Punjab mehr als 130 
Menschen ums Leben gekommen. 
Die Polizei verhaftete in der vergan- 
genen Woche über 700 Personen. 

Obwohl die Polizei mit Unruhen 
gerechnet hatte, löste sich die von 
5000 Menschen besuchte Versamm- 
lung friedlich auf 

Polen mißtraut 
neuem Bewußtsein 

DW. Warschau 

In Polen verfolgt man die Wieder- 
belebung preußischer Traditionen in 
der „DDR“ bei der Vorbereitung auf 
die 750-Jahresfeiem Berlins mit eini- 
gem Mißtrauten. In einer Reportage 
beschreibt die Zeitung „Zycie Wars- 
zawy“ in ihrer Wochenendausgabe 
die Restaurierung preußischer Bau- 
werke in Ost-Berlin, wo selbst Fried- 
rich der Große wieder auf seinem 
Denkmal unter den Linden stehe. Die 
„DDR“, die sich so mühselig einen 
Weg auf der internationalen Bühne 
gebahnt habe, entdecke jetzt ihre Ge- 
schichte wieder, meint der polnische 
Autor. 

„Diese eigenartige und in ihren 
Kriterien unterschiedliche Ge- 
schichtsanalyse in der DDR kann 
viele Kontroversen und Wider- 
sprüche in sich bergen“, schreibt 
„Zycie Warszawy“. Man müsse je- 
doch berücksichtigen, daß sie der Su- 
che nach der nationalen Identität der 
„DDR“ diene. 


Biedenkopf: Ermittlungen 
gegen Kanzler irritierend 

Appell für mehr Toleranz bei Kultur / Warnung an LokalpoBtiker 

— . i • .«rtSiimt Ha A sinh du. 


D W. Bonn/Oberhansen 
Die Ermittlungsverfahren der 
Staatsanwaltschaften in Bonn und 
Koblenz gegen Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl wegen uneidlicher Falsch- 
aussagen im Zusammenhang mit Par- 
teispenden wirken nach Meinung des 
nordrhein-westfalischen CDU-Vorsit- 
zenden Kurt Biedenkopf „mit Sicher- 
heit irritierend“. Er hoffe, daß die Er- 
mittlungen so schnell wie möglich 
7iim Abschluß gebracht würden, sag- 
te Biedenkopf gestern in einem Inter- 
view mit Radio Luxemburg. „Hän- 
gepartien“ dieser Art seien in jedem 
Fall eine politische Irritation. 

Für eine Manip ulation des Verfah- 
rens durch die nordrhein-westfa- 
lische Landesreperung gibt es nach 
Biedenkopfs Worten keine Anhalts- 
punkte, die es rechtfertigten, eine sol- 
che Behauptung aufzustellen. Von 
mehreren CDU-Politikem war in den 
vergangenen Wochen ein solcher Ver- 
dacht geäußert worden. Biedenkopf 
wies jedoch darauf hin, daß der Köl- 
ner Generalstaatsanwalt Bereslaw 
Schmitz ein politischer Beamter sei 
Biedenkopf hielt der von Kohl ge- 
führten Regierung einige Fehler vor. 


So habe sie es versäumt, daß sich die 
Bevölkerung mit ihren Erfolgen aus- 
reichend identifiziere. P 

Biedenkopf sagte am Wochenende 
in Oberhausen bei einer Landes- 
Fachtagung der Komnumalpohti- 
sehen Vereinigung der CDU, es sei 
mehr denn je nötig, eine „Kultur fiir 
alle“ zu schaffen, um einer „men- 
schen würdigen Gesellschaft“ einen 
neuen Stellenwert zu geben, ßne De- 
mokratie müsse sich bei dernotwen- 
digen Suche nach neuen Ordnungen 
auch „kulturelle Utopien und poli- 

tische Spinnerei“ leisten. Versuche 
offener Kreativität“, wie man sie in 
der Ökologie-Bewegung finde, dun*, 
ten bei der Bewertung nicht von ih- 
rem Erfolg abhängig gemacht wer- 
den. Gleichzeitig warnte Biedenkopf 
die Lokalpolitiker vor Arroganz ge- 
genüber der sogenannten Basiskul- 
tur. Er finde „bunte Völkchen, die 
eine alte Fabrik besetzen und einen 
oj goppn Kulturbetrieb aufziehen, ein- 
fach großartig". „Die Grenzen des Ge- 
wohnten müssen übersprungen wer- 
den.“ Der Politik komme es lediglich 
zu, kulturellen Aktivitäten „einen 
Rahmen zu geben“. 


Spion gesteht im Fernsehen 

Debatte im Unterhaus über Verrat bei Rolls-Royce ^ 


gtm. London 
Die britische Regierung wird heute 
im Pariament mit einem Spionagefall 
konfrontiert werden, der - falls die 
bisherige Darstellung richtig ist - er- 
heblichen Schaden angerichtet hat 
Am Samstagabend gab in einer 
Fernsehsendung des privaten Chan- 
nel 4 der 27jährige Angestellte im 
Handels- und Industrieministerium. 
Brian Gentleman, zu, seit 1983 ver- 
trauliche und geheime Unterlagen 
insbesondere über Entwicklung und 
Forschung im Bereich des Flugzeug- 
motorenbaus an den damaligen 
tschechoslowakischen Militärattache 
Miroslav Merhaut weitergegeben zu 
haben. Gentleman ist immer noch im 
Industrieministerium tätig, derzeit 
beschäftigt mit Sachfragen im Be- 
reich der Minicomputer-Technologie. 

In einem dem Fernsehteam über- 
gebenen „Geständnis“ bedauert 
Gentleman seine Handlungsweise 
und betont, Merhaut sei für ihn so 
etwas wie ein Vater-Ersatz gewesen. 


Getroffen hätten sie sich in einem 
Pub, und zwar ziemlich regelmäßig 
dienstags und freitags. Überlassen 
habe er dem Tschechoslo waken „al- 
les, was ich wußte“: über den Verkauf 
des „Tomado“-Kampfflugzeuges und 
die Entwicklung seiner neuen An- 
triebsaggregate. über den Verkauf 
neuer Motoren an die US-Marine fiir 
deren britischen Senkrechtstarter 
Harrier. über Militärbubschrauber, 
darunter Westland EH 101, und über 
die Entwicklung des „Eurofighters“. ;i 

Brian Gentleman. Junggeselle, mit 
24 500 Mark pro Jahr schlecht bezahlt 
und ohne größere Aufstiegsmöglich- 
keiten, war seinem väterlichen 
Freund aber noch mehr zu Diensten: 

Er schaffte Material über den von 
Rolls Royce gemeinsam mit dem in- 
ternationalen Konsortium LAE ent- 
wickelten neuen „Airbus“-Motor 
V2500 Turbo Fan heran und über die 
Rolls Royce Neuentwicklungen für 
die Boeing Passagierflugzeuge vom 
Typ 757s und 535 E4. 
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Die Brüder Rolf. Frank und Jörg BreckwidL 


Chefs der Dralle GmbH. Hamburg 


Manche Firmen gehören zu 
Hamburg wie der Michel und die Eibe. 
Dralle z. B. ist hier nicht wegzudenken. 

Ein Stück hansestädtischer Kaufmanns- 
geschichte. die vor mehr als 130 Jahren 
mit einem kleinen Parfümladen begann. 

„Und die Entwicklung des Unter- 
nehmens ist im vollsten Gange“, sagt 
Frank G. Breckwoidt munter, der den heftig 
wachsenden Wettbewerbsdruck wie seine 
Brüder eher sportlich begreift Und das mit 
starkem Erfolgstrend im ln- und Ausland. 

Dralle expandiert. Auch innerhalb 
Hamburgs. Durch Verlagerung und Ver- 
größerung des Unternehmens. „Das war 
ein Musterbeispiel für gute Wirtschafts- 
forderung!“ (oben die Breckwoldt-Brüder 
den Einsatz der Stadt bei Standortfindung, 

Planungskoordination und Finanziemnos. 
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Ruf in 
Gefahr 

"• . hg - Sicherheit und Stabilität - 
das sind die Markenzeichen, an de- 
nen die Schweiz ihren einzigartigen 
- Ruf als Hort für Kapital aus aller 
Herren Länder bisher festmachen 
konnte. Doch nun sind diese Mar- 
ken angekratzt; Erst nährte die 
Blockierung des Marcos-Venno- 
gens durch die Berner Bundesre gie- 
rung leise Zweifel an der Sicherheit, 
und jetzt ist die Stabilität von einer 
hausgemachten Inflation bedroht 
Gerat das Image der Eid g enossen in 
Gefehr? 

Dazu könnte es in der Tat kom- 
men, wenngleich stabile politische 
-Verhältnisse für Anleger immer at- 
traktiv sein werden. Weniger attrak- 
tiv hingegen ist die Aussicht, daß 
sich schweizerische Waren und 
Dienstleistungen im Jahresdurch- 
schnitt um drei bis vier Prozent ver- 
teuern — dann werden die Schwei- 
zer eines Tages auf ihre wichtigste 
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Einnahmequelle, die Touristen, ver- 
zichten müssen. Es sei denn, die 
Nationalbank bekommt diese Ent- 
wicklung in den Griff, 

Mit Geld- und Kreditpolitik allem 
ist das allerdings nicht zu machen. 
Der automatische Inflationsaus- 
gleich für alle Arbeitnehmer sorgt 
sowohl bei diesen als auch bei ihren 
Arbeitgebern für eine entsprechen- 
de Mentalität: Preis- und Kosten- 
steigerungen werden als gegeben 
hingenommen, und kein Unterneh- 
mer fühlt sich veranlaßt, dagegen 
etwas zu tun. 

Und noch in einem anderen Be- 
reich wäre eine Bewußtseinände- 
rung notwendig: In der Weitbe- 
werbspolitik. Eidgenössische Un- 
ternehmer verstehen sich vielfach 
als Mitglieder von Zunftordnungen 
- Kartelle sind üblich und bei Mar- 
kenartikeln die vertikale Preisbin- 
dung. Das garantiert freilich auch 
Sicherheit und Stabilität, aber nur 
den unmittelbar Betroffenen: Der 
Verbraucher zahlt den (höheren) 
Preis, gleichermaßen der Tourist, 
und das kratzt auf die Dauer eben 
am Image. 


Noch keine Wende beim Öl 


Von JAN BRECH 


D ie Entwicklung der Rohölpreise raung auslöst Sichen Sinkende öl- 
macht Schlagzeilen wie in den preise ermöglichen, daß die nationa- 
Jahren 1973/74 und 1978/79. Gingen len Volkswirtschaften schneller 
sie damals dramatisch nach oben, fei- wachsen, HaB die Ölrechnungen der 
len sie nun nicht minder spektakulär Entw icklungsländer spürbar entla- 
in den Keller. Die Preisschwellen von qtat wp rripn und Tanken t u mn>m feg t 
25,20 und 15 Dollar je Barrel sind schon vergessenen Vergnügen wird, 
mühelos überwunden worden. Nun Darüber kann man sich mir freuen 
wartet alle Welt darauf^ daß die Es ist piw «nw Rechnung ohne 
Zehn-Dollar-Grenze fällt den Wirt Daß Teile der deutschen 

Zuin Teil wird Rohöl schon heute Exportwiitschaft schon heute massi- 
zuPreisen unter zehn Dollar je Barrel ve Nachfragerückgänge aus dem Na- 
notiert, etwa an den Terminbörsen, hen Osten beklagen und daß dem 
oder für schwere, kaum absetzbare Ost-West-Handel wegen erheblicher 
Rohölsorten. Sofort lieferbare Ware Deviseneinbußen der UdSSR (sie ist 
aus der Nordsee oder dem Nahen der größte Ölproduzent der Welt) har- 
Osten ist allerdings im Durchschnitt te Zeiten bevarstehen, sind dabei nur 
zwei bis drei Dollar teurer. In Hotter- Marginalien Schwerer wiegt schon, 
dam liegen die Spotpreise nach wie daß hochverschuljdeten Staaten wie 
vor deutlich über zehn Dollar und Mexiko, die auf Öleinnahmen ange- 
tendierten in den letzten Tagen sogar wiesen sind, ZBhliragqinfahig kprt 
fester. droht Mjgrilro hat bereits 1982 die 

Eme Trendwende ist damit aber internationale Finanzwelt an den 
nicht eingeleitet So spekulativ auch Rand des Kollaps gebracht 
Voraussagen über die weitere Ent T ndem die westliche Weh die nied- 
wicklung mögen, die Bedingung X eigen Ölpreise als späte Rache an 
gen am Markt sprechenfür ein weite- derOpecfe^t, legt sie schließlich die 
res Sinken, Es gibt kein Anzeichen, Lunte für einen dritten Ölschock. Die 
daß ti^lgewtftige^Überangebot, das Befreiung vom Preisdiktat der Opec 
über die Märkte Schwappt und die ist in dm vergangenen Jahren nur 
Preise - mitreife^ abgebaut' werden gelungen, '.■•weil die Industriestaaten 
könnte. 1 Kem Produzent ist bereit, dem hohen ölpreis genutzt haben, um 
frehviffig rMarlrtanteife aufrugeben. -schwer zugängliche Quälen wie in 
Im Gegenteü-Je niedrig e r der Preis, Alaska oder der Nordsee zu erschhe- 
desto mehrmaß erverkaufen, umbei ßen. Bei haltigen und mögjicher- 
Kasse zu biaben.' weise noch weiter faltenden Prosen 

Die geplatzte Konferenz der Opec wird es zum unfinanzierbaren Risiko, 
macht deutlich, wie mühsam Aas Ge- neues Öl und Gas zu suchen, 
schäft ist, Froduktionsdro8sdungen Das billige Öl verfuhrt viehnehr da- 

zu vereinbaren. 'Die-.' Festlegung - zünden mit Erfolg begonnenen Sub- 
neuer, niedrigerer Rirderquoten für sthutions- und Sparprozeß aufeugfr 
die einzelnen Mitglieder wird nicht beru Die Konsequenz wird sein, daß 
gelingen. Diese Voraussage ist umso dfe-IiaiustriestaatoenieutTn die Ab- 
leichter zu machen, als Sawii-Axabien hängigkeit der Opec geraten. Ol wird 
(rf&nbar keinlntaesse mehr an einer aus arabischen Quellen noch munter 
Neuregelung hat Die Entscheidung sprudeln,' wenn in etwa zehn Jahren 
der Saudis, die Rolle als „swingpro- dfe Reserven der USA erschöpft sind 
ducer“ aiifeugeben, hat die PreSsIawi- und die der Nordsee nur noch bis zur 
ne erst voll ins Rutschen gebracht Jahrhundertwende ' rei che n. Das 
Saudi-Arabien, das bis Mitte 1985 nur kurzfristige Vergnügen, wieder fest 
2 ^ Mül Barrel pro Tag aus dem Sand so hiniges Öl wie in den sechziger 
pumpte, nutzt harte die ihm -zustes Jahren zu verjuxen, spielt langfristig 
hendeQuote von 4*35 Mül Barrel fest derheuteiimihrenBestandringsi- 
voll aus und bietet das Rohöl zu net- den Opec alleMachtziiröcfc Man darf 
back-Bedingungen am Weltmärkten. nicht übersehen, daß Öl und Gas zu- 

I n ihrer neuen Politik; den Preis sammen noch immer fest zwei Drittel 
nicht mehr zu stützen, sondern im des weltweiten Energiebedarfs dek- 
Gegenteü dem freien Fall zu überias- ken und auch künftig nicht zu erset- 
sen, sehen die Saudis wohl die letzte zen sein werden. - 
Möglichkeit, sowohl die Opec-Mit- Der Verbraucher, der an der zwei- 
riieder, vor allem aber die Nicht- maligen Pwdsexplosion in den siebzi- 
Qoec-Förderstaaten wie Großbritan- ger Jahren schwer zu tragen hatte, 
niea Norwegen oder Mexiko von der mag Wanmn^n vor der Rückkehr p 
Notwendigkeit einer Produktionsein- den paradiesischen Preisverhältms- 
^äuänkung zu überzeugen. Sie sen der sechziger Jahre schwer einp- 
bauen darauf; daß sie diesen teuren hen. Versorgungssicherheit zu Bedm- 
ÜberzeußiinÄsfeldzug länger als alle gungen, die die Indust r iestaaten mit- 
Konkurrenten durchhalten können, bestimmen können, äst auf Dauer 
Seltet bei Preisen von deutlich unter aber nur über einen stabilen Olpreis 
fünf Dollar pro Barrel decken nur sie möglich, der die Suche n ach neuen 
und vielleicht die angrenzenden Emi- Quälen unff Alternativen finanaer - 
XS^FÖrderkosten. bar macht, Md* ggenwarfagmi 

Nach den Erfefarungen der beiden Schwemme ist Öl em knappes Gut 

ist es Wer das meiste dwcm to^mddas 
’^^^^stehen, wenn dieser zmd nun eaimal die Opec^taateii, 
hierzulande Jubdsfim- stetamlangeraiHebeL 

TCXnLIMPORTE 

Brüssel und Ankara einig 
über Selbstbeschränkung 

fTa Brüssel 3)fo jeweiligen Ideßamengett tra- 

■Bn mdajähDgö a« bisherigen tüÄschen E^wten 

fcungsabkommen für Rechnung : imd enthalten Steige- 
Bejdeidungserzeugmssen^ jiai^uÄ ^ ^nnRahmm des vom 

gri^^Koinmi^Tnrt^öng- . ^teilten Verhand- 

gch^i Testflindastne ausgaiande^ ] l ,r.«cThaTwtete - eine vemflnftige Entr 
Dadurch weidenänseitigp wiCÖimg der türinschen Expwte er- 

säsrNmngen im J? mö#clm Über ein „Arrangement“ 

. Schutzklausel. ^ für Baumwollgarne und -stdfe, Stoff- 

tra ge» der Ciönmnscha« mn Ansara ^ Vdoursstoffe^ hatten sich 

künftig unnötig. ;• Brüssel und Ankara bereits Ende. 

Wie die Europabämrde göten ig85 gemnigt ‘ 

:mitteat^östr^achdremfo^ ^ ^ im- vergangenen 

Verembanmg ^auf zwgf _ größte Iieferantds-EG bei 

grappäi, ^^rinschaft iStü- und BeklddungBeizeugtüs- 

gesanite Gebiet ^ Die neue Verembarähg gilt für 


BERUFSAUSBILDUNG / Beitrag der Wirtschaft zur Erhaltung des sozialen Friedens I US- AKTIENMÄRKTE 


Essen Erst von 1988 an wird die 
Zahl der Bewerber spürbar sinken 


Mk.Bonn 

Zu keiner Zeit haben so viele Jugendliche eine qualifizierte Ausbildung 
erhalten wie dies gegenwärtig der Fall ist „Keine soziale Initiative hat 
mehr zum sozialen Frieden beigetragen als die Steigerung der Ausbil- 
dungsleistungen durch die unternehmerische Wirtschaft 1 *, erklärte am 
Wochenende der Präsident der Bundesvereinigung der Deutschen Arbeit- 
geberverbände, Otto Esser, in Aschaffenburg. Die quantitavien Probleme 
würden in einigen Jahren an Bedeutung verlieren. Dann rücke das 
Problem des sektoralen Ausgleichs in den Vordergrund. 


Esser würdigte auf der Land esdele- 
giertenversammlung des Berufsaus- 
bilder-Verbandes Bayern die An- 
strengungen der Betriebe und der 
Ausbilder zur Sicherung eines ausrei- 
chenden Ausbildungsangebots für 
die geburtenstarken Jahrgänge. Ob- 
wohl die Zahl aller Auszubildenden 
1984 mit 1A Millionen um nahezu eine 
halbe Million Jugendlicher höher lag 
als 1986 und obwohl damit der Gipfel 
mit 765 000 Bewerbern um einen Aus- 
bildunsplatz bereits erreicht wurde, 
können nach Ansicht des Arbeitge- 
ber-Präsidenten die quantitativen 
Probleme in der Ausbildung noch 
nicht als überwunden angesehen wer- 
den. 

Nach den Prognosen müsse in die- 
sem Jahr mit einer Nachfrage von 
rund 740000 Bewerbern gerechnet 
werden. Die Zahl liege also kaum un- 
ter der Höchstmarke aus dem Jahre 
1984. Überdies habe sich das Ausbil- 
dungsverbalten der Jugendlichen er- 
heblich verändert Drei von vier Ju- 
gendlichen eines Altersjahrganges 
durchliefen gegenwärtig eine betrieb- 
liche Ausbildung. 

So sei die Zahl derer, die eine 


AUF EIN WORT 


Zweitausbildung machen, inzwi- 
schen auf fünf Prozent aller Lehrlinge 
gestiegen. Auch Jugendliche ohne 
Schulabschluß, bei denen das früher 
nicht der Fall war, strebten eine be- 
rufliche Ausbildung an. Hinzu kamen 
Jugendliche, die ursprünglich einen 
Beruf in der Pflege- und Sozialhilfe 
ergreifen wollten. 

Stark gestiegen sei auch die Zahl 
der Hochschulberechtigten, die sich 
in den Betrieben ausbilden lassen. 
Zwischen 1981 und 1985 habe die 
Zahl der Abiturienten, die sich um 
eine betriebliche Ausbildung bemüh- 
ten, von 27 000 auf nahezu 100 000 
zu geno mm en. Aufeilend stark ge- 
stiegen ist nach Angaben Essers auch 
die Zahl der Bewerber mit Hoch- 
schulabschluß oder von Hochschul- 
abbrechem. Viele Jugendliche ver- 
suchten auch, mögliche Arbeitslosig- 
keit durch vermehrte Ausbildung 
und Verlängerung der Ausbildungs- 
dauer zu begegnen. 

Daher könnten demographische 
Faktoren erst mit erheblicher Verzö- 
gerung durchschlagen. Erst von 1988 
an erwartet Essereinen stärkeren Ab- 
fall der Nachfrage. Die %aHi von 
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„Von Frühling kann vorerst 
noch nicht die Rede sein“ 


yy Die hohen ertragsunab- 
hängigen Komponen- 
- ten der Steuerlasten 
müssen gesenkt wer- 
den, weil sie zu einer 
Besteuerung der Unter- 
nehmenssubstanz fuhr 
zen. Unverändert halten 
wir eine Reform der Ge- 
werbesteuer für dring- 
lich. ?? 

Gert Becker, Voratandsvomtzender 
der Degussa AG, Frankfurt 

FOTO: DIE WELT 

„Das EWS hat 
sich bewährt“ 

dpa/VWD,Bonn 
Skeptisch über die Chance, in ab- 
sehbarer Zeit eine neue Weltwäh- 
rungsordnung mit stabilisierten und 
innerhalb gewisser Bandbreiten 
schwankenden Wechselkursen zu 
vereinbaren, bat sich Prof Claus 
Köhler von der Deutschen Bundes- 
bank geäußert Im Deutschlandflink 
vertrat das Direktoriums-Mitglied die 
Ansicht, die Entwicklung werde wohl 
eher in Richtung ejnw engeren wirt- 
schaftspolitischen Zusammenarbeit 
verlaufen. Sehr positiv beurteilte 
Köhler das Europäische Währungssy- 
stem- Zu einer weiteren Fortentwick- 
lung gehöre aber, daß sich Großbri- 
tannien voll dem System anschließe. 


hg. Bonn 

„Die Nachfrage nach Bauleistun- 
gen hat sich endlich wieder spürbar 
belebt“ Insbesondere im gewerbli- 
chen Bau und im Tiefbau registriert 
der Zentralverband des Deutschen 
Baugewerbes (ZDB), Bonn, eine 
deutliche Zunahme. Im Wohnungs- 
bau und öffentlichen Hochbau gin- 
gen die Aufträge indes nach wie vor 
zurück, so daß „von Baufrühling kei- 
ne Rede sein kann", stellt der Ver- 
band in seiner Schnell-Infonnation 
für März fest 

Nur unwesentlich besser als im Fe- 
bruar stellten sich deshalb die Erwar- 
tungen der Bauunternehmer im März 
dar. Besonderer Pessimismus herr- 
sche angesichts der Entwicklung der 
Baupreise, heißt es weiter. Sie sind 
der ZDB-Untersuchung zufolge nach 
wie vor stabil Der starke Wettbewerb 
um Aufträge führe indes dazu, daß 


viele Unternehmer ihre Ertragslage 
als unzulänglich und die Preise als 
„ruinös“ bezeichneten. Die Insolven- 
zwelle im Baugewerbe rolle ungebro- 
chen weiter. 

Im März blieb die Reichweite der 
Aufträge nach den Ermittlungen des 
ZDB mit 1,7 Monaten gegenüber Fe- 
bruar gleich; beim Straßenbau sei sie 
sogar von 1,7 auf 1,5 Monate gesun- 
ken. Im Tiefbau habe sich die Reich- 
weite von 1,9 auf zwei Monate leicht 
verbessert 

Der Auslastungsgrad der Baukapa- 
zitäten hat sich nach den Erhebungen 
des Verbandes im März leicht verbes- 
sert Im Hochbau betrug er 46 Pro- 
zent gegenüber 37 Prozent im Fe- 
bruar, und beim Tiefbau stieg er von 
30 Prozent auf 42 Prozent Dennoch 
bleibe die Investitionsneigung in der 
Branche weiterhin gering. 


EUROPÄISCHE VERKEHRSMINISTER 

Hochgeschwindigkeitszug 
ist noch nicht abgefahren 


dos. Hannover 

Die technischen Voraussetzungen 
für die Einführung des Schienen- 
Höchstgesch windigkeitsverkehrs in 
Europa sind zwar vorhanden; die 
Vielzahl noch offener Probleme las- 
sen aber eine schnelle Realisierung 
nicht erwarten. Dies ist das Fazit der 
Konferenz der europäischen Ver- 
kehrsminister (CEMT), die gestern im 
Rahmen der Hannover-Messe statt- 
fencL CEMT-Prasident Leon 
Schlumpf (Schweiz) wies darauf hin, 
daß „Euro-Rail 2000” weit fortge- 
schritten sei. Die nationalen Interes- 
sen indes müßten erst noch koordi- 
niert werden. 

Bundesverkehrsminister Werner 
Dollinger betrachtet den Zug eines 
gemeinsamen europäischen Hochge- 
schwindigkeits-Bahnnetzes noch 
nicht als abgefahren. Allerdings müs- 
se jetzt schnell gehandelt werden. 


Wichtig sei es, zur Einführung von 
europäischen Nonnen und techni- 
schen Standard zu kommen. Auf die- 
sem Gebiet seien die Differenzen et- 
wa zwischen Frankreich und der 
Bundesrepublik noch am stärksten. 
EG-Kommissar Stanley Clinton-Da- 
vis sieht nur Hnnn eine Chance für die 
neue Rad/Schienen-Technik, wenn 
die Hochgeschwindigkeitszüge so- 
wohl im Personen- als auch im Güter- 
verkehr eingesetzt werden. 

Ähnlich argumentiert Schlumpf, 
der den Begriff des Hochgeschwin- 
digkeits-Zuges durch „Hochlei- 
stungs-Schienennetz'' ersetzt sehen 
möchte. Dollinger sieht für die Bun- 
desrepublik einen Stredkenbedarf 
von etwa 2000 km. Neben fehlenden 
Nonnen gehöre die mangelnde Ko- 
operation der beteiligten nationalen 
Industrien und die Finanzierung zu 
den noch zu lösenden Problemen. 


SCH WET7. / Tm Gegensatz zur Bundesrepublik keine Aussicht auf eine Null-Inflation 

Stabilitäts-Vorsprung ging verloren 
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ALFRED ZÄNKER, Genf 

Im Wettlauf um die Preisstabüität 
droht die Schweiz gegenüber der 
Bundesrepublik ins Hintertreffen zu 
geraten. Bis Mitte 1984 waren die In- 
flationsraten in beiden Ländern un- 
gefähr glpicb ho^h hat äch 

der Preisanstieg in Deutschland je- 
doch rascher abgeschwächt In Zü- 
rich glaub t man, daß die Bundesrepu- 
blik 1986 einen „Stabilitätsvor- 
sprung“ von ein bis zwei Prozent be- 
halten könnte. Eine „Null-Inflation“ 
wird in der Schweiz jedenfalls nicht 

erwartet 

Zwar ist auch in der Schweiz die 
jährliche „Teuerungsrate“ durch 01- 
pnässturz und Dollar-Rückgang von 
noäi 3,2 Prozent im Dezember auf 
nur 0,9 Prozent im Marz gefellen. 
Aber die Null vor dem Komma wird 
bald wieder verschwinden. Züricher 
Kbnjunkturfbrscher sehen einen Wie- 
deranstieg der Jahresrate auf zwei, 
vielleicht 2£ Prozent bis Ende 1986 


voraus. Dabei ist unterstellt, daß sich 
Öl und Dollar nicht wieder verteuern. 
„Wir sind mit der Teuerungsbekämp- 
fung noch nicht am Ziel“, heißt es in 
Kreisen der Schweizer Nationalbank. 

Hauptgrund ist die hartnäckige 
„hausgemachte Inflation“. Während 
die Einfuhren billiger werden, erhö- 
ben sich die Preise einheimischer 
Konsumgüter immer noch im Jahres- 
rhythmus um drei Prozent, bei den 
Mieten und Dienstleistungen sogar 
um vier Prozent Dagegen liegen die 
Kosten importierter Waren im Durch- 
schnitt heute nur wenig höher als 
1982. Die Inlandspreise aber sind seit- 
dem um elf Prozent geklettert 

Mehrere Umstande tragen in der 
Schweiz zu dem mäßigen, aber steti- 
gen Preisauftrieb bei. Kosten stei- 
gernd wirkt unter anderem die Ver- 
koppelung von Löhnen und Preisen 
durch einen automatischen „Teue- 
rungsausgleich“ für alle Arbeitneh- 
mer. Die meisten Branchen arbeiten 


zudem bei guter Konjunktur und ho- 
her Beschäftigung - weniger als ein 
Prozent Arbeitslose - an der Kapazi- 
tätsgrenze und können höhere Ko- 
sten relativ leicht überwälzen. Niedri- 
gere Einfuhrpreise schlagen zwar 
beim Öl durch, bei anderen Produk- 
ten werden sie jedoch zum Teil durch 
Margenverbesserungen in Handel 
und Industrie aufgefangen. 

Wenn dieser Trend andauert, könn- 
te sich die Wettbewerbsposition ge- 
genüber Deutschland, dem weitaus 
wichtigsten Kunden und Konkurren- 
ten, abschwächen, meint man in 
Bankenkreisen. Internationale Ver- 
gleiche, so etwa die Berechnungen 
des Statistischen Bundesamtes in 
Wiesbaden, »jgon, daß die inländi- 
sche Kaufkraft des Schweizer Fran- 
ken beim heutigen Wechselkurs etwa 
ein Viertel niedriger ist als diejenigen 
der D-Mark, das heißt, daß eine DM in 
der Schweiz wegen der hohen Preise 
nur 75 Pfennig wert ist 


Libyen sorgt an der Wall 
Street für nervöse Stimmung 


600 000 Bewerbern dürfte nicht vor 
1990 unterschritten werden. 

In dem Augenblick, in dem die 
quatztavien Probleme des Ausbfl- 
dungs5tenenmarktes an Bedeutung 
verlieren, werden nach Ansicht Es- 
sers andere in den Fordergrund rük- 
ken. Hierbei handele es sich um die 
Ungleichgewichte auf Grund der ver- 
änderten Bewerberstruktur, um die 
Probleme der zweiten Schwelle, also 
des Übergangs von der Ausbildung in 
die Beschäftigung, um die Auswir- 
kungen des Wandels in der Aibeiis- 
welt und der neuen Technologien auf 
die Ausbildung. Darauf müßten nach 
Ansicht Essers die Anstrengungen in 
den nächsten Jahren konzentriert 
werden. Sonst drohe auf längere 
Sicht eine Situation, die durch Aus- 
bild ungs Platzmangel in einTplnen Be- 
reichen bei gleichzeitigem Nach- 
wuchsmangel in anderen gekenn- 
zeichnet sei 

Für notwendig hält der Arbertge- 
berpräsident daher nicht nur pädago- 
gisches Geschick, sondern audineue 
methodische und didaktische Überle- 
gungen in den Betrieben und bei den 
ÄusbflderzL Gerade im Hinblick auf ; 
diese Erfordernisse benötigten die , 
Unternehmen einen a usreic henden 
Gestaltungsspielraum in der Ausbil- 
dung. Dieser müsse durch die Ord- 
nungspolitik gewährleistet werden. , 

Die Anforderungen an die Ausbil- 
der werden nach Ansicht Essers stei- 
gen. Daher komme der Weiterbildung 
der Ausbilder eine wichtige Rolle zu. 


H.-A. SEEBERT, Washington 

An den US-Aktiemnärkten 
herrscht eine nervöse Aufbruchsstim- 
mung, nachdem ein großer Teil der 
Vorwochenverluste wettgemacht 
worden ist Neue Rekorde sind greif- 
bar Tiahp, es sei denn, Washington 
unternimmt Strafaktionen gegen Li- 
byen. In diesem Fall würden es viele 
Anleger vorziehen, liquide zu bleiben. 
Ansonsten konzentriert sich das In- 
teresse auf die Zinsentwicklung, die 
schon von Dienstag bis Donnerstag 
für eine Fortsetzung der Hausse 
sorgte. 

Abgeschüttelt hat die Wall Street 
sogar die Enttäuschung, die letzte 
Woche aufkam, als die Absegnung ei- 
ner zweiten Zinssenkungsrunde am 
Rande der Frühjahrstagung des Inte- 
rimsaussc husses des Internationalen 
Währungsfonds ausblieb. Jetzt glaubt 
man in Manhattan, daB die USA al- 
lein oder vielleicht nur mit Japan die 
Kreditbremse lockern. 

Henry Kaufman von Salomon Bro- 
thers wiederholte seine Prognose, 
wonach eine Rücknahme des ameri- 
kanischen Diskontsatzes unmittel bar 
bevorsteht Entscheidet sich das Fe- 
deral Reserve Board diese Woche, 
kann es narb seiner Ansich t noch 
einen weiteren Zinsschnitt vor 
dem Tokioter Wirtschaftsgipfel ge- 
ben. 

Für billigeres Geld spricht die 
überraschend schwache US-Kon- 
junktur. So sind im Marz die Einzel- 
handelsumsätze um 0,8 (Automobile: 
3,4) Prozent gesunken - der tiefste 


Sturz in fünf Monaten, überdies sta- 
gniert die Beschäftigung bei Jobver- 
lusten im verarbeitenden Gewerbe. 
Andererseits verschaffen die um 1,1 
Prozent gesunkenen Produzenten- 

S ‘ e, die fest ausschließlich auf das 
nto gehen, der Notenbank mone- 
tären Spielraum. Einbrüche beim 
US-Kapitalimport waren nicht zu be- 
fürchten, solange Japan auf riesigen 

T 4»i^fiings h ilariyfi hi»rgrh ii«;se p sitzt 

und ein Zinsunterschied bestehen 
bleibt 

Folgt man der Wall Street, dann ist 
der Weg für niedrigere US-Zinsen 
auch deshalb geebnet, weil die kurz- 
fristigen Titel unter dem Diskontsatz 
(sieben Prozent) liegen. Dreimonatige 
Treasury Bills sackten Freitag auf 
5,96, sechsmonatige auf 6,03 und No- 
tenbanktagegeld auf 6,75 Prozent 
3Qjährige Treasury Bonds brachten 
nur noch 7,36 Prozent wobei Kauf- 
man einen Rutsch auf 6 bis 6,5 Pro- 
zent für möglich hält was den Aktien 
zugute kommen würde. 

Im Wochenverlauf erholte sich der 
Dow-Jones-Industrie-Indfix um 50,96 
(Freitag: minus 4,12) auf 1790,18, der 
umfas sende Nyse-Index um 3,93 
(mim 0,21) auf 136,22 und der Stan- 
dard & Poor’s 500 um 7,29 auf 235,97 
Punkte. Die alten Hochs wurden 
nicht erreicht; nur der Nasdaq-Index, 
der die über dem Schalter gehandel- 
ten Papiere erfaßt stellte einen neuen 
Rekord auf. Das bescheidene Ge- 
winnplus im ersten Quartal drückte 
IBM auf 149,75, während Texaco um 
1,75 Dollar zulegte. 
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Sn wahrer GrOndungsboom war in den letzten Jahren in der Bundes- 
republik zu beobachten. Die Zahl der Untemehmensgründungen hat sich 
binnen sechs Jahren verdoppelt. 1979 gingen 156 OOuMänner und Frauen 
daran, sich eine eigene wirtschaftliche Existenz aufzu bauen, 1985 waren 
es schon 318 000. Doch der Sprung in die Selbständigkeit endet oft auch 
mit einer Bauchlandung. Parallel zur Zahl der Gründungen stieg auch die 
Zahl der Liquidationen - von 178 000 1979 auf 290 000 irnJahre 1 985. 

QUELLE: GLOBUS 


■Italien lockert 
Devisenbestimmungen 
Born (dpa/VWD) - Von morgen an 
werden die Devisenbestimmu ngen in 
I talien gelockert Die italienische Re- 
gierung zieht damit die Konsequen- 
zen aus der Tat sache, dafl die Lira 
nach der Neuordnung der Währun- 
gen i m Eu ropäischen Währungssy- 
stem (EWS) am vergangenen Wo- 
chenende vorerst keine Gefehr mehr 
läuft, in den Mittelpunkt spekulativer 
Bewegungen zu geraten. Unter ande- 
rem brauchen die italienischen 
Exporteure nicht mehr 75 Prozent 
des Ausfuhrbetrages als Bardepot zu 
hinterlegen. Ausländische Touristen 
dürfen aus Italien statt einer Mül Lire 
jetzt wieder fünf MUL (7250 DM) mit 
zurücknehmen. 

Neuer Anlauf der Opec 
Genf (dpa/VWD) - Unter pessimi- 
stischen Vorzeichen treffen morgen 
die 13 Fachminister des gespaltenen 
Kartells der Organisation erdölexpo- 
ertierenden Länder (OPEC) in Genf 
zusammen. Sie wollen einen neuen 
Versuch zur Einigung auf eine ge- 
meinsame Marktstrategie unterneh- 
men. Formell nehmen sie mit dem 
Treffen ihre Sonderkonferenz wieder 
auf^ die nach einem neuntägigen völ- 
lig erfolglosen Marathon am 24. März 
unterbrochen worden war. 

Machtfalle angeprangert 
Tutzing (dpa/VWD) - Eine Tren- 
nung von ihren vielfältigen Industrie- 
beteiligungen hat Staatssekretär Otto 
Schlecht vom Bundeswirtschaftsmi- 
nisterium den deutschen Großban- 
ken nahegelegt Er habe Skrupel, ob 
sich Banken nicht bereits eine Macht- 
fülle verschafft hätten, die wirt- 
schaftspolitisch und gesellschaftspo- 
litisch bedenklich sei. HlUWh wäre 
es, wenn sie ihre Anteile an Industrie- 
unternehmen verkaufen und breit 
streuen würden, sagte Schlecht ge- 
stern vor der Evangelischen Akade- 
mie in Tutzing. 

Zufriedene Aussteller 
Frankfurt (dpa/VWD) - Mit einem 
.voll befriedigenden“ Gesamtergeb- 
nis hat die internationale Pelzmesse 
Frankfurt gestern ihre Tore geschlos- 
sen. Die Messeleitung sprach von ei- 
nem spürbaren Aufwärtstrend und 


wachsender Nachfrage der Verbrau- 
cher. Zwischen 50 und 60 Prozent der 
505 Au sstelle r aus 28 Ländern erziel- 
ten ein besseres Geschäftsergebnis 
als im Vorjahr. 

Kritik an der Kirche 

Bonn (DW.) - Personalabbau durch 
Kündigungen seien mit Abstand die 
schwierigsten Aufgaben des Unter- 
nehmers; „da lassen uns dann auch 
die Kirchen fest ganz allein“, mahnte 
der Vorsitzende des Bundes Katholi- 
scher Unternehmer (BKID Cornelius 
G. Fetsch. Auf einem Seminar der 
Junioren des BKU kritisierte Fetsch, 
viele Geistliche versuchten auch bei 
einem aufgrund schrumpfender 
Märkte unumgänglichen Kapazitäts- 
abbau direkten Druck auf den Unter- 
nehmer auszuüben. Entlassung en 
würden generell als unmoralisch ver- 
urteilt 

BDI zuversichtlich 

Hamburg (dpa/VWD) - Zuversicht 
lieh über die konjunkturellen Aus- 
richten für dieses Jahr hat sich der 
Bundesverband der Deutschen Indu- 
strie (BDI) geäußert BDI-Hauptge- 
schaftsführer Siegfried Mann wies 
gestern in Hannover auf die steigen- 
den Investitionen, den auf hohem Ni- 
veau laufenden Export und die ver- 
stärkte Binnenxxachfrage hin. Der er- 
wartete Anstieg um 300 000 Beschäf- 
tigte in diesem Jahr könne sogar noch 
überschritten werden. 

Vertrag unterzeichnet 

Bonn/Hannover (dpa/VWD) - Die 
Bundesrepublik und Bulgarien ha- 
ben einen Investitionsforderungsver- 
trag abgeschlossen. Auf der Hanno- 
ver-Messe wurde eine Vereinbarung 
unterzeichnet, die es der Bundesre- 
gierung erlaubt, künftig Garantien 
für Investitionen deutscher Unter- 
nehmen in Bulgarien zu übernehmen 


Wochenaosweis 


Netto- Währungs- 
reserve (MrdUM) 
Kredite an Banken 
Wertpapiere 

Bargeldumlauf 
Ein! v. Banken 
Einlagen v. öffentl 
Haushalten 


7.4. 3U 1 

66.4 66,3 6 
100,1 105,7 9 

4.5 4.5 

~Ü3,9 114,611 

53.4 55,8 4 
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WELTBANK-KAPITAL / USA verzögern Erhöhung 

Ärmste Länder erhalten mehr 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Auch ohne eine sofortige Kapitaler- 
höhung kann die Weltbank den hoch- 
verschuJdeten Entwicklungsländern 
vor allem in Lateinamerika mit ihren 
aufgestockten Darlehensprogram- 
men zur Hilfe kommen. Das versi- 
cherte Bundesminister Jürgen Wam- 
ke nach den Sitzungen des Entwick- 
lungsausschusses der Weltbank und 
des Währungsfonds in Washington. 
Wegen der Haushaltsengpasse kon- 
zentrieren sich die USA zunächst auf 
die ärmsten Länder, die von der In- 
ternational Development Association 
(Ida) zinslose Kredite erhalten. 

Folgt man Wamke, dann verfugt 
die Weltbank in den Geschäftsjahren 
1988 und 1987 über einen ausreichen- 
den FinanzierungsspielrauiiL Obwohl 
er selbst für eine schnelle Kapxtalan- 
bebung eintrat, warb er um Verständ- 
nis für die Reagan-Administration, 
die den Kongreß vor den Zwischen- 
wahlen im November nicht überfor- 
dem wiiL Angesichts der Kürzungs- 
zwänge bestehe dort wenig Neigung, 
ausgerechnet für Entwicklungshilfe 
mehr Geld auszugeben. Eine Zustim- 
mung der USA sagte Wamke für das 
nächste Frühjahr voraus. 

, Dies ist eine plausible Losung, da 
die Verwirklichung der amerikani- 
schen Baker-Initiative ohne ein ver- 
stärktes Weltbank-Engagemente 
nicht denkbar ist Immerhin sollen 
die multilateralen Organisationen 
über drei Jahre neun und die Ge- 
schäftsbanken 20 Mrd. Dollar an zu- 
sätzlichen Mitteln in die Schuldner- 
staaten pumpen. Entwickelt hat die 
Weltbank bereits ein Anpassungs- 
und Wachstumsmodell, das aber Geld 
kostet, da die Ausleihungen im Ideal- 
faU von 11,4 Ü985) auf 21,5 Mrd. Dol- 
lar 11990) steigen müßten. 

Von den 149 Mitgliedstaaten sind 
die USA das einzige Land, das sein 
Plazet zur Erhöhung des Weltbank- 
Kapitals von 80 auf rund 130 Mrd. 
Dollar hinauszögert. Im Prinzip ak- 
zeptieren sie aber das nach oben revi- 
dierte Ausleihevolumen, das sich bis 
1988 auf 50 (davon 16,5 für Lateiname- 
rika) und bis 1990 auf 92 Mrd. Dollar 
addiert. 

Der Ende Juni ausscheidende 


Weltbank-Präsident A.W. Clausen 
gibt der US-Regierung für „ein O. & 
im Prinzip“ sogar 18 Monate Zeit, oh- 
ne daß die Kapitalmärkte unruhig 
werden. Nach seiner Rechnung kann 
die Bank „auf ewig“ 14,5 Mrd. Dollar 
im Jahr Zusagen; legt man die Aus- 
zahlungen zugrunde, waren es noch 
mehr. Wegen der langen Vorlaufszeit 
plädiert jedoch der Stab dafür, mög- 
lichst bald mit den Beratungen über 
eine breitere Kapitalbasis zu begin- 
nen. 

Deutlich zu spüren war in Washing- 
ton die Ungeduld gegenüber den Pri- 
vatbanken, die jedoch von Clausen 
mit dem Hinweis verteidigt wuiden, 
erst müßten die Anpassungs- und Re- 
formprogramme installiert sein. An- 
reize für die Institute sollen jedoch, 
wie aus einem politischen Arbeitspa- 
pier hervorgeht, durch die ausdrück- 
liche Verknüpfung von Umschuldun- 
gen und Refinanzierungen mit den 
wirtschaftspolitischen Auflagen ge- 
schaffen werden. Positiver würde 
dann die Risiko-Elinschätzung, heißt 
es. Im Kommunique ruft der Aus- 
schuß die Industriestaaten auf, die 
Geld versorgung der Schuldnerländer 
auch durch Exportkreditgarantien zu 
verbessern. 

Weiter muß auch über die 8. Wie- 
derauffüllung der Ida-Kasse verhan- 
delt werden. Höchst unwahrschein- 
lich ist es aber, daß sich die Geberlän- 
der auf zwölf Mrd. Dollar über drei 
Jahre einigen. Auch hier halten sich 
die USA zurück, die aber, wie Wamke 
durchblicken ließ, mit 10,5 oder elf 
Mrd. Dollar einverstanden wären, 
von denen sie etwa ein Viertel auf- 
bringen müßten. Für Unruhe sorgten 
die Japaner, die ihren Anteil auf 18,7 
Prozent erhöhen würden - aber nur 
unter der Bedingung, daß ihr Anteil 
am Weltbankkapital ausgeweitet 
wird. 

China, Indien und Australien 
schmetterten den Antrag ab. ein han- 
delspolitisches Junktim zwischen 
strukturellen Anpassungsleistungen 
der Entwicklungsländer und der 
neuen IJberalisierimgsrunde im Rah- 
men des Allgemeinen Zoll- und Han- 
delsabkommens (Gatt) herzustellen. 


BESCHÄFTIGUNG / Gewerkschafts-Institut nicht stets mit dem DGB einer Meinung LÄNDERWIRTSCHAFTSMINISTER / Regionalförderung ; 

Das WSI bekennt sich zum Wachstum Selbständigkeit beibehalten 


RENTENMARKT / Freundliche Tendenz 


Zinsphantasie bleibt 


Der deutsche Rentenmarkt reagierte 
auf die neuen Devisenkurse im Euro- 
päischen Währungssytem (EWS) nur 
vorübergehend „verschnupft“. Eine 
Kehrtwende ausländischer Anleger 
fand nicht statt Im Gegenteil: Die 
Durchschnittsrendite sank erneut un- 
ter die 5,5-Prozent-Marke. Neubesin- 
' rnrng für den Markt ist nicht nötig, die 
Zinsphantasie bleibt erhalten. 

Bei Neuengagements empfiehlt die 


Commerzbank wegen des Rendite- 
vorteils Pfandbriefe und Kommunal- 
obligationen sowie - zur Depotbeimi- 
schung - DM- Ausländsanleihen. De- 
ren Emissionskalender mit einem 
Rekordvolumen von über neun Mrd. 
DM hat den Markt nicht verunsichert 
Nach leichterer Tendenz nach den 
Ostertagen -ausgehend von den USA 
- stellte sich wieder eine insgesamt 
freundliche Tendenz ein. (Py.) 



11.4. 

4.4. 

30. 1Z 

28.12. 

30.12. 

Emlsstoneo 

88 

86 

85 

84 

83 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

5,19 

5,38 

54)1 

6^8 

7^8 

Kommunalverfaände 
Schuldverschreibungen von 

5,63 

5,74 

6J4 

6,72 

7,72 

Sonderinstituten 

534 

5,40 

5,99 

6,56 

7^3 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfltL-rechÜ. 

5,99 

5,95 

6^1 

6,94 

8,29 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

5,41 

5,48 

6,04 

6,65 

7,90 

bzw. Restlaufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

5,07 

5,12 

5,64 

6,34 

7,64 

bzw. Restlaufzeit 

5JJ7 

6,095 

6,73 

7,14 

7J0 

Inländische Emittenten insgesamt 

5,40 

5,47 

8,03 

6,64 

7^9 

DM- Ausländsanleihen 

6,38 

6,42 

6^2 

7^0 

8.08 


HARALD FOSNY, Düsseldorf 

Nicht zum Feiern, zur harten Ar- 
beit geistiger Auseinandersetzung, 
hatte sich zwei Tage lang das Wirt' 
Schafts- und Sozialwissenschaftliche 
Institut des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes (WSI) - nicht nur unter 
sich - zum 4Qjährigen Bestehen in 
Düsseldorf versammelt. Generalthe- 
ma von Podiumsdiskussion und vier 
Arbeitskreisen waren die „Perspekti- 
ven der Vollbeschäftigung“ . Und da 
kam aus den eigenen WSI-Reihen Er- 
staunliches zu Tage. 

Erstaunlich, weil sich die Gedan- 
ken der WSI-Referenten Geraot Mül- 
ler und Johann Welsch nicht nur vom 
zuweilen klassenkämpferischen Zopf 
des Bremer Wirtschaftsprofessors 
Rudolf Hickel wohltuend abhoben. 
Fast noch auffälliger war das vorsich- 
tige Absetzen von vielen Lesarten des 
Finanziers und Eigentümers DGB in 
der öffentlichen Auseinandersetzung. 

Beschäftigungsprogramrae 
allein reichen nicht aus 

Welsch zum Beispiel gab bei aller 
Kritik an der Bonner Wirtschaftspoli- 
tik zu, daß für die Wiederherstellung 
der Vollbeschäftigung nicht nur die 
Intensität der beschäftigungspoliti- 
schen Anstrengungen eine bedeuten- 
de Rolle spielt, sondern natürlich 
auch die Wachstumsperspektiven in 
der Zukunft Und sein Kollege Müller 
zäumte ein: „Seit Mitte 1984 steigt die 
Zahl der Beschäftigten an. Außerdem 
ist die Kurzarbeit kräftig zurückge- 
gangen.“ 

Da sich der Anstieg der Beschäfti- 
gung im vergangenen Jahr, als die 
Arbeitszeit verkürzt wurde, beschleu- 
nigte, obwohl das Wachstum niedri- 
ger ausfiel als 1984, schließt Müller 
„Wachstum und Arbeitszeitverkür- 
zung sind nach wie vor geeignet, die 
Beschäftigungslage zu verbessern.“ 
Die Wachstumskomponente war von 


den Gewerkschaften bislang kaum 
ins Kalkül einbezogen. Ein WSI-Ver- 
suchsballon für künftiges DGB-Ver- 
halten? 

Dennoch; 2,5 Prozent jährliches 
Wirtschaftswachstum bis 1990 sind 
auch nach Ansicht des Gewerk- 
schafts-Instituts nicht ausreichend, 
um beim derzeitigen Produktivitäts- 
fortschlitt zur Vollbschäftigung zu 
gelangen. Das WSI setzt sich weiter 
für staatliche Investitionsprogramme 
ein, sieht allerdings auch Gefahren 
beim Exportrückgang. Müller hält es 
sogar für überlegenswert, Investi- 
tionsgüter nicht zu exportieren, son- 
dern sie zum Ausbau der 1987 an 
Grenzen stoßenden Kapazitäten zu 
verwenden. Wachstum, um weitere 
Arbeitszeitverkürzungen vorzuberei- 
ten? 

Diese stoßen nach Müllers Worten 
in Zukunft auf schwierige arbeitsor- 
ganisatorische Probleme, denn bei 
voü- oder hachausgelasteten Kapazi- 
täten stünden nicht unmittelbar Ar- 
beitsplätze zur Verfügung, mit denen 
die durch ArbeitszeiWerküizung aus- 
gefallene Arbeits- und Produktions- 
leistung ersetzt werden könnte. Die 
Chance, d^s Einsatzverhältnis von 
Kapital und Arbeit zugunsten arbeits- 
intensiverer Produktionsprozesse zu 
verändern, sei gering. 

Für Müller steht fest, daß man an 
der Diskussion der „Entkoppelung 
von Arbeits- und Betriebslaufzeiten“ 
nicht vorbei kommt Sie komme be- 
reits, wenn bei weiterer Arbeitszeit- 
verkürzung die Betriebszeiten kon- 
stant blieben. Nicht jede Verlänge- 
rung der Betiiebslaufzeit sei akzepta- 
bel Es dürfe die Regel gelten, je lan- 
ger die Betrie bslaufzeiten und je kür- 
zer die individuelle Arbeitszeit umso 
eher würden gleichartige und akzep- 
table Arbeitsplätze ohne zusätzlichen 
Kapitalaufwand möglich. 

Die Kostenersparnis pro Produk- 
tionseinheit müsse dann in die Vertei- 
lungspolitik einbezogen werden. Miß- 


deutungen beugt Müller gleich vor 
„Die Politik der Verlängerung der 
Betriebslaufzeit hat nichts mit kapita- 
lorientierter Politik zu tun. Sie wäre 
eine Politik im Interesse der Arbeit- 
nehmer unter kapitalistischen Bedin- 
gungen.“ 

Propheten ohne Geltung 
im eigenen Land? 

Bevor er dies eigentlich wissen 
konnte, meinte der DGB-Vorsitzende 
Emst Breit, die Referenten des WSI 
kamen sich maehmai wie Propheten 
vor, die im eigenen Lande nichts gel- 
ten würden. Doch der DGB wolle 
auch nur beraten werden, entschei- 
den müsse man schon selbst Span- 
nungen, die nur im Wissenschaftli- 
chen, in größerer Praxisfeme oder 
gar im Politischen gründen? 

Als erstes gewerkschaftseigenes 
Institut der Weh mit zur Zeit 31 wis- 
senschaftlichen und 33 nichtwissen- 
schaftlichen Mitarbeitern gibt das 
WSI seit 1948 - immer aus Gewerk- 
schafts sicht - seinen Kommentar zu 
aktuellen Vorgängen in der Wirt- 
schafte-, Finanz- und Sozialpolitik, 
nicht selten auch diskussionswürdige 
Prognosen und Analysen zur Lage. 
Von den anderen (auch universitären) 
Instituten unterscheidet es sich oft 
nur in Wortwahl und Schärft der Kri- 
tik. 

Auffassung gunters chie de inner- 
halb des WSI und mit dem Deutschen 
Gewerkschaftsbund haben das Insti- 
tut oft begleitet Unter seinen Leiten 
Erich Potthof£ Rolf Wagenführ, den 
Marxisteil Victor Agartz und Bruno 
Gleitze bis zu Friedhelm Farfhmann, 

fffping Markmann und W olfg an g 

Spieker (die beiden Letzteren leiten 
das Institut heute) führte, so WSI- 
Originalton, die „Akademisierung der 
Forschung zu einer gewissen Distanz 
T flim Meinung» - und W Dlensbildung »- 
prozeß im DGB“. 
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dos, Hannover sachlich nicht gerechtf^tigtte^^- 
Die Wir tschaftsminister der Bun- tet die Konferenz die mda-T etekozte .. ._ 
Hpclandpr hahpn sirh in Hannover da- mUIÜkatkmSOldDUD^ 
für ausgesprochen, dai nationalen henen Gebühren für Wahtvörrnndaj- . 
Gestaltungssjäelraum in der Regio- gen. Darunter leide vor a^aaas - 
ruüforderung nirht beschn eid en zu he Dezentralisieru ngspo t^au ob. 
lasspn. Die Bundesregierung wird integrierten D a te nnetzes ISDNi . 
aulgefordert, derartigen Bestrebun- vorgesehene Gebührenstruktor tet 
gen der EG-Kommission mit Nach- ihrer entfemun g s ahhängige n Aps tu- 
druck entgegenzuwirken. Bayerns ftuag sei nicht geeignet, die Eatwick- 
Wirtschaftsminister Anton Jaumann, lungschancen peripherer Räum« zu 
der den Vorsitz der Landerwirt- verbessern. 

vertretbare .GleiSmacherei“, die ei- vorgffehen^ ^fe roull|sst^ ^te, 
ner eigenständigen regionalen Struk- Ge . bu ^M b ' 
turpolitik nicht mehr gerecht werde aufgefordöt ' 

Der Staatssekretär im Bundeswirt- zwischen den versebed^ ^o-. 

schaftsmmisterium, Otto Schlecht, si- 

cherte den Ländern die Unterstüti besondcre die Abstiifung der Zeitem- 

zung des Bundes zu. Brüssel versu- heiten zwischen der N^zone imd 
che, in festgeschriebene nationale Zu- den Fernzonen kostengereent festzu- . 
s tawrfiglfPitmn gjmufldfeQ und die setzenu langfristig, so der Vo rs c h l ag , - 
„Axt an die Wurzeln einer selbständi- sollten die Entfernungen ubernai^pt -- 
gen Regional- und Förderpolitik zu keine Rolle mehr spielen und nur die 
legen", meinte Schlecht Dauer der Inanspru chnahm e des Net- 

Als strukturell unausg ewogen und zes maßgeblich sein. 


SCHERING / Vorstand erhält zum 1. Mai Vorsitzenden 


Gutes Ergebnis erwartet 


tb. Berlin 

Die Schering AG, Berlin und Berg- 
kamen, erhält jetzt einen Vorstands- 
vorsitzenden. Der Aufsichtsrat des 
Berliner Chemie- und Pharma-Kon- 
zems hat Dr. Horst Witzei mit Wir- 
kung vom 1. Mai zum Vorsitzenden 
berufen. Bisher wurde Schering von 
einem gl eichb erechti g ten Vorstand 
geleitet 

Das Unternehmen begründet diese 
Umorganisation mit der inzwischen 
erreichten Größe und Komplexität 
des Konzerns. Wüzel ist im Vorstand 
für den Bereich Industrie-Chemika- 
lien und die Region USA zuständig. 
Er ist seit 1950 bei dem Unternehmen 
tätig und wurde 1962 in den Sche- 
ring-Vorstand berufen. 

Mit Wirkung vom 1. Juli wurde au- 
ßerdem der stellvertretende Vorstand 
Hubertus Erlen zum ordentlichen 
Vorstandsmitglied berufen. Für das 
Geschäftsjahr 1985 will Schering eine 
unveränderte Dividende zahlen. Die 


Hauptversammlung findet am 19. Ju- 
ni in Beriin statt Der Jahresüber- 
schuß in der AG beträgt den Angaben 
zufolge 112 (Vorjahr 91) Mül DM. 
Davon werden 48 (30) Milk DM den 
freien Rücklagen zugeführt 

Das abgelaufene Geschäftsjahr 
wird als erfreulich bezeichnet Der 
Konzemumsatz erhöhtes sich um sie- 
ben Prozent auf 5,097 Mrd. DM. Die 
im Laufe des Jahres eingetretene Ab- 
schwächung des Wachstums lag vor 
allem in einer niedrigeren Bewertung 
verschiedener Wahrungen gegenüber 
der D-Mark. Kursbereinigt betrug, so 
Schering, der Anstieg neun Prozent 
Der Gruppengewinn nahm trotz ho- 
her Aufwendungen zur langfristigen 
Zukunftssicherung des Unterneh- 
mens um 17 Prozent auf 173 MOL DM 


Auch für das laufende Jahr erwar- 
tet man wieder ein befriedigendes Er- 
gebnis. 


BURMAH OEL / Explorationsbudget wird stark gekürzt 


Rückzug aus der Nordsee 

ft i. London tor, der an die damals staatliche Bri- 

Die bedeutende britische Ölgesell- tish National Oil Corporation (die 
schaft Burmah OdI wird sich von den heutige Britoil) abgegeben wurde. 
Offshore-Akti vitäten in der Nordsee Im vergangenen Jahr steuerten die 

völlig zurückziehen. Anlaß für diese Exploration und Produktion von Öl 
drastische M a ßn a hm e ist der starke nur noch vier Prozent zum Umsatz 
OlpreisverfalL Kostete ein Barrel (159 und zwölf Prozent zum Gewinn von 
Liter) Nordseeöl aus dem britischen Burraah bei Allerdings stieg die Ge- 
BrentrFdd im November letzten Jahr Seilschaft bei den jüngsten Runden 
res noch rund 50 Dollar, so liegt der der Vergabe von Nordsee-Of&hore- 
Feis heute bei nur noch 13 Dollar. Vor Lizenzen im letzten Jahr wieder groß 
gut einer Woche war er kurzfristig ein. Die Untemehmensstrategie lau- 
sogar unter die Zehn-Dollar-Marke tet, den Anteil der Exploration und 
gefallen. __ Produktion von Öl am Unterneh- 

Burmah ist Großbritanniens alte- mensgewinn auf mindestens 25 Pro- 
ste Ol-Explorationsgesellschaft, die zent anzuheben, 
ais erste in der Nords«; auf Öl stieß. Dieses Konzept ist durch die rapide 

Im Laufe der Zeit hat Buimah etliche gefallenen Ölpreise zunichte gemacht 
seiner erstklassigen Nordsee-Interes- worden. „Wir weiden uns deshalb 
sen verkaufen müssen, weil die Mittel von den Operationen in der Nordsee 
fiirdie extrem hohen &üwicklungs- völlig zurückziehen“, betonte ein 
kosten fehlten. Dazu zahlt .ein sehr Sprecher der Untemehmensfuhrung. 

hob S5-Ä n 5 1 S nN ^ n ^ eld » J imte1 ' Zunächst wird das Exploration^ 
ner Milkarde Barrel Öl emesder gro- budget um mindestens 50 Prozent ro- 
ßen Felder im britischen Nordseesek- duziert 


Im Juni 1986 geht die VIAG , eine deutsche Untemehrriens-Gruppe 
von über 100 in- und ausländischen Firmen , <»2 die Börse. 

Nomen est omen 


Namen sind entscheidend, wenn es steht für unternehmerische Vielfeit, was 
um Aktien geht. Denn der Name steht den Aktienkauf für alle reizvoll macht, die 


für Leistung und 

sind über 100 Un- 0 SoUde Bastes 

temehmen, erfolg- 580 Millionen PI 

reich in den Be- 800 Millionen Dl 

reichen Energie, O übendurchschnit 

ÄlMmi-n,*,,«, .,n A Gesamtumsatz dt 

. _ m den letzten tun 

Chemie. Darunter Milliarden DM 

so renommierte 0 Hohe Investition 

Gesellschaften wie durchschnittlich i 

die Bayernwerk ~ 

AG, die Thyssengas GmbH, die Ver- 
einigte Aluminium-Werke AG und die 
SKW Trostberg AG. Der Name VIAG 


580 Millionen DM Grundkapital, 

800 Millionen DM Rücklagen 

O Überdurchschnittliches Wachstum: 
Gesamtumsatz der Gruppe stieg 
in den letzten fünf Jahren von 8 auf 12 
Milliar den DM 

O Hohe Investitionen: 

durchschnittlich rund lMrd. DM pro Jahr 


- — - = == = = === .. : -rr =n sichere Renditen er- 

warten. Diversifika- 
tion heißt auch, 
rundkapital, mehrere Chancen 

ücklagen nutzen und Risiken 

ies Wachstum: mindern. 

ruppe stieg Möchten Sie mehr 

iren von 8 auf 12 r t -i i- 

erfahren über die 

VIAG? 

iMxd.DMproJahr Bitte schreiben Sie 

— = == ... uns: VIAG Aktien- 

gesellschaft, Abteilung Öffentlichkeits- 
arbeit, Geoig-von-Boeselager-Straße 25, 
5300 Bonn L 



Aluminium. Chemie. 


Eine starke Gruppe. 
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Ertrag geht vor Wachstum Nach rascher Expansion eine Atempause eingelegt 


sz. Mönchen 
Vfete Bereiche der deutschen Bau- 
mascbinen-Industrie können dem 
Jahr 1986 mit Zuversicht entgegense- 
heiL Dennoch erscheint Horst Bock, 
Ge schäftsfuhrer der deutschen Tbdi- 

ter des britischen JCB-Konzems, vor- 
erst wenigst en s noch Vorsicht ange- 
bracht Denn die stücSzahlmäßige 
Mbrktbereinigung, die in den letzten 
Jahren statteefunden hat, wird wr 
Ansicht nach noch weitergehen. .Auf 
jeden Fall wird die Branche im Inland 
nicfat mehr die Produktions- und Um- 
■satzzahlen von Anfang der 80er Jahre 
erreichen können." 

Entsprechend vorsichtig ist er 
denn auch bei dem Umsatzerwartun- 
gen für die JCB Banmao/«>im»w 
GmbH, Köln, im laufenden Jahr. Ein 
Pins von fünf bis sechs Prozent er- 
scheint Bock realistisch, obwohl die 
ersten Monate .unerwartet gut" ge- 
laufen, sind. -Wenn es am End» mehr 
ist, freuen wir uns; doch ein Wachs- 
tum um jeden Preis werden wir nicht 

mitmachen. Letztendlich muß vor al- 
lem das Ergebnis stimmen; auch 
wenn dafür ein paar Masr»hjn on -yeni- 
ger abgesetzt werden können." 

Erst einmal jedoch geht Bock da- 
von aus, daß 1986 in der Bundesrepu- 
blik rund 360(330 nach 290) JCB-Bau- 
maschinen abgesetzt werden. Große 
Hoffnungen setzt er da auf den 1985 
neu eingeführten Raupenbagger. 


Schwerpunkt werden aber die Bag- 
gernder (Anteil 65 Prozent) bleiben. 
Radlader und Raupenbagger kffiygo 
1985 auf 23 Prozent und Teleskop- 
stapler auf zwölf Prozent In den 
nächsten Monaten soll die Pro- 
duktpalette Radlader und Bagger im 
kleinen beziehungsweise mittimen 
Bereich abgerundet werden. 


Tips zur Düngung' 
für den Landwirt - 


Sicherlich ist Bock auch deswegen 
in seiner Planung für 1986 etwas zu- 
rückhaltender geworden, weil 1985 
das angepeilte Umsatzziel von 32 bis 
34 MüL DM weit verfehlt wurde. „Wir 
hatten uns vielleicht zu viel vorge- 
nommen“, meint er. Doch ist das Um- 
satzplus von 13 (Branche: fünf) Pro- 
zent auf rund 27 Mfli DM immer noch 
ein „vorzügliches Ergebnis". Dies 
auch vor dem Hintergrund, daß einer 
der größten bayerischen Händler 
durch Konkurs veriorenging. „Erheb- 
lich" belastet wurde davon auch die 
ßtragsredmung, so daß nach Anga- 
ben von Bock nur ein „ausgegliche- 
nes, aber noch positives“ Ergebnis 
übrigblieb. 


Die britische Mutter produzierte 
1985 nach Angaben von Bock 8500 
(7500) Maschinen und setzte damit 
umgerechnet 792 (616) Mül. DM um. 
Im teufenden Jahr sollen die Produk- 
tion auf bis zu 9200 Gerate und der 
Umsatz auf 850 bis 900 MSP. DM stei- 
gen. 


JAN BRECH, Hamburg 
. Das Vordringen aggressiver Filiali- 
sten am deutschen BriHenmarkt, die 
der Publizität einen hohen Stellen- 
wert bemessen, hat auch andere, 
konservativere Optiker aus der Reser- 
ve gelockt 90 Jahre nach der Grün- 
dung in Berlin meint etwa C. Jörg 
Bulmke, in dritter Generation Allein- 
inhaber de- Cari Ruhnke Optik, Ber- 
lin/Hamburg, daß auch seine Firma 

dag f.T^hf der Öffentlichkeit n»t»H zu 

scheuen brauche. Und als jemand, zu 
dessen Geschäftsinhalten es gehört, 
Klarsicht zu schaffen, gibt Ruhnke 
Einblicke in «yin Unternehmen, die 
bei Mittelständlem nicht gerade üb- 
lich sind. 

In den letzten zehn Jahren hat 
Ruhnkp das Unternehmen auf den 
dritten Platz unter den deutschen Op- 
tikern geführt Gemessen an den füh- 
renden Filialisten FLelmann und 
Quelle sieht sich Ruhnke zwar als 
„David“, im Vergleich zur übrigen 
Konkurrenz aber als „Goliath“. In 
den vergangenen fünf Jahren hat das 
Unternehmen dm Umsatz verdop- 


pelt und ihn 1985 um 15 Prozent auf 
45 MÜL DM gesteigert 


Rinpn guten Teil rips Wachs t ums 
verdankt Ruhnke der Flachen- 
Expansioa Das Netz der Filialen ist 
im letzten Jahr durch eine Neueroff- 
nung und einen Zukauf auf 29 erwei- 
tert worden. Mit 13 Fachgeschäften 
ist Ruhnke marktführend in Berlin, 
in Hamburg verteidigt er mit 12 Filia- 
len auf dem wohl am härtesten um- 
kimpften Regionalmarkt der Bun- 
desrepublik seinen zweiten Platz. Die 
restlichen Geschäfte verteilen sich 
auf zwei in München und jeweils ei- 
nes in KW und Esbpiv Konzeptionell 
läßt Ruhnke den einzelnen Filialen 
weitgehende Ergwistandigkpit Die 
Filialleiter sind mit alten geschälte - 
führenden Kompetenzen ausgestattet 
und operieren als eigenständig e Ein. 
zrihändler. Diese Strategie, so Ruhn- 
ke, verbinde die Stärken des über- 
schaubaren, individuell beratenden 
Betriebs mit den Vorzügen eines ver- 
braucherfreundlichen Großanbieters. 


Ruhnke in diesem Jahr eine Pause 
machen Das gute Ergebnis, das er- 
wartet wird, soll zur Aufstockung des 
Eigenkapitals verwendet werden. Die 

Höhe der eigenen Mittel gibt Ruhnke 
mit 5 MDL DM ebenso bereitwillig an, 
wie die Größenordnung des Gewinns 
im Berichtsjahr. Trotz hoher Ab- 
schreibungen ffr Investitionen in den 
Vorjahren (vor Berlin) schließe 
die Bilanz mit einem Gewinn von 2 

MH! DM. Alte Blialwi m»hripten 

schwarzen Zahlen. 


Die Rendite (4^> Prozent) sei in den 
vergangenen Jahren wicht entspre- 
chend der Umsatzausweitung ge- 
wachsen, räumt Ruhnke ein. Die von 
den großen Wettbewerbern auf die 

|[ 7ii7ahliinggfrpjpn l< RriTIpn kanali- 

sderte Nachfrage eng» zwangsläufig 
die Spannen ein und erfordere zudem 
hohe Investitionen in a«i Markt 
Ruhnke gebe zur Zeit rund 2 M3L DM 
oder vier Prozent vom Umsatz für 
Werbung aus, eine Summe, die sich 
gegenüber 1975 verdreifacht hat 


Brillen entfallen auch bei Ruhnke gut 
ein Drittel auf jene Modelte, für die 
„Papi keinen Pfennig zugezahlt hat". 
Wertmäßig aber, so erklärt Ru hnke , 
hätten Fassungen im Preisbereich 
von 100 bis 200 DM den größten An- 
teil Das Brillensortiment steuert bei 
Ruhnke 80 Prozent zum Gesamtum- 
satz bei, zwölf Prozent stammen aus 
dem Verkauf von Kontaktlinsen 
(15 000 Paar), womit die Firma markt- 
führend in Deutschland sein dürfte. 
Die restlichen acht Prozent setzt das 
Unternehmen mit Meß- und Opäkge- 
raten um. 


pdh. Frankftnt 


In der Expansionspolitik will Von den 1985 abgesetzten 150 000 


Auf dem Brillenmaxkt sieht Ruhn- 
ke auch weiterhin Chancen. Das Po- 
tential ist groß und wächst Von der 
Bevölkerung über 14 Jahre tragen 46 
Prozent «ne Brille, von der über 40 
Jahre gar 75 Prozent Erst 27 Prozent 
alter Bürger haben eine Sonnenbrille 
pnd dte Akze pten? fter Kon taktlinsen 
steigt stetig. Für seine Kette erwartet 
Ruhnke 1986 ein Wachstum von zehn 
Prozent und damit den Durchbruch 
der 50-MüL-DM-Grenze. 


Mit ihrer nwig e g rirnd***^ Boden- 
ges undheitedienst GmbH wßl die 
Süddeutsche Zu cke r AG, Mannheim, 
die Voraussetzung für eine bedälfe- 
und umweltgerechte Düngung üuter 
Landwi rtschaf t «»haften Denn die 
%te1e Dün g un g und Boden schütz 
könnten in Einklang gebracht wer- 
den, « -klär te Südzucker- V brstands- 
mitghed Kail Schneider bei der Vor- 
stellung der neuen Aktivitäten. Süd- 
zucker sieht die jetrt vorgestefite 
neue Untersu ehung smethode -als 
sinnvolle Alternative zu einer Stick- 
stoff-Besteuerung oder-ko ntingerfo e- 
rung, die angesichts der vielfach fest- 
gestellten Uberdüngung landwirt- 
schaftlicher Flächen (und damit Be- 
lastung der Umweh) im politisc he n 
Raum diskutiert wird. 


HERION / Breites Programm in der Regelungstechnik 


Aufstrebende Familienfirma 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Holder-Sanierung läuft 


NAMEN 


KONKURSE 


Gerhard Stornier, Vorritzender 
des Gesamlbetiiebsratesund stellver- 
tretender Vorsitzender des Aufsichts- 
rats<fer Degussa AG, Frankfurt, wird 
am 15. April 1986 60 Jahre. 

Harald Degner, Syndikus der Han- 
seatischen Wertpapierbörse Ham- 
burg, vollendet am 15. April 1986 das 
65. Lebensjahr. 

Dr. Ingo Boehringer, geschäftsfüh- 
render Gesellschafter der Bopp und 
Reufher GmbH, Mannheim, ist be- 
reite zum Jahresende 1985 aus der 
aktiven r tesr»h5fbrfnhnmg ausge- 
schieden. 

Dr. DSetrieh Kalb, Geschäftsführer 
der ANT Nachri chtentechnik GmbH, 
Backnang , v ollendete - api 12. Apri l 
J986 da& 60. Lebensjahr. 

Ekkehard Doctatennum, Apothe- 
ker, langjähriger Auftjchtenrtev ontt- 
zender der EGWA eG (Apothekerge- 
nossenschaft), Uhn, vollendete am 6. 
April 1986 das 60. Lebensjahr. . 


Konkurs eröffnet: Bielefeld: F_A 
Tönsmann Verwaftungsges. mbH; At- 
las Vermögensverwaitungsges. mbH; 
Bonn: AsnabeBas, Ges. L Partner- 
schaft und Freizeit mbH; Dannstadt: 
Afrlan Bandekoration GmbH, Gries- 
heim; Frankfurt: FSI Pie Id Service 
Markt- u. Memungsforschungsfnstitut 

GmbH; Koblens: Hans Jürgen Knopp, 


GmbH; Koblens: Hans Jürgen Knopp, 
Fhchbach; Lampertheim: Irma Wehr- 
te, Bürstadt; Nürnberg: Dr. W. Start» 


GmbH; Gotthardt & Kühne QmbH & 
Co.; Hnrnnw Dandarff, Schwarzen- 
bruck; Varel: Hermann Onken, Zetel I; 
Weiden: Manfred Drabech, ifairfm., 
Pleys tein; T Tlm: Joos GmbH. 
AimrhftiBkonfcnre eröffnet: Brock- 


t Malaa- Werke Adolf MnckenfaS & 
Söhne GmbH & Co. KG, Breiten; 
Adolf Muckenfuß & Söhne GmbH. 
Breiten; Dtdatotnrg; Claus Betefli- 
aames. mbH; K. + G., Beton Claus 


Vergleich eröffnet: Tt » H "f»n- Wil- 
helm Friedrich Harffen, Kmifm.; 
Frsokfnrt: Proiraptia De Paris GmbH. 

Vergleich beantragt: Fassen: Fried- 
rich Mnnz GmbH, Wegscheld; Stutt- 
gart: AFB Agentur 1 Bauleistungen 
GmbH, Thon berg; WnppertaL* Jflcro- 
mfat Computer GinbH, Krkrath. 


nL Stuttgart 

Die mit einem breiten Produktpro- 
| gramminder Regel- und Steuertech- 
nik aufwartende Herion-Werke KG, 
Fellbach, steuert bei anhaltend guter 
Beschäftigungslage weiterhin einen 
stetigen Wachstumskurs. Die gün- 
stige Konjunkturlage in den Investi- 
tionsguieisparten, für die Herion ihre 
Komponenten liefert, wie auch die 
VteTsphtehtighpit der Einsatzbe- 
reiche, die vom Maschinenbau, der 
Autoindustrie, Chemie und Verfah- 
renstechnik bis hin zur Nahrungs- 
imri G enu Brrnttolindiis trip reichen, 
geben dem T brnflipnim fer nphmen 
den stabenden Rückhalt 

Für 1986 peüt Herion im Stamm- 
haus eine l i Tnsatzsteigpnmg um rund 
zwölf Prozent auf 190 Mül. DM an, 
nachdem im vergangenen Jahr der 
Umsatz auf 170 (1984: 149) MOL DM 
ausgeweitet worden war. Für die Fir- 
mengruppe geht man im la ufenden 
Jahr von ein«- S teigerung des Ge- 
samtumsatzes um etwa 15 Prozent 
auf 335 Miß. DM aus, wobei der 
Export zwischen 25 und 30 Prozent zu 

y pransrhlag pn ist 

In der Produktpolitik zielt Herion 


darauf ab, sowohl Serienlösungen als 
auch kundenspezifische Anwendun- 
gen anzubieten. Der Trend gehe in 
der von Herion bevorzugten Fluid- 
technik - dies ist der Oberbegriff für 
die Ölhydraulik und die Pneumatik - 
immer mehr in Richtung einer engen 
Verbindung mit der Elektronik 
(„Fhiidtronic“).- 


Weltweit beschäftigt die Herion- 
Grnppe über 2000 Mitarbeiter, davon 
etwa 1450 bei dm 1 S tammfir ma mit 
Werken in Fellbach, Großbettlingen 
und Merklingen. Die Eigenkapital- 
quote wird mit etwa 60 Prozent ange- 
geben. Gegründet wurde das Unter- 
nehmen im Jahre 1938 von Erich He- 
rion, dessen gleichnamig « Sohn 1968 
als persönlich haftender Gesellschaf- 
ter die G eschäftsführung der aufstre- 
benden Firma übernahm. Zur Fir- 
men gruppe Zählen im Tnland die 
Buscfijost GmbH & Co. Bad Oeyn- 
hausen, die Leibfried GmbH, Herren- 
berg, die Thermoplast GmbH & Co. 
KG, Laichingen, und die ZF-Herion- 
Systemtechnik GmbH, Fellbach/ 
F ried richshafen/ Rr emen Hinzu kom- 
men weitere Be teiligungen in sechs 
anderen Landern. 


Stuttgart <nß - Bei der Holder-Hr- 
mengruppe, Metzingen, einem der 
führenden I .anHmflschinpn-Ue rstel- 

ler, nimmt die Sanierung ihren Gan g, 
nachdem das Amtsgericht Reu tlin - 
gen über dac S tammhaus, die Gebr. 
Holder GmbH & Co. Maschinenfa- 
brik, antragsgemäß den Ve rgleich er- 
öffnet hat Die Banken hatten sich 
mit einer v orläufigen Quote von 60 
Prozent einverstanden erklärt Die 
zur Gruppe gehörende Carl Platz 
GmbH, FrankenthaL befindet s ich in 
Liquidationsvergleich. Das Werk 
Grunbach von Holder wird stülge- 
legt Nach Straffung der Aktivitäten 
von H old er wird das Unternehmen 
statt derzeit 870 nur noch 555 Mitar- 
beiter zahlen und auf ein Geschäfts- 
volumen von 85 (1984/85: 120) MÜL 
DM kommen. 


des Unternehmens verkauft Die Ge- 
schäftsführer der mehrstufig arbei- 
tenden Unternehmensgruppe mit Pa- 
pierfabriken, Weüpappenweiken und 
Verarbeitungsbetrieben halten zu- 
Rammpngpfefi f! in der u Panther Betei- 

ligun gs - und Vermogesosmwal- 
tungs-GmhH“ jetzt 75 Prozent des 
Stammkapitals von 5,5 Miß. DM. Wei- 
terer Gesellschafter ist die Fritz- 
T amjirann -S tiftiing des früheren In- 
habers. Die Altonaer Wellpappen fe- 
brik s et zt mit dem Markenzeichen 
"Panther-Wellpappe" rund 72 MflL 

DM »m Die Gruppe « reicht, einen 
G eaamtnmgafa’ von 290 MiTl- DM, da- 
von 190 MüL DM reiner Außen um- 
satz. 


Die bei der Bodenuntersuchung 
angewandte EUF-Methode (Elektro- 
Uttra-Fütration) gebe dem Landwirt 
die erforderlichen Infonnationen 
über den Stickstoff-Vorrat im Boden 
und eine exakte Düngeempfehlung 
für die neun wichtigsten Nährstoffe. 
Bisher hat Südzucker für Zuckerrü- 
ben bei asinpn Vertragsbauem ränd 
eirx» Million TÜnzrianaly sen durctige- 
führt, die vor allem zu Stickstnff- 
einspaiung en geführt baivm. Die Ete- 
rnit verbundene Kostenersparnis ufad 
andere Vorteile hätten die Landwirte 
überzeugt, betont S chneide r. Die Ko- 
sten für die Analyse izn Bodenlabor 
werden mit 40 DM angegeben. 1 


Anteile neu verpackt 

Hamborg (JB.) - Die US-Firma 
Mead Corp. und die schwedische Bü- 
lerund AB (Stora-Kopparsberg-Kon- 
zem) haben ihre Beteiligung von je- 
weils 50 Prozent an der ARonaer 
Wellpappenfabrik GmbH, Tornesch 
bei Hamburg, an das Management 


Aachener B flanzanBliardar 
Stuttgart (nl) - Die Aachener 
Bauspaäasse AG, Aachen, hat im 
Geschäftsjahr 1985 ihr Neugeschäft 
überdurchschnittlich um 10 Prozent 
auf 804 Mm DM Baiisparsumme ge- 
steigert Das Institut verwaltet nun- 
mehr 212000 Vertrage mit einer 
Bauspar summe von 7 Mrd. DM. Die 
Gewinnentwicklung sei „sehr zufrie- 
denstellend“ gewesen. Bei der Bilanz- 
summe übersprang das Institut die 

MiTliarrien-Markp. 


Für 1986 liegen für die neugegrün- 
dete Gesellschaft, die das bereits be- 
stehende Labor der Südzucker nutet, 
bisher 30 000 Aufträge vor, überwie- 
gend aus Bayern, da dort dank staatli- 
cher Förderung die Bodenuntersu- 
chung den Landwirt nur 20 DM ko- 
stet Die positiven Erfahrungen' im 
RTihpnanhan, die zu besseren Pflan- 
zenqualitäten bei niedrigeren Pro- 
duktionskosten führten, habe von 
Seiten der Landwirte zu der Forde- 
rung geführt, die Methode auch auf 

andern Pflanzen aiiRzndahnan. * 


Innerhalb der nächsten zwei: bis 
drei Jahre glaubt man, auch bei Ge- 
treide, Kartoffeln und Mai« - Pflan- 
zen, die die Rübenbauem auf ihren 
nur alle drei Jahre mit Rüben zu be- 
bauenden Feldern ziehen — eine hand- 
habbare Methode parat zu haben, . 
Noch Fernziel ist dagegen eine Aus- 
dehnung auf Hopfen, Gemüse und 
Reben. 
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Qunde»Tsl»s übef eine Mion: der. 
Ford Siena selber. So ^ lief er to jeW in 


Sera U GL und 5 


gg BBBd Und de: weiteren ^erG^nde: 




weltfreundliche Motorenpalette. Die Motoren 
vertragen alle unverbleites Superbenzin. Der 
nur tausend DM 2.0-h des Sierra S, GL und Ghia ist bedingt schad- 
ilung ab Werk). stoffarm nach Kategorie A und fahrt lebenslang 
. Dieses Angebot gilt für die gesamte um- zum günstigen Steuersatz von nur 13,20 DM 


je 100 ccm Außerdem gibt es den 2.0-M mit 
Katalysator (für unverbleites Normalbenzin) und 
den ebenfalls schadstoffarmen Z3-I-Diesel, 
die beide für Jahre von der Steuer befreit sind 
Ihren Sierra finanziert die Ford Credit 


Bank zum effektiven Jahreszins 
von nur 4>9%^ wenn Sie jetzt S 
kaufen (bei 25 % Anzahlung für 
aHe angebotenen Laufzeiten zwischen 12 ur 
36 Monaten). Fragen Sie Ihren Ford-Händler. 


in 
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WELT-Korrespondenten berichten von der Hannover-Messe 

Aluminium - Oberflächentechnik - Lampen und Leuchten - Bremen - Plagiate 


£ 


Me™pMiche Lücken aut Nach 
Tn*.-*-*««. j „ rj .. .. we sse den ersten vier Tagen durften wem- 

F * 200 «S» der 


Industrie, die die Zweiteilung der 
Messe mitgetr&gen haben, beginnt ei 
ner kritischen Distanz zu weichen. 

Immer lauter wer- 

den die Stimmen. 

die das neue Kon- / 

zept zumLndest. f *- 

hinterfragen. De- ! f 

bei steht der unbe- f’'jgP>cH — 

friedigende Besu- i 

cnerstrom im 'vor- 
dergrund. Tai- ~a, * 

sächlich ist die /Ä^T" 

Halbzeit-Bilanz TvS££! 

der Messe- AG 

nicht bereu- T n _ (Bn , . 

sehend. Selbst am 2[ 

Wochenende, also 
an den Tagen, an denen vor allem das 
Seh-Publikum in hellen Scharen auf 
das Gelände zu strömen pflegte, wie- 
sen die Parkplätze vor dem Messege- 


Äat* 


I mweltauflagen beim Lackieren 
Industrie bestens vorbereitet 


Tenafaal Hannover 

ZEICHNUNG: BÖHLE 


Welt“ besucht haben. Auch am Sonn- 
tag hielt sich der Andrang in Grenzen. 

51 Klage führen vor al- 

km die Groflunter- 
flQgl nehmen der Stahlin- 

\ dustrie; aber auch die 

* '-f®, erstmals vertretenen 

p>Ljg Chemiefinnen, die die 

Fachmesse „Neue 
Werkstoffe“ als Fo- 
rum ihrer Beteiligung 
wählten, sind teilwei- 
se enttäuscht. Über 

J Konsequenzen wird 

nnover allerdings noch nicht 

hnung. böhie gesprochen. Erst 

1987/88, wenn die Ver- 
längerung der Mietveitrage ansteht 
sind Entscheidungen, in welcher 
Richtung auch immer, zu erwarten. 

(dos.) 



Ist Plagiarius 
selbst ein Plagiat? 


F ür die Industriezweige der Ober- 
flächentechnik ist der Umwelt- 


Autobranche ist bester Kunde 


D ie Zuversicht in den weiter an- 
haltenden wirtschaftlichen Auf- 


hJ haltenden wirtschaftlichen Auf- 
schwung der Bundesrepublik 
Deutschland teilt - im großen und 
ganzen - auch die Aluminiumindu- 
strie zu ihrem 100jährigen Jubiläum. 
Die Abnehmer, wie Verkehr, Verpak- 
kung, Maschinenbau und Elektro- 
technik, werden nach Auffassung der 
Aluminium branche ihre Impulse in 
Form von verstärkter Nachfrage wei- 
tergeben. Selbst in der Bauindustrie, 
insbesondere im öffentlichen und im 
Wirtschaftsbau, soll der Aluminium- 
bedarf wieder steigen. 

Gedämpft wird diese optimistische 
Grund Stimmung allerdings durch die 
teure D-Mark, die es den exportorien- 
tierten Kunden der Aluminiumindu- 
strie - an erster Stelle die Automo- 
bilbranche - im laufenden Jahr 
schwerer machen dürfte, ihre Pro- 
dukte im Ausland zu verkaufen. Die 
hervorragende Konjunktur dieses mit 
Abstand wichtigsten Abnehmerbe- 
reichs war gerade im vergangenen 
Jahr ein Grund für die gestiegene 
Aluminium-Nachfrage. 

Die deutschen Autoproduzenten 
setzten 1985 rund 280 000 Tonnen 
Aluminium in ihren Personen- und 
Lastkraftwagen ein. Wichtigster Ge- 
sichtspunkt war dabei die Gewichts- 
einsparung. Ohne das Leichtmetall - 


da ist man sich bei der Aluminium- 
brauche sicher - wären die Kraft- 
stoff-Einsparungen nicht in dem Ma- 
ße erreichbar gewesen. Allein durch 
den Einsatz von Aluminium-Karosse- 
rieblech-Legierungen sparten die Au- 
tohersteller rund 50 Prozent an Ge- 
wicht gegenüber konventionellen Ei- 
sen-Werkstoffen. 

Insgesamt wurden im vergangenen 
Jahr rund 1,7 MUL Tonnen Alumini- 
um in der Bundesrepublik Deutsch- 
land zu Autoteüen, Flugzeugen, 
Trinkbechern, Fenstern und Türen, 
aber auch zu Haushaltsfolien, Tuben 
und Fahrrädern gegossen, gewalzt, 
gestanzt, geschmiedet und gepreßt 
Mit einem Plus gegenüber dem Vor- 
jahr von 2^J Prozent war dies ein Re- 
kord. Zu zwei Dritteln (1,16 Mül. Ton- 
nen) wurde die Nachfrage durch Hüt- 
tenaluminium und zu einem Drittel 
durch Sekundäraluminium gedeckt 

In Deutschland erreichte die Er- 
zeugung von PrimärmetaH 745 000 
Tonnen (minus 4,1 Prozent gegen- 
über 1984), weitere 456 000 Tonnen 
(plus 3,1 Prozent) kamen aus dem Re- 
cycling-Kreislauf, der sich vorwie- 
gend aus Industrie-Schrotten zusam- 
mensetzt Mit unverändert 40 000 Be- 
schäftigten setzte die deutsche Alu- 
miniummdustrie 1985 rund 15 Mid. 
DM um. (HL.) 


X flächentechnik ist der Umwelt- 
schutz derzeit das Thema Nummer 
eins. Zahlreiche Lackierbetriebe 
müssen in den nächsten Monaten mit 
nachträglichen Auflagen aufgrund 
der neuen Technischen Anleitung zur 
Reinhaltung der Luft (TA Luft) rech- 
nen. Die neuen Emissionsgrenzwerte 
bei automatischen Spritzkabinen 
sind ohne Abluftreinigung kaum ein- 
zuhalten. Die bisher üblichen Lack- 
nebelabscheider oder Trockenab- 
scheider dienen vor allem zur Venni- 
derung des Staubs in der Abluft, Lö- 
sungsmittel verlassen die Spritzkabi- 
ne dagegen ohne Reinigung. 

Um hier Abhilfe zu schaffen, hat 
einmal die Lackindustrie umwelt- 
freundliche, lösungsarme Produkte 
entwickelt Diese Lacke verbuchten 
1985 bei stagnierender inländischer 
Gesamtnachfrage von 1,3 MÜL Ton- 
nen deutliche Zuwachsraten. Die 
Produktion lösungsmittelarmer Lak- 


ke lag 1985 zwar erst bei 80 000 Ton- 
nen, Gerd Wiegand, Geschäftsführer 
üm Verband der LackLnduätrie, erwar- 
tet aber, daß ihr Marktanteil in zehn 
Jahren bei etwa 30 Prozent liegen 
wird. 

Die Gerätehersteller müssen sich 
rechtzeitig darauf einrichten. Ein Bei- 
spiel: Die Verarbeitung wasserver- 
dünnbarer Lacke erfordert zwar kei- 
ne neue Technik, allerdings müssen 
alle Teile, die mit dem Lack in Berüh- 
rung kommen, korrosionsbeständig 
sein. „Alle wichtigen Gerätehersteller 
bieten inzwischen derartige Anlagen 
an“, berichtete Walter Schall, Vor- 
standsmitglied der Fachabteilung 
Gberfläehentechnik Lm VDMA auf 
der Hannover-Messe. Er betonte, daß 
die Lndustrie Verfahren entwickelt 
habe, um „in wirtschaftlich einiger- 
maßen tragbarer Form" die Lösungs- 
mittel aus der Abluft zu entfernen. 

Die Vorreiterrolle der deutschen 
Industrie, angestoßen durch die har- 


I rf der Plagiarius“ womöglich 

iw««» 

meinde war schockiertDurgdje 
Verleihung des schwarzen Garten- 
CTrerges mit der goldenen Nss®“ die 

hofft - werden agjahrii eh «uf -der 
Hannover Messe die dreist^nKo- 
nierer von Industriadeen ausgezerch- 
rr „„a dieser Vorwurf an den 


ten deutschen Umweltauilagen, wer- 
de ihr international einen Wettbe- 
werbsvorsprung sichern, ist Schall 
überzeugt Schon heute nimmt die 
Branche für sich in Anspruch, tech- 
nisch an der Spitze zu s tehen. Rin 
zwölfprozentiger Exportanstieg auf 
363 MilL DM untermauert das. Insge- 
samt schnellte bei den Herstellern 
von Geräten, Maschinen und Anlagen 
zur Oberflächenbehandlung der Pro- 
duktionswert um 27 Prozent auf 1,37 
MrcL DM in die Höhe. Für dieses Jahr 
erwartet die Branche eine Stabilisie- 
rung auf hohem Niveau. 

Ein Spiegelbild der guten Kon- 
junktur bietet auch die Galvanotech- 
nik. Emen regelrechten Umsatz- 
sprung um 46 Prozent auf 245 MOL 
DM machte 1985 nach Angaben von 
Willi Metzger, Vorsitzender des Fach- 
verbandes Galvanotechnik im ZVEI, 
das Anlagengeschäft. Die Lieferun- 
gen ins Ausland nahmen sogar um 
mehr als zwei Drittel auf 157 MH DM 


zu. Die Hersteller von Chemikalien 
für galvanische Anstalten konnten 
das im Vorjahr angestiegene Produk- 
tionsniveau halten- Ins gesam t setzen 
die Mitgliedsfinnen des Fachverban- 
des 596 MÜL DM um, 13 Prozent mehr 
als 1984. Wachstumsftelder sind der- 
zeit das Verzinken, die stromlose Ver- 
nickelung sowie Verfahren zur Her- 
stellung vn Leiterplatten. 

Was die Umwelt angeht, so bat die 
Galvanotechnik nach Angaben des 
Verbandssprechers „ihre Probleme 
gelost“. Gleiches nimmt auch Gün- 
ther Matalla, Vorsitzender des Tech- 
nischen Ausschusses im Deutschen 
Email-Zentrum, für seine Branche in 
Anspruch. 

Die vier deutschen Emailhersteller 
konnten ihren Inlandsabsatz 1985 um 
3,1 Prozent auf 11 220 Tonnen erhö- 
hen. Die Gesamtproduktion lag bei 
pinpm Exportanteil von 55 Prozent 
mehr als doppelt so hoch. 

HEINZ STÜWE 


höchstpersonucueu „ 

Üon, Rido Busse. Da hatte smh näm- 
lich Gartenzwerg 917 aus dem Ge* 
samtprogram» einer Finnaaus Laur 
, Ftefflanus 


Exporte sorgen für Zuwachs „Neuer industrieller Kern* 


D ie deutsche Lampen- und Leuch- 
tenindustrie konnte im vereaiv 


-L/ tenindustrie konnte im vergan- 
genen Jahr zwar nicht die Wachs- 
tumsrate der gesamten Elektroindu- 
strie von knapp 15 Prozent erreichen, 
sie bietet insgesamt gesehen jedoch 
ein freundliches Konjunkturbild. Die 
Nachfragebelebung ließ auch die Be- 
schäftigung steigen. In der Leuchten- 
mdustrie arbeiten derzeit 3,5 Prozent, 
bei den Lampe nhersteüem sieben 
Prozent mehr Mitarbeiter als vor ei- 
nem Jahr. Zusammen sind es fast 
33 000 Menschen. 


die Ausfuhrquote auf über 50 Prozent 
schraubte. 


D ie Wirtschaft des Bundeslandes 
Bremen befindet sich wieder auf 


Am besten mit der Branchenent- 
wickung Schritt halten konnte die 
Lampenindustrie- Wie der Vorsitzer 
des Fachverbandes Elektrische 
Lampen im ZVEL Wolf-Dieter Bopst, 
berichtete, gab es bei Entladungs- 
lampen und Glühbirnen ein Produk- 
tionsplus um jeweils 14 Prozent auf 
586 und 820 MilL DM. Die mengenmä- 
ßige Steigerung im Inlandsmarkt war 
allerdings gering. Kräftig gewachsen 
ist dagegen der Export, der um 13 
Prozent auf 864 MUL DM zulegte und 


Bei den Leuchten war die Ge- 
schäftsentwicklung unterschiedlich. 
Das Produktionsvolumen an Wohn- 
rauinleuchiän wurde 1985, wie Albert 
Rudert, Vorsitzer des ZVEI-Fachver- 
bands Elektroleuchten mitteilte, mit 
811 (815; MilL DM nur knapp behaup- 
tet Ursache seien der Rückgang im 
Wohnungsbau und die allgemeine 
Absatzschwäche bei langlebigen Ge- 
brauchsgütem. Im Ausland konnte 
mit einer knapp lOprozentigen Ab- 
satzsteigerung die Schwäche im In- 
land (minus 2,8 Prozent) fast ausgegli- 
chen werden. Die Zahlen für die In- 
landsproduktion müßten eigentlich 
noch um zehn bis 20 Prozent nach 
oben korrigiert werden, meinte Ru- 
dert, da die amtliche Produktions Sta- 
tistik nur Firmen mit mehr als 20 
Beschäftigten erfaßt. 


Bremen befindet sich wieder auf 
einem Weg, der deutlich aufwärts 
zeigt. Diese Auffassung vertreten 
Wirtschaftssenator Werner Lenz und 
der Vizepräses der Handelskammer, 
Dieter H. Berghöfer, auf dem Bre- 
men-Tag im Rahmen der Hannover- 
Miesse. Selbst im Bereich der Krisen- 
branchen, so Berghöfer, sei wieder 
eine „wettbewerbsfähige Dimension“ 
erreicht Parallel dazu sei in Bremen 
ein neuer industrieller Kern entstan- 
den, der dem Stadtstaat zu einer gün- 
stigen Perspektive vezholfen habe 
Beispiele dafür seien die Entschei- 
dung von Daimler-Benz, ab 1988 die 
Fertigung von Sportwagen aufzuneh- 
men, die Gründung der Atlas Daten- 
systeme GmbH und der Aufwind der 
bremischen Flugzeugbauer. 


kleinste Bundesland realistisch. 
Noch gebe es eibebliche Probleme, 
wie die Hypothek von über 15 Pro- 
zent Arbeitslosen“ zeige. Er, Lenz, 
halte aber an der These fest, daß es 
um den Innovationswillen und um 
die Kreativität in Norddeutschland 
nicht schlechter bestellt sei als in den 
süddeutschen Bundesländern. 


Ein überdurchschnittliches Pro- 
duktionsplus verbuchten die Herstel- 
ler technischer Leuchten mit 7,1 Pro- 
zent auf 1,5 Mrd. DM. (Stü) 


Ganz wesentlich für diese Entwick- 
lung ist nach den Worten von Lenz 
die Umorientierung der Bremer Uni- 
versität, die den Naturwissenschaften 
wieder stärkeres Gewicht einrüumt 
Trotz aller Erfolge aber bleibe das 


Allerdings gebe es im Norden hi- 
storisch erklärbare Strukturproble- 
me. Der Kapazitätsabbau in der 
Schiffbauindustrie, der Konkurrenz- 
kampf um Stahlquoten, die 
Schrumpfung der Hochseefischerei, 
die Konzentration in der Unterhal- 
tungelektronik und die Verlagerun- 
gen der Genuß- und Nahrungsmittel- 
industrie seien Beispiele dafür. Inzwi- 
schen gelte in Bremen die Richt- 
schnur, nur noch solche Strukturen 
in der Wirtschaft zu konservieren, die 
eine reale Chance zum Überleben ha- 
be. Statt dessen stütze und fördere 
die Wirtschaftspolitik verstärkt neue 
zukunftsorientierte Entwicklungen. 


SC SSlBus^hatdasRecfataufsei- 
ner Seite Den F^dieaii- ^sv«-- 

leflumg in den Pavillon der Benteler 
Röhrenwerke gekommen waren, öd 
ein Stern vom 
Herzen. Der 

nachgeahmte 
Gartenzwerg 
verläßt das Haus 
Busse nicht; die 
Preisträger er- 
halten jeweils 
nur eine fotogra- 
fische Abbil- 
dung. Und ein 
Plagiat ist nur 
strefbar, wenn es in den Handel ge- 
hracht und verkauft wird. Das sah 
auch Gartenzwerg 917 ein. 

Die Aktion überlebt also auch ihr 
zehntes Jahr - -und das ist gut so“, 
meinte Bernd Thiemann Vorsitzen- 
der des Vorstandes der Norddeut- 
schen Landesbank in seiner Lauda- 
tio, „denn Abstumpfung verdeckt, 
daß die sogenanntenen Nachempfin- 
denden den Volkswirtschaften land- 
auf landab Schaden in Milliardenho- 
he zufügen“. 

Auf Platz p'ns landete in diesem 
Jahr die Firma Greenlawn aus Tai- 
wan für ihre Kopie einer Flach- 
sc hlauchkasse tte der Firma Gardena. 
Platz zwei ging an Eberspacher in 
Esslingen für die Kopie der Pkw- 
S tandheizung der Firma Webasto. 
Bronze erhielt das Unternehmen 
Tsung Trusan Trading Company in 
Taiwan für die Kopie einer Vase der 
Finna Arzberg (Hutschenreuter). 

(tl) 


Menschen 

Matsdien 

in Af rite 


Was ist Ihr Problem? 



Sie wollen ein Grundstück, eine Wohnung, 
ein Haus, Büroräume oder Betriebsgebäude 
kaufen oder verkaufen? 


Wirtschafts- 
politik mit 
Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 




W 


x ¥ 


X 


Sie suchen für Ihren Betrieb 
Fach- und Führungskräfte ? 


Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln, 


Lieber Leser, 

der Stiftung „Menschen für Men- 
schen" haben Autor und Verlag 
einen beeindruckenden Bildband 
afrika gewidmet Diese einzigartige 
limitierte Sonderauflage über Alrika 
- hergestellt im Vlerfarbkupferdruck- 
v erfahren - in exklusiver Ausstat- 
tung kostet DM 298,-. Der gesamte 
Ertrag aus dem Verkauf kommt den 
unsäglich notleidenden Menschen 
in Äthiopien zugute. 

Die Auflage Ist begrenzt. 

Jedes Exemplar ist von Karlheinz 
Böhm signiert 

Karlheinz Böhm schreibt in 
seinem Vorwort zu diesem Buch: 
„Kaum einer wird sich, beginnend 
mit den Worten des großen afrika- 
nischen Dichters, Denkers und 
Staatsmannes, Löopold Senghor, 
der Bildsprache dieses Bandes 
entziehen können, nicht ihrer ein- 
maligen Faszination erliegen ." 
Kartheinz Böhm 

für viele hungernde Menschen in 
Afrika 


X 


Sie bieten oder suchen Kapitalanlagen, 
Beteiligungen, Vertretungen 
oder Geschäftsverbindungen? 




X 


Sie haben Kunstgegenstände, 
Antiquitäten, ein Auto 
oder ein Boot anzubieten? 


Ja, ich möchte den hungernden 
Menschen In Äthiopien helfen. 


ich möchte 


Hier ist die Lösung: 


Exemplare 


bestellen. 


PLZ/Ort - . 


Q Verrechnungsscheck Ober 
DM anbei. 


Q Ich habe den Betrag über 

Md auf das 

Konto 700000 bei einer Filiale 
der Dresdner Bank AG, Sparkasse 
oder Raiffeisenbank eingezahlt 
Bitte ausechneiden und senden an: 

Frau M. Emst 
Menschen lür Menschen“ 
Kaiserswerther Straße 226 
4000 Düsseldorf 



Die Anzeigenteile von WELT und 
WELT am SONNTAG sind überregio- 
nal und international bewährte Märkte 
für viele geschäftliche und private 
** Wünsche. 

Werten Sie die Anzeigen in WELT 
und WELT am SONNTAG regelmäßig 
aus und veröffentlichen Sie Ihrerseits 
Anzeigen in WELT und 
WELT am SONNTAG. 


Gern schicken wir Ihnen kostenlos 
Ansichtsexemplare und Anzeigen- 
informationen. Postkarte oder Anruf 
genügt: DIE WELT/ 

WELT am SONNTAG, Anzeigen- 
abteilung, Postfach 305830, 

2000 Hambuig 36, Tel.: (040) 347-4380,-1, 
Telex: 2 17001 777. 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard -Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts - 

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik 

Im 27. Heft der „Orientierungen “ werden die 
Elemente der sozialen Ordnung in ihrer historischen 
Beständigkeit und ihren Wandlungen nachgezeichnet 
Dabei zeigt sich: Soziale Marktwirtschaft ist mehr als 
marktwirtschaftliche Sozialpolitik. Ein Beitrag vergleicht 
diebische mitder deutschen Industrialisierung en 

anderer beschreibt den Verfall der OPEC und die Per 
spektiven auf den Erdölmärkten. Jüngste Erkennt 
nisse der Stamokap- Ideologie über Subventionen und 
die Aspekte einer martawi^iiaftlichen Unternehmens 
fuhrung werden vorgestellt. menmens- 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehpn 
wollen Sie Mitglied des Ziehen, 

Freundeskreises der 
Ludwig-Erhard-Stiftung 
werden? 

Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 

5300 Bonn 1 . 



*. .... 
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FUSSBALL / Meisterschaft ist jetzt wieder bis zum letzten Spieltag spannend: Bremens erste Niederlage seit 14 Spielen 

nJ S^lfiSEKÜgK 0«° Rehhagel griff zu großen Worten I •Beide Titelanwärter können an den drei letzten Spieltagen «Das 0:1 der Bremer in Krefeld bedeutete auch, daß keine 
soannenH Uerd »ngen, die die Meisterschaft wieder zweimal zuhause spielen und müssen noch einmal reisen. Tür Mannschaft mehr in der Rüderunde unbesiegt ist. Die Bremer 

Bremen , *c- cnt: i'u ie '9 an2e N 0 *' 00 5teht wie efn Mann h * nter Bremen spricht, daß München noch im Weserstadion antreten lassen sich dadurch nicht beeindrucken. Bruno Pezzey sagt: „Die 
von Nerur«*?Ä+ Übertreibung kann wohl schon Ausdruck muß, wo die Bremer bei 28:2-Punkten noch ungeschlagen sind, tage hat sich nicht grundlegend geändert. Wir müssen noch 
MiinrlSn iS!?* ? e,n ' ° remen hat noch zwei Punkte Vorsprung vor Das Restprogramm: Bremen: Gladbach (H), München (H), Stutt- unsere Heimspiele gewinnen, dann sind wir Meister." Münchens 

— 1 Tr.lf.r i n ciei Ioidilini.ni. gad l*)l Münch,.: l.uiii.jifn (H), Srsnun (A), GlndbtHii (H). Tminoi Udo Lnitiii gtiilbi do. Bromon non neivös weide. 


• Das 0:1 der Bremer in Krefeld bedeutete auch, daß keine 
Mannschaft mehr in der Rückrunde unbesiegt ist. Die Bremer 
lassen sich dadurch nicht beeindrucken. Bruno Pezzey sagt; „Die 
Lage hat sich nicht grundlegend geändert. Wir müssen noch 
unsere Heimspiele gewinnen, dann sind wir Meister." Münchens 
Trainer Udo Lattek glaubt, daß Bremen nun nervös werde. 


Von ULRICH DOST 

VIT oUfeang Funkel (27) hatte selbst 

TY kaum noch damit gerechnet 
daß er noch ins deutsche Aufgebot 
für die Weltmeisterschaft in M«rflrn 
rutschen würde. Schon vor Wo- 
che sagte er „Meine Chancen werden 
immer geringer.“ Die Hoffiumg aber 
hat er nie aufgegeben. Wohl deshalb, 
weil er von Spiel zu. Spiel eine kon- 
stant gute Leistung gebracht hat Die 
-Wett am Sonntag“ bewertete seine 
Leistung beim 1 ^-Erfolg über Werder 
Bremen mit der Note „sehr gut“. 
-Bild am Sonntag“ bescheinigte ihm 
eine länderspielreife Vorstellung 
(Note „zwei“). Besser gehfs nimme r 
Wolfgang Funket „Darin lag mrinp 
einzige Hoffnung: Ein gutes Spiel 
nach dem anderen.“ 

Und plötzlich zeigt sich ein schma- 
ler Silberstreif am Horizont für den 
Uerdinger Vorstopper: Franz Bek- 
kenbaner (40) kommt nach KruMd, 
um Funkei im Europapokal-Halbfi- 
nal-Rückspiel gegen AÜetico Madrid 
am Mittwoch persönlich anzu- 
schauen. 

Wolfgang Funke! ist froh H^mm i 
daß er einmal vor dem Augen von 
Beckenbauer spielen kann. Nervös 
werde er deshalb nicht, meinte er, 
vielleicht nur kurz vor Spielbeginn. 
Er sagt: „Ich kann den Druck gam 
gut aushalten, wenn Franz Becken- 
bauer da ist“ 

Die Uerdinger selbst haben diese 
Wende schon gar nicht mehr für mög- 
lich gehalten. Sie amüsierten sich 


Fußball- 

Kulisse 



-• ' V Äp . ' V, 


schbndamber/mit wieviel BHndheat 
der Teamchef beschlagen sein muß, 
um auf so einen Spieler wie Funkei 
fceäwöüg imverrichten. Nach dem Er- 
folg über Bremen würde Manager. 
Reinhard Roder (43) so zitiert: „Franz 
Beckenbauer ist noch ein Anfänger 
im Ttaihergescbäft, das sollte man 
nicht vergessen. Ich halte ihn in der 
. dazeitigen Situation für überfordet. 
Und dem deutschen Publikum einen 
Spieler wie Wolfgang Funkei yoizu- 
enthalten, ist Betrag am deutschen 
FußbaH“ Trainer Kiri-Heiin Fetö- 
kamp (5D hat es schon lange aufgege- 
ben, Reklame für seinen Spieler zu 
machen. Funkßls Kollege Freut Ra- 
schid (31) hat die Diskussion mit die- 
sem Aussprach bereichert: „Der 
Franz soll'sich 'mal an den Kopf fes- 


D as haben Franz Beckenbauer 
und sein Trainer Horst Koppel 
(38) nun auch getan. Horst Koppel: 
„Wir sind ja auch nicht blöde.“ Franz 
Becken bauen jSelbstversU indTi c h 
W eiß ich, daß Funkei zuletzt überra- 
gende Leistung en gebracht hat Er 
könnte durchaus noch ein interessan- 
ter Mann für uns werden.“ Schon am 
Freitag, zwei Tage nach der blamab- 
len Vorstellung der deutschen Natio- 
nalmannschaft in der Schweiz, war 
für Beckenbauer klar, daß erdenJWp 
nach Uerdingen untern ehm en würde. 

Über den Haufen geworfen war plötz- 
lich die Marschrichtung, gerade erst 
zwei Tage vor dem Länderspiel aus- 
ppöphen. daß keine neuen Spieler 


in den elitären Kreis für Mexiko fin- 
den könnten. Doch der Prack auf 
Beckenbauer und Koppel wma im- 
mer größer. Daher ihr ffick-Zacfc- 
Kurs. 

Derart sieht es eher danach aus, 


als sollte Beckenbauer doch noch auf 
die Uerdinger Abwehr mit Wolf gang 
Funkei als Vorstopper und Libero 
Matthias Berget (31). setzen. Wolf, 
gang FunkeL „Wenn Matthias und ich 
zusammengespielt haben, bekamen 
wir kaum Gegentore.“ Für Wolfgang 
Funkei müßte ein anderer Kandidat 
weichen: Es wird wohl Ditmar Ja- 
cobs (31) vom Hamburger SV oder 
Elans Angenthaler (28) vom FC Bay- 
ern München treffen. Wobei die Kar- 
ten flirrten Mnwhnurr nanh T,än_ 

derspiel in Basel am schlechtesten zu 
sein scheinen. Daß sich etwas tun 
wird, verdeutlicht die Aussage von 
Horst Koppel: „Die Zeit für Entsehei- i 
düngen ist nun reif Wenn’s nicht an- , 
ders geht, m»B man manchmal auch ! 
Dinge tun, die menschlich wehtun.“ 

* 

W/ ährend mit Uerdingen ein deut- 
VY scher Halbfinalist im Europa- 
pokal nur so vor Selbstbewußtsein 
und Tatendrang (Matthias Berget 
„Momentan schweben wir förmlich 
auf einer Wolke“) strotzt, sind beim 1. 
FC Köln eher düstere Wolken aufge- 
zogen. Vier Tage vor dem Rückspiel 
in Waregam (Hinspiel: 4:0 für Köln) 
traten die Kölner beim 0:3 in Nürn- 
berg wieder den Beweis an, aß sie 
derze it zwei Gesichter besitzen. Die 
WELT sprach mit dem Kölner Trai- 
ner Georg Keßler (51). 

WELT: Waren Ihre Spieler in Ge- 
danken schon beim Spiel in Bel- 
gien? Scheinen einig* 1 nicht zu be- 
greifen, daß die Mannschaft noch 
in Abstiegsgefahr kommen kann? 

Keßler: Ich habe ihnen immer wieder 
gesagt, sie sollen nicht an Waregam, 
an dem Europapokal, denken. In 
Nürnberg aber hätte ich sechs oder 
sieben Spieler auswechseln müssen 
Man muß nicht nur verstehen, daß es 
gegen den Abstieg geht, sondern das 
auch umsetzen. 

WELT: Das Wort vom Abstieg ge- 
hört also dumha^ne zu Ihrem 
Sprachgebrauch. Kann Ihre Mann- 
schaft noch absteigen? 

Keßler: Es ist Idar, daß Sie mich als 
Journalist danac h fra gen ' rnfisagn. Wir 
and in einer schwierigen Lage. Ich 
. habe schon vor Wochen daraufhin ge- 
wiesen, als es beiuiis besser liet Zum 
Teil haben wir die Situation selbst 
verschuldet, zum anderen ist die 
Mannschaft überbelastet. Unsere 
Spietenlecke ist zu dünn, unsere 
Bank, ist nicht stark besetzt Dazu 
kommen die vielen Verletzungen, 
und daß unsere jungen Spieler wie 
Ralf Geilenkirchen und Thomas 
Häßler bei der Bundeswehr gestreßt 
werden. Das «pnd Dinge, mit -denen 
. ich konfrontier t bin-, 

WELT: Befürchten Sie, daß Ihr 
Team das großen Vorsprung in 
Belgien noch verspielen kann? 

Keßler: Im. Fußball ist alles möglich. 
Was mit Monchengladbach gegen 
Real Madrid vorgekomxnen ist, ist 
nicht zum ersten Mal passiert. 

WELT: Wie werden Sie die Spieler 
denn bis Mittwoch behandeln? 

Keßler Sie kommen bis zum näch- 
sten Samstag nicht mehr aus dem 
T raining sla g er heraus. Wir fahren 
Montag nach Belgien. Ich habe nicht 
umsonst ein Hotel direkt am Meer 
gebucht Ich verspreche mir viel von 
dem Reizklima. Nur wenn wir wieder 
Kraft tanken können, sehe ich die 
Sache positiv. Wir bleiben dann drei 
Nachte in Belgien. Am Donnerstag 
knmmpn wir nachmittags nach Köln 
zurück und gehen direkt in ein HbteL 
Dana steht am Samstag das schwere 
Spiel gegesi Düsseldorf an. 

WELT: Der Verein spekuliert doch 
aber mit dem Geld aus dem Euro- 
papokal, um neue Spider zu kau- 
fen. 

Keßler: Das stimmt. Ich habe da 
schon bestimmte Vorstellungen. Ich 
Inn pausenlos unterwegs, und habe 
«tem P räsidium auch schon Namen 
genannt Das beste wäre, wenn wir 
zwei, drei Spider bekämen, die sich 
Vy»wta international profiliert haben. 









Mela Dchofi scher Blick anh Spielfeld (und nach von»?): Otto RetahageL 


litte Fant, auch In Richtung Bremen: Udo Lattek. 

FOTOS: SVEN SIMON 


Uerdingens Torschütze Raschid: „Ich 
Bayern ja auch nicht, aber was sollte 


ULFERT SCHRÖDER, Bonn 

Bayer Uerdingens Stürmer Franz 
Raschid lieferte das Motto für das 
Bundesliga-Spektakel am Wochen- 
ende: „Ich mag die Bayern ja auch 
nicht Aber was sollte ich tun. 
Schließlich spiden wir für Geld.“ Ra- 
schid hatte bei Uerdingens 1:&-Sieg 
über Werder Bremen das einzige Tor 
erzielt und damit Bayern München in 
den Stand versetzt, den mittlerweile 
im ganzen Land gebebten Spitzenrei- 
ter unmittelbar vor dem Ziel noch 
abzufangen. 

Raschid hatte dem Volk, sofern es 
sich nicht um Bayern handelt, aus 
tiefster Seele gesprochen. Denn über- 
all oberhalb des Weißwurst-Äquators 
flackert in diesen Tagen der alte Haß 
auf die Münchner neu au£ Das schon 
zu Franz Beckenbauers Zeiten mit 
Sorgfalt gepflegte Bild ersteht in fri- 
schen, bunten Farben: Die fiesen, ar- 
roganten Bayern, reich und großmäu- 
lig, kommen aus dem Hinterhalt, 
meuchlings sozusagen, und bringen 
die rechtschaffenen Bremer wieder 
um ihren verdienten Lohn. 

Der Haß »hält zum Ende dieser 
Saison pinf> zusätzliche und ebenso 
pikante wie gefährliche Würze. Am 
23. November, als die Bremer in Mün- 
chen 13 verloren, beförderte ein 
überaus riskanter Tritt des Münchner 
Liberos Klaus Augenthaler Bremens 
Mittelfddstunner Rudi Völler auf 
den Operationstisch. Völler war fin- 
den Rest der Spielzeit ausgeschaltet 

Zwar verloren die Bremer seither 
und bis zum letzten Freitag kein Spiel 
mehr (Ihre beiden anderen Niederla- 
gen, gegen Leverkusen und Kaisers- 
lautern hatten sie schon vorher erlit- 
ten), zwar fanden sie in Manfred 


Burgsm üller »inen einzig artigen Ver- 
treter für Voller, und doch werden sie 
die Schlacht gegen die Bayern am 22. 
April mit dem bitteren Gefühl der 
„Rache für Rudi“ angeben. 

„Das wichtigste Spiel meines Le- 
bens“, nennt Otto Rehhagel diese 
Auseinanderse tzung unter Flutlicht 
des Weser-Stadions (SAT 1 übertragt 
live). Diese vier Worte des Trainers 
drücken sehr deutlich aus, wie unge- 
wöhnlich, wie überhitzt, bösartig und 
giftig die Beziehungen der beiden 
Klubs im Laufe der Saison geworden 
sind. 

„Nein, keiner von uns geht hin“, 
sagte Bremens Manager Lemke, als er 
nach dem 0:1 in Uerdingen gefragt 
wurde, ob er oder Rehhagel die Bay- 
ern in Dortmund beobachten wollten, 
„Was soll ich da“, knurrte Rehhagel 


Ganz recht, was sollte er da? Seine 
Erlebnisse wären überwiegend 
schmerzhaft gewesen. Er hätten den 
Triumph des Kollegen Udo Lattek 
miterleben müssen: „Jetzt schaffen 
wirts noch. In Bremen zu gewinnen, 
das ist zwar nicht leicht, aber es ist 
auch keineswegs unmö glich. “ 

Ohnehin hatten die süffisanten Be- 
merkungen des Bayern-Managers Uli 
Hoeneß die Bremer schon während 
der letzten Wochen genervt „Ich ge- 
he jede Wette ein“, hatte Hoeneß im- 
mer wieder gesagt, „daß Rehhagels 
Truppe umso unruhiger wird, je nä- 
her das Ende der Saison heranrückt, 
und daß wir mit ihnen gleirhztehen 
werden, wenn wir unser Spiel in Bre- 
men gewinnen.“ 

Genau so scheint es nun zu laufen. 
Deshalb ordnete Lemke noch in Uer- 


Nürnberg 

ist 

endgültig in 

Sicherheit 
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1. Bremen 

31 

20 
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81 

38 

47 

15 

54 

12 

28:2 

27:26 

19 

13 

2. München 

31 

20 

5 

6 

76 

31 

45 

17 

52 

14 

26:4 

24:17 

19 

13 

3. M'gladbach 

31 

15 

11 

5 

63 

42 

41 

21 

58 

16 

25:7 

25:26 

16 

14 

4. Stuttgart 

31 

15 

7 

9 

62 

42 

37 

25 

33 

13 

21:9 

29:29 

16 

16 

5. Uerdingen 

29 

15 
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8 

48 

54 

36 

22 

26 

20 

22:6 

22:34 

14 

16 

6. Leverkusen 

31 

14 
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9 
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48 

36 

26 

40 

17 
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19:31 

9 

21 

7. Hamburg 

30 
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11 

46 

33 
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17:22 

13 
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8. Mannheim 

31 

11 

10 
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40 
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10 
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9. Bochum 
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11. Frankfurt 
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34 
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12. Nürnberg 
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13. Köln 
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41 
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8 
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14. Düsseldorf 
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47 
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16. Dortmund 

30 
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15 

43 

59 
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23 
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11:36 

5 

25 

17. Saarbrücken 
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25 
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2 

30 

18. Hannover 

30 

5 

6 

19 

47 

86 
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44 

18 

28 

10:18 

23:58 

6 
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mag die 
ich tun“ 

dingen an: „Nur nicht jammern, mei- 
ne Herren.“ Und Rehhagel strich, vor- 
beugend offenbar, die „sensationel- 
len Erfolge“ heraus, die „wir in dieser 
Saison bis jetzt schon erreicht ha- 
ben“. In Werders Kabine . schwankte 
die S timmung zwischen Arger, Trotz 
und jener Ruhe, die das Team bisher 
ausgezeichnet batte. 

Kaum zwanzig Stunden später 
wurde bei den Bayern keineswegs 
lau thals ge jubelt und Champagner 
geordert Genüßlich feixend und 
selbstzufrieden freilich kosteten Lat- 
tek und seine Leute ihre famose Posi- 
tion aus. Lattek: „Auf diesen Mo- 
ment auf diese Niederlage von Bre- 
men haben wir lange gewartet Sie 
hat bei meinen Spielern »ingn regel- 
rehten Schub hervorgerufen.“ Die 
Münchner haben also die psychi- 
schen, die Bremer die sportlichen 
Vorteile: 

Den Gegner im Nacken zu spüren, 
nach einem schier endlosen Rennen, 
von seinem heißen Atem getrieben zu 
werden und zu fürchten, den sicher 
geglaubten Erfolg in letzter Sekunde 
zu verlieren, diese Spannung auszu- 
halten, erfordert beinahe über- 
menschliche Nervenkrafte. Im eige- 
nen Stadion freilich, den Schrei der 
Fans wie eine Mauer im Rücken, 
konnten die Bremer diese Kräfte fin- 
den. 

Wenn man Bruno Pezzey glaubt so 
ist tei' ne Bremer Mannschaft nicht 
unerwartet in diese Zwangslage gera- 
ten. „Mir war schon immer klar“, sagt 
Pezzey, „daß wir am Ende ein echtes 
Finale gegen die Bayern zu spielen 
hätten. So oder so: Um Meister zu 
werden, müssen wir die M ün chn er 
schlagen.“ 


So verlor Werder Bremen So siegte Bayern München 


D ie Mfaiitpm zerrannen dwi Bre- 
mern, und plötzlich spürten sie 
die Flaust im Nacken. Die Faust aus 
München. Zum erstenmal seit fünf 
Monaten, seit ihrer Niederlage im 
Olympiastadion, wurden aus den 
k ühlen Köpfen der Hanseaten heiße 
Birnen. 

Ihre Gereiztheit, die auf dem 
schmalen Grat zwischen Lampenfie- 
ber und Selbstzweifeln balancierende 
S timmung , hatten sie schon mitge- 
bracht nach Uerdingen. Sie hatten ihr 
re Gründe: Pezzey hatte seine Sperre 
nach der vierten gelben Karte abzu- 
sitzen. Neubarth, Meier und Burgs- 
müller würden neunzig Minuten am 
Rande dieser Sperre entlangspielen. 
Und die spürten die Entschlossenheit 
der Uerdinger. 

„Unsere Teilnahme am internatio- 
nalen Geschäft können wir uns nur in 
der Bundesliga sichern", hatte Trai- 
ner Feldkamp gesagt. „Mit e i nem 
Sieg über Atletico Madrid und einem 
Erfolg im Europacup-Finale zu rech- 
nen, das sind gefährliche Speku- 
lationen. Ich warne eindringlich da- 
vor.“ 

Für die Uerdinger war der Einsatz 
also beinahe genauso hoch wie für die 
B remer , und dies machte das Spiel 
schön und gefährlich zugleich. 


G efährlich, weh die Aggressivität 
immer deutlicher in giftige Feindse- 
ligkeit nmschlng - In den Zweikämp- 
fen, in Gesten und in Worten gingen 
die Spieler aufeinander los. Und nicht 
nur die. Eine Schliisselszene kurz vor 
Schluß: Als der Ball ins Aus rollt, 
befördert ihn Feldkamp mit einem 
Tritt noch ein Stück weiter weg Kut- 
zo p holt das Leder, rennt zurück an 
die Lini e, aber kurz davor stellt sich 
Feldkamp in den Weg. Der Bremer 
rempelt den Trainer des Gegners zu 
Boden. 

Schön war diese Partie, weil sie 
Bundesliga-Fußball bester Güte bot 
Tempo, Taktik, Technik von hoher 
Qualität Wie es Uerdingen gelang, 
sich aus dem Griff der Bremer freizu- 
spielen, gehört zu den eindrucksvoll- 
sten Leistungen der Saison. Wolfgang 
Funkei bot von der ersten bis mr 
letzten Minute einen fehlerlosen, viel- 
seitigen, erstklassigen Stopper-Part 
Und Herget wirkte als Organisator, 
als Ideengeber und Gestalter so per- 
fekt wie Lerby und Raducanu. 

Bremen und Uerdingen besitzen 
zur Zeit die stärksten Teams der Bun- 
desliga, und was am Freitagabend an 
Fußball zu erleben war L lag um eine 
Klas» höher als das Länderspiel in 
Basel. U.S. 


M ünchens Sieg in Dortmund 
wurde zu einem Schauspiel in 
drei Büdera. Sie zeigten dramatische 
Züge, traurige und glüc k l i c h e Hö- 
hepunkte, einen vom Pech geschlage- 
nen Verlierer »nri logischen 

Sieger. 

Erstes Bild: Die Retter Pfaff und 
Rummenigge. Der Belgier hatte einen 
jener Nachmittage, in denen ein Tor- 
wart die ganze Glückseligkeit seines 
vertrackten Jobs durchlebt Pfaff 
hielt auch die unhaltbaren Schüsse 
von Raducanu. Zorc, Simmes, Bitt- 
cher. 

Lächerlich der Gedanke, er müsse 
in Belgien um seinen Stammplatz in 
der Nationalelf furchten. Lächerlich 
auch die Idee, bei den Bayern könne 
ihn der zur Zeit verletzte Aumann 
ausstechen. Freilich, zweimal schien 
Pfaff verloren, aber in beiden Fähen 
stand Michael Rummenigge auf der 
Linie und wehrte ab. Selbst wenn er 
wirklich nach Hamburg geht sollten 
die Miinrhnpr ihrem jrlpinqn Rum- 
menigge diesen Dienst nie vergessen. 

Zweites Bild: das Duell der Spiei- 
macher, Raducanu gegen Lerby. 
Nach einer Stunde schien Raducanu 
der Sieger zu sein. Er spielte attrakti- 
ver, zwang seine Mannschaft - die 
schwächere von beiden - zu glänzen- 


den Zügen. Er arbeitete mehr torreife 
Szenen heraus, war selber auch torge- 
fähriieher als der Däne. Doch Stück 
für Stück wuchtete Lerbys Kraft das 
Spiel auf die Seite der Bayern. Lerby 
spielte die Rolle des Regisseurs mit 
den Attitüden des Kulis. Nach einer 
Stunde hatte er seine Kräfte restlos 
ausgeschöpft Das entscheidende 2:0 
bereitete er noch vor. Danach ließ er 
sich aus wechseln. 

Drittes Bild: Die Torschützen, die 
erfolgreichen, und der Spott für Die- 
ter Hoeneß. Dortmunds Stopper 
Hupe ließ den Spat-Nationalspieler 
treirum Stich einstrei rhen. Die Fans 
verhöhnten Hoeneß bis er gänzlich 
im Mittelmaß untergetaucht war. Da- 
nach wurde das Spiel der Bayern va- 
riabler, unberechenbarer. Pflüglers 
Treffer (35.) war ein Glücksschuß. 
Wohlfehrts Tore (71. und 77.) waren 
von Rummenigge und Lerby heraus- 
gespielt 

Und Dortmund? Trainer Csemai 
(„meine Zukunft steht nicht mit dem 
Ruhrgebiet in Verbindung) beschei- 
nigte seiner Mannschaft eine gute 
Einstellung, „mit der sie rieh sicher- 
lich retten wird“. Torwart Immeb 
„Wenn wir am Dienstag Bochum 
schlagen, lassen wir zumindest Kai- 
serslautern hinter uns.“ U.S. 


Günter Netzen „Es macht mich fast wahnsinnig, daß die Dinge so laufen 


Am WEBER, flamhnrf kenntnis, daß nunmehr in fast uner- 
BERNDWEäß^“™*^- . reififabaie geruckt ist, was zu 
Trainer Emst Happel, der aran- SaiÄ)nbeginn von allen HSV-Veranl- 
dest-zm Umgang out • - wörtlichen als Pflichtinel angepäll 

^tUch nie Erreichen eines UE- 

yjjichen Ton angeschlagen ^ ^ FA-Cup-Platzes. Tatsächlich nämüch 
hmderPresseköngremn^d^ driftea tr di e Hamburger, wie es die 
des Hamburger SV bei * orn ~r WELT am SONNTAG schrieb, ab ins 
gsekiorf noch um ^Spurpai^ Niemandsland der, grauen Mäuse. 
• als üblich. Das Geschehen un ^ Sport^foimatkms-Dienst 

«nstadian faßte er aar jo» (ad) inent, der HSV habe inzwischen 
nmen. Seme.- Mannschaft ha^ Wiche Orieatierang. verloren. ' 

tarnten 

UEFA als auch; un DfMbfad, 
ebt, utn euren Fwn zu semtf. sch in geradezu verheeren- 

SfeffichTes Stfjlen niedenMif gut 24 000 Zu- 

schauem pro' H ei mspiel hatten die 
Launeiötal Hanseaten kalkuliert, der Schnitt ist 


faßte g mir tarn y- 

Rane. Mannschaft hab* 

ffLvggv om es dann etwas besser ge* 

h<*e nicht 

^Ä.Pixoktzarelten. . 
re ?2”Li l : - — ^ wohl weniger die 
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auf knapp 20 000 gesunken. Legt man 
pro Karte einen Durchschnitts-Ein- 
trittspreis von 15 Mark zu gründe, 
beträgt das Minus allem aus den Bun- 
desligaspielen dieser Saison etwa 13 
MiTlinnan Mar k. In Hamburg kursie- 
ren Gerüchte, daß die Gesamtver- 
bmdlichkeiten auf anniherend zehn 
Millionen Mark gestiegen sein sollen. 

Was der sportliche und der finanzi- 
elle Niedergang in der Konsequenz 
bedeuten, haben die Hamburger zu- 
letzt mehr als deutlich gemacht Den 
Verkauf ihres Nationalspielers Wolf- 
gang Rolff (für etwa zwei Millionen 
Mark zu Leverkusen) haben sie quasi 
abgeschlossen. Jetzt suchen sieh 
auch noch einen Käufer für Abwehr- 
spieler Michael Schröder, der eine 
Million en Mark b ring en soll Insider 


behaupten, daß auch noch der Stür- 
mer Thomas von Heesen auf die 
Transferliste gesetzt wird. 

Für Manager Günter Netzer, der 
vor sechs Jahren am Rothenbaum be- 
gann, ist die Entwicklung besonders 
tragisch. Erat putzte er den HSV zu 
einem Klub internationaler Spitzen- 
klasse heraus und schuf mit seiner 
Personalpolitik die Voraussetzungen 
dafür, daß derTraditionsverein wäh- 
rend seiner Amtszeit dreimal deut- 
scher Meister und 1 983 sogar glan vol- 
ler Europapokalsieger der Landes- 
meister wurde. Doch ausgerechnet 
jetzt, da er am Saisonende seine Zelte 
in Hamburg abbrechen und (am 1, 
September) bei einer Schweizer Wer- 
befirma einsteigert wird, steht Netzer 
vor einem Scherbenhaufen. 


„Es macht mich fest wahnsinnig“, 
gestand der Manager in einem Ge- 
spräch mit der WELT, „daß die Dinge 
so laufen. Und ich gebe zu, daß ich 
deswegen häufig nachts nicht mehr 
schlafen kann.“ Ob er rieh haupt- 
schuldig fühle für die Fehlentwick- 
lung? Netzer. „Selbstverständlich 
weiß ich, daß mich viele für den gro- 
ßen Buhmann halten. Ich habe meine 
Arbeit jedoch immer als Teamwork 
verstanden. Darauf habe ich Wert ge- 
legt, als wir wegen unserer Erfolge 
gefeiert wurden. So halteich es auch 
jetzt, wir alle haben Fehler gemacht“ 

Daß Netzer seinem Amtsnachfol- 
ger Felix Magath ein schweres Erbe 
hinterlassen wird, wissen beide - sie 
haben rieh zuletzt ziemlich intensiv 
darüber unterhalten. Wobei sich Ma- 


gath, entgegen anders verbreiteten 
Meldungen, noch nicht darüber im 
klaren geworden ist, ob er das Ange- 
bot seines Vereins, ein weiteres Jahr 
als Spieler dranzuhängen, und Hamit 
eine Doppelfunktion zu übernehmen, 
a nne h me rt soll Die Entscheidung 
darüber wurde erst einmal vertagt 

Auch ein anderes Thema ruht nur 
und ist nicht endgültig abgehakt 
Insgeheim bemüht rieh der HSV 
nämlich immr noch, Sponsoren auf- 
zutraben, mit deren Hilfe der Ein- 
kauf von BareelonaStar Bernd Schu- 
ster bewerkstelligt werden kann. 
Nach außen hin üben sich die Ham- 
burger indes in Bescheidenheit Ma- 
gath besuchte gestern eine Amateur- 
be^gnung m Kiel, um einen Spieler 
zu beobachten. 
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VORSCHAL 


Krautern - Stuttgart 
Uerdingen - Bremen 
Bochum - Hannover 
Dortmund - München 
Nürnberg- Köln 
Düsseldorf - Hamburg 
Mannheim — Saarbrücken 

Frankfurt - Schalke 
Leverkusen - M*gladbach 


^cGrau: Die Spielet * 

Bochum - Hannover 3:2 (S:l) i , 
Bochum: Kleff -Kempe- Oswald, 
elk - Kühn. Senate Ui (46. Leifeld), La*-, 
meck. Wlelert (46. Knüwe). Wegmann- 
Fischer, Kirnt z. - Hannover: Raps -v 
Hellberg - Thiele (82. Kuhlmey), Ge? 
schlecht - Giesel, Gue (82. Gertery 
Heidenreich. Baier, Möller - Reich, - 
Schaub. - Schiedsrichter: Eimer (Wei- 
den). -Tore: 0:1 Schaub (22.), 2:2 Kirnte 
(46., Fonleifmeter), 2:1 Fischer (50.). 3:1 
Kuntz (61.), 3:2 Schaub (70.). - Zu- 
schauer: 6000. - Gelbe Karte: Heiden- 
reich. 

Krautern - Stuttgart 2:2 (8:1) 

K* lautern: Graf - Geye - Wolf, Dusels - 
Wuttke, Moser, Melzer (46. Majewski), 
Brehme, Schupp - Allofs, Rot». - 
Stuttgart: Ro Leder - Zietsch - Schäfer, 
K.-H. Förster - Hart mann. All gö wer, 
Buchwald, Sigurvinsson, Nushöhr ■ - 
KHnsmann, Pasic. - Schiedsrichter. 
Pauly (Rheydt). - Tore: 0:1 Sigurvins- 
son (20.), 1:1 Brehme (60.), 1:2 Klins- 
mann (72.), 2:2 Dusek (74.). - Zu- 
schauer: 16 123. -Gelbe Karten: Schä- 
fer (7). K.-H. Förster (4/2). - * 

Uerdingen - Bremen 1:0 (0:0) 
Uerdingen: Vollack - Herget - W. Fun-- 
kel, Dämgen - Sommer. Edvaldsson,- 
Buttgereit, F. Funkei. Raschid - Looo- , 
tlens (86. Schäfer), FeUzer (67. Wöhr-, 
üo). - Bremen: Funk - Kutzop - Vota* 
va, Okudera - Wolter, Schaaf, Meiern ' 
i Hermann. (63. Ordenewitz), Olten T * 
Burgsmüller, Neubarth. -Schiedsrich- • 
ter: Bre hm (Kemmern). - Tor: 1:0 Ra- 
schid (56.). -Zuschauer: 18 000. 

Düsseldorf - Hamburg 3:1 (2:0) ' ■ ‘ 
Düsseldorf: Schmadtke - Fach - Buq , 
te. Keim - Bockenfeld, Weikl, Zewe;. 
Düsend, Demandt - Hoimquist, Thiele' 
(73. Thomas). - Hamburg: Stein - Ptesr’ 
sers - Jakobs, Hoznp (73. Schmöller) -?* 
Kaltz, Lux (39. Balzis), Schröder, Roitt, 
Magath - Gründel, von Heesen. - 
Schiedsrichter: Boos (Weiskirchen).. - 
Tore: 1-0 Düsend (13.), £0 Bockenfeld 
(34.), 2:1 Plessers (82.), 3:1 Demandt 
(90. ).- Zuschauer: 10000. 

Mannheim - Saarbrücken IH) (1:0) 
Mannheim: Zimmermann - Sebert - 
Tskmanis, Dickgießer - Köhler, Scholz 
(63. Schhndwein), Quaisser, Gaudino 
(71. Remark). Bührer, Rombach, Wal- 
ter. - Saarbrücken: Hallmann - Boy- 
sen - Schnier, W. Müller, Kruszynski - 
Szesni, Muntubila (50. Berge), Mohr, 
Jusufi - Makan (76. Demange), BlätteL 
- Schiedsrichter: Broska (Gelsenkir- 
chen). -Tor. 1:0 Rombach (42.).- Zu- 
schauer: 5000. - Gelbe Karten: Scholz 
(2X Rombach (2), Köhler (4/2), Schnier. 

Dortmund - München M (2.-0) . 
Dortmund: Immel - Huber - Hupe, 
Kutowski - Storck, Zorc, Bitteber, Ra- 
ducanu, Loose (66. Anderbrügge) — 
Si mm es. Wegmann. -München: Pfaff - 
Augenthaler - Eder, Pflügler - Nacht- 
weih, Matthäus, Lerby (80. Schwab!), 
Rummenigge, Willmer - Wohlfahrt, 
Hoeneß (81. Mathy). - Schiedsrichter: ' . 
Umbach (Rottorf). - Tore: 0:1 Pflügler 
(34.), 0:2 WohMarth (71.). 0:3 Wohlfahrt 
(77.). - Zuschauer: 47 000. 

Frankfurt - Schalke 3:0 (2:0) 
Frankfurt: Gundelach - The iss - Bert- ■ 
hokl, Körbel - Sarroca, Sievers, Fal- • 
kenmayer, Kitzmann, Trieb -Mitchell, ■ 
Svensson. - Schalke: Junghans - Elch- , 
tel - Kruse, Schipper - Opitz, Dierßen, 
Hartmann. Thon, Skibbe (87. Roth) - 
Schatzschneider (46. Regenbogen), ' 
Täuber. - Schiedsrichter: Geachter 
(Schweiz). - Tore: 0:1 Kitzmann (29.), • 
2:0 Svensson (44.), 3.-0 Sarroca (83.1. - • 
Zuschauer: 15 000. - Gelbe Karte: Sie- ■ 
vers (471). 

Leverkusen - Vgladbach 3:1 (2:0) ' 

Leverkusen: Vollborn - Hörster - ' 
Schreier. Reinhardt - Zeche], Hantzi- ‘ 
dis (67. Hinterberger), Drews. Götz. ' 
H l e l s c h er - Waas. Tscha. - WTgladbach: 
Thorstvedt - Bruns - Borowka, VTmk- ■ 
hold - Frontzeck, Hochstätt er. Rahn, 
Lienen (46. Krisp). Herbst - Mül (67. 
Pinkall), Griene. - Schiedsrichter: 
Schmidhuber (Ottobrunn). - Tore: 1:0 ' 
WlnkhoJd (28^ Eigentor), 2:0 Zechel 
(32.). 3:0 Waas (57.). 3:1 Rahn (74.). - 
Zuschauer: 12 700. - Gelbe Karten: 
Zechel (7). Hantzi dis (2), Borowka 
(4/1), Winkhold (4). Criens (3). 

Nürnberg - Köln 3:0 (1:0) 
Nürnberg: Helder - Reuter - Giske, 
Grahammer - T. Brunner, Nitsche (85. 
Klaus), Geyer (25. J.-J. Brunner), Lie- 
berwirth, Güttler - Andersen, Eck- 
stein. - Köln: Schu m acher - van de 
Korput - Geils, Steiner - Prestin (70. ' 
Dickel), J außen, Häßler, Hönerbacb 
(57. Geilenkirchen). Bein - Lehnhoff, 
Allofs. - Schiedsrichter: Wiesel (Ott- 
bergen). - Tore: 1:0 Giske (37.). 2:0 Nit- 
sche (48.), 3:0 Andersen (73.). - Zu- 
schauer: 27 500. - Gelbe Karten: Hö- 
nerbacb (2), Bein. 

Anzeige 
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_ 3L Spieltag: 

„ öonheratag, 17.4., 20 Uhr: 

Bremen -ifgiadbach 

Freitag, 18.4., äo Uhr; 
Hannover - Frankfurt 
Uerdingen - Nürnberg 

Samstag. 19.4., 15 l 30 Uhr: 
Schalke -Krautern 
Koto- Düsseldorf 
Münch e n - Leverkusen 
Stuttgart - Dortmund 
Saarbrücken- Bochum 
Hamburg — Mannheim 

Nachholspiele: 
Dienstag, 15.L, 20 Uhr: 
Dortmund - Bochum 
Hamburg -S challte 

tt_„ ^SOMtag, 20.4^ JA30 Uhr: 

Hannover - Uerdingen 

.. .. Donberstag. 24.4., 20 Uhr: 

Uerdingen- Frankfurt 

nS*““*™ Ergebnisse der 
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Benihard Langer un dBods Becker feiern sioize infolge in den USA - und werden von den Amerikanern gefeiert 


nun 
Fans 


r . r> ■ • d Pa, Bonn 

„ Genemiiavont steht oben. 

konnte Elau-Weiß 90 Berlin 
f" ^ rr aJs Stunden die Tabel- 
*ensp ltor in der zweiten Liga über- 
nehmen Der 1:Q-Auswärtssieg in 
Braunmhi-eig war Sir die Berliner 
der Steigbügelhalter für den Platz an 
S ? r f T e 43:23 Punkten. Trainer 
^emd rioss blieb im Jubel seiner 
.^Rnschaft gelassen und bückte in 
Zukunft: „Wir haben den Aufstieg 
ätiDst in der Hand, denn auf Fremd- 
nu.e sind wir nicht angewiesea Die 
bpieier ernten jetzt den Lohn für ih- 
^nsatz auf den Spielfeld und die 
Bereitschaft im Training.“ 

In Berlin rüsten die Verantwortli- 
chen von 2 lau- Weiß 90 Tür den größ- 
ten Zahltag m der Vereinsgeschichte 
-Nun kommen gegen FC Hombunj 
u^er 60 000 Fans, denn 50 000 Karten 
hat schon ein Sponsor übernomm en. 
wir werden wohl Zusatz-Tribünen 
aufsteilen müssen“, gab sich Trainer 
rioss zuversichtlich, denn neben der 
sportlichen soll nun auch die wirt- 
schaftliche Seite im Klub stimmen, 
wo einiges noch sehr amateurhaft zu- 
geht. Daß der Sieg in Braunschweig 
euren in Eigentor von Eintracht- Ab- 
wehrspieler Kind ermann (63.) zustan- 
de kam. störte bei Blau-Weiß 90 niem- 
anden. _WL- n-aren doch einfach bes- 
ser“. meinten Egon Flad und Torjäger 
Beo Bunk. der diesmal leer ausgegan- 
gen war, übereinstimmend. 

Die Führung der Berliner ermög- 
üchte Alemannia Aachen, denn der 
bisherige Spitzenreiter Fortuna Köln 
(4 1:IS Punkten wurde 3:0 besiegt. Die 
Kölner blieben Zweiter, doch spüren 
sie bereits den Atem von FC Hom- 
burg und Alemannia Aachen (beide 
40:-4 j. Die Saarländer konnten Ab- 
steiger Tennis-Borussia Berlin 3:0 
schlagen. Da auch Hertha BSC 2:3 
gegen Darmstadt 98 verlor, könnte 
Berlin in der nächsten Saison ohne 
Z weitligaverein dastehen, wenn nach 
* ennis Borussia auch Hertha BSC ab- 
steigt und Blau-Weiß aufsteigt 
Die Spieler des MSV Duisburg und 
von Tennis Borussia Berlin werden 
Amateure, doch die anderen zwei 
Kandidaten werden bis zum letzten 
Spieltag noch gesucht Bayreuth er- 
litt mit 0:5 bei Rot-Weiß Oberhausen 
einen herben Rückschlag und auch 
viktoria Aschaffenburg leistete sich 
raJt der Q:3-Heimniederlage gegen 
ViL Osnabrück einen unerwarteten 
Seitensprung. 


•SÄjj£ ,, 4i;rV - 
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„Das beste Tennis von 
Boris“ rettete Turnier 
von Milliardär Hunt 




H.-J. POHMANN, Dallas 
Trainer Günther Bosch jubelte: 
„Boris hat sein bestes Tennis über- 
haupt gespielt" Eine Übertreibung 
oder nur die Erleichterung darüber, 
daß Boris Becker wieder einmal ei- 
nen Rückschlag verdaut hat? Der 18 
Jahre alte Wimbledonsieger, in Atlan- 
ta in der ersten Runde ausgeschieden, 
erreichte das Finale der WCT-Welt- 
meisterschaft in Dallas (gegen Anders 
Jarryd) mit einem 7:6, 7:6, 4:6, 7:6 
über den Schweden Stefan Edberg, 
der in der Zukunft wohl sein stärk- 
ster Konkurrent um Platz eins der 
Weltrangliste sein wird. Becker rette- 
te damit dem Veranstalter auch noch 


Lendl zeigt es sich hierbei ersdsäk- 
leend klar, wie die Turni^veraastaltäa*. 
zu Sklaven der Stars geworden sind 
Laut Vertrag hatte nämlich der WeH- 
ranglisten- Erste auch bei einer .Ver- 
letzung zumindest drei Tage vor Ort 
yin müssen. Zumal es für Lendl auch 
galt, einen Tennisball aus purem 
Gold (Wert 10000 Dollar) als erfolg- 
reichster Spieler der Saison 1985: in 
Empfang zu nehmen. Also jettefe er 

m j f4 AH I Hit* imn Vmn 


am Freitag um 13.00 Uhr von New 

, T>_11 J™ r»_n 


S ie sagen es nicht selbst, sie sind zwar selbstbewußt aber auch hmHmm» b l _ j halbwegs das Geschäft Denn, der 

äi 9 ' r J? sl und Boris Becker ( hier im fröhlichen Gespräch mftseinemTral^er^n’nrh^ I Stern 016565 einst 80 hedeutungsvol- 
ousch) smd hervorragende Botschafter Deutschlands ln den USA So 2h^SEl£XE!S r len sinkt 

sehen Fernseh- und Zeit unaskomment stören Wenn sie üher ÜE E- Bomenkam- 1 
kommen sie an den beiden Namen nicht mehr vorbei Becke? snnnr lüIS“ ben6hte H' 

Ersatz-Liebling seitdem john ivicEnroe eine Pause einieat und limmu ^ oetwas wie ein 
Nur ein Polizist erkannte Ihn nichi all er bei lot übl die 9? sperrt ?■ 


Lamgers weite Schläge 


'ÜllEE. 

-es meit“ 


»Ich isabe sehr bestäedi 


GERD A. BOLZE, Augusta 

Beim Masters-Golf-Turnier in Au- 
gusta (US-Bundesstaat Georgia; war 
am Sonntagmorgen für Bernhard 
Langer die Welt wieder in Ordnung- 
Mit insgesamt 211 Schlägen 
(74468+69) bei einem Platzstandard 
von 72 arbeitete sich der Vorjahrssie- 
ger aus Deutschland vom enttäu- 
schenden 25. Platz in der Ersten Run- 
de über den vierten Rang sogar auf 
Platz zwei vor. lUas Endergebnis lag 
bei Redaktionsschluß dieser Ausgabe 
noch nicht vor). 


DIE ERGEBNISSE 

Aachen -Köln 
Homburg -TB Berlin 
Bielefeld- Kassel 
Aschaffenb. - Osnabrück 
Freiburg - Duisburg 
Hertha BSC - Darms ladt 
Solingen - Wattenscheid 
Oberhausen - Bayreuth 
Braunschweig - BW Berlin 
Stuttgart - Karlsruhe 


3:0 

3:0 

2:1 

0:3 

3:0 

2:3 

0:0 

5:0 

0:1 

2:1 


(1:0) 

(2:0) 

(0:0) 

( 0 : 0 ) 

(1:0) 

fO:l) 


(1:0) 

( 0 : 0 ) 

(*:l) 


DIE TABELLE 

1 -BW Berlin 
2.Köln 
S.Homburg 
4-Aachen 


^Karlsruhe 
ö. Wattenscheid 
7.3ielefe!d 
B.Dannstadt 
9 .Stuttgart 
10. Kassel 
11. Oberhausen 


33 10 11 
30 18 5 
32 16 8 
32 14 12 


33 10 

32 15 

33 15 
32 14 
32 13 
31 14 


7 10 

8 9 
8 10 
8 10 
B 11 
5 12 


33 IO 11 12 


12. Braunschweig 31 10 20 11 


13. Osnabrück 
14uSolmgen 
15 Aschaff enb. 
HLFreEburg 
17. Hertha BSC 
18JBa7reuth 1 
19. TB Berlin 
ZOJMsburg 


31 9 11 11 

31 9 11 1! 

32 12 3 17 
31 9 8 14 

33 6 14 13 
31 8 8 15 

31 7 8 16 

32 3 4 25 


70:41 43:23 
53:38 41:19 
67:37 40:24 
52:30 40:24 
57:41 39:27 
51:48 38:26 
53:42 38:38 
00:46 36:28 
55:49 34:30 
46:45 33:29 
52:52 31:35 
55:50 30:32 
39:42 29:33 
40:54 29:33 
44:54 27:37 
44:53 26:30 
43:56 26:40 
32:61 24:38 
39:64 22:40 
23:72 10:54 


Nur 69 Schläge benötigte Langer 
vor 40000 Zuschauem - natürlich 
war das ausver kauft es Haus - für sei- 
ne dritte Runde, doch ganz zufrieden 
war er mit dieser Leistung nicht „Ich 
habe wieder kein Glück mit dem Put- 
ten gehabt,“ haderte er. „gerade aus 
zwei, drei Metern Entfernung hatte 
ich auf den Grüns meine Schwierig- 
keiten.“ Und dann: „Aber ich spielte 
trotzdem sehr beständig.“ Überra- 
gend waren einmal mehr die langen 
Schläge Längere, dessen fast mathe- 
matische Vorstudien, was Abmessun- 
gen und Länge des Platzes angeht 
ihre Früchte trugen. „Und bei idealen 
Wetter war die Schlägerwahl auch 
nicht schwer,“ sagte Langer. 

Langer, der die vorletzte Runde ge- 
meinsam mit dem Japaner Tommy 
Nak^jima spielte, wurde dabei von 
einer größeren deutschen Anhänger- 
schar begleitet die alle mit Sonnen- 
blenden ausgerüstet waren, die die 
Aufschrift „Langer Likers“ tragen. 
Längere amerikanische Ehefrau Vik- 


kt die im Juli ihr erstes Kind erwar- 
tet hatte diese Sonnenblenden zuerst 
gratis verteilt doch dann fünf Dollar 
pro Stück verlangt Das sind Einnah - 
men, die anschließend an eine wohl- 
tätige Organisation fließen werden. 

Der Mann des Tages war am Sams- 
tag in Augusta allerdings nicht Bern- 
hard Langer, der 28jährige Golf-Profi 
aus Anhausen bei Augsburg, sondern 
der in den USA lebende Südafrikaner 
Nick Price (29), der am dritten Tag 
mit 63 Schlägen den Platzrekord um 
einen Schlag verbesserte. Bisher hiel- 
ten den Rekord von 64 Schlägen 
sechs Spieler; erstmals hatte ihn 1940 
Lloyd Mangrum erreicht Auf einem 
der vier Major-Turniere der Welt (Bri- 
tish-, US-, PGA-Open. Masters) ist ei- 
ne derart niedrige Runde zuvor noch 
nie erreicht worden. „Natürlich 
träumt man von so etwas ein Leben 
lang," freute sich Price, der fiir die 
erste Runde des Turniers gar 79 
Schläge benötigte und seine Rekord- 


(70+72+68! Schläge verbucht, auf ei- 
nem Platz, „der mir iiegt, den ich aber 
oft zu aggressiv angehe.“ Hinter Nor- 
man folgen Bernhard Langer, Nick 
Pnce (79+6iV63>, der Spanier Ser- 
veriano Ballasteros (71+68+72) und 
der ^Amerikaner Donnie Hammond 
(73+71+67). für die alle jeweils 211 
Schläge addiert wurden. 

Rundenrekord auf den Grüns von 
Augusta, und Grün ist ohnedies die 
Masters-Farbe. Nicht nur die Jacketts 
der Mitglieder und der Mastere sind 
grün. Auch die Seidentapeten und 
Polstermöbel im streg bewachten 
Klubhaus sind es, die Zuschauerbän- 
ke und Femsehtürme, das Klub-Em- 
blem, die Papierkörbe, die Absperr- 
seile und selbstverständlich auch die 
Pappbecher für die Getränke und das 
Einwickelpapier für die Sandwiches, 
die Abfallsacke, die für 15 Dollar zu 
habenden Klappstühle, die Elektro- 
wagen der Funktionäre, die Kleider 
der Hostessen und der Klub-Sekretä- 


j Steffi Graf ohne 
! Satzverlust ins 
Finale gestürmt 


nmde mit einem Bogey, einen ScMag “ r Hub-Sekretä- 

über Par, startete, bevor eine Senf .^;^ .^ e ^. ra ^ der .f :add i essind 


über Par, startete, bevor eine Serie 
von Glanzschlägen folgte. „Jeder 
Schlag lag an der Fahne,“ meinte der 
Außenseiter, dessen Caddie sinniger- 
weise die Startnummer 63 trug. 

„Solch in Golf spielt man nur ein- 
mal im Leben,“ kommentierte Bern- 
hard Langer die Attacke des Südafri- 
^ an ? IS ' «doch auch ich hätte mit ein 
wenig Glück eine 65 spielen können.“ 

Geradezu unauffällig hatte sich 
derweil Greg Norman an die Spitze 
gemogelL Der 29 Jahre alte Australier 
hat an den drei ersten Tagen 210 


weiß - allerdings mit grünen Schrift- 
zügen bestickt, Namen und Start- 
nummer bilden. 


Der Platz des NationaJ-Golf-Clubs 
von Augusta dürfte wohl der 
exklusivste Sportplatz der Welt sein. 
Die 18 Spielplanen auf der ehemali- 
gen Obstplantage bilden Anfang 
April einen blühenden Park. Deshalb 
tragen die 18 Bahnen auch nicht ein- 
fach nur Nummern, sondern entspre- 
chende Namen: „Blühender Apfel- 
baum- oder auch „Chinesisches 
Feuer. 


sid/dpa, HUton Head 
Ohne Satzverlust stürmte Steffi 
Graf ins Endspiel des mit 200 000 Dol- 
lar dotierten Damen -T e nnistumiers 
von Hilton Head Island im amerikani- 
schen Bundesstaat South Carolina, 
wo sie im Finale auf die Amerikane- 
rin Chris Evert-Lloyd traf Das Ergeb- 
nis dieses Fmalspieles lag bei Redai- 
tionsschluß dieser Ausgabe noch 
nicht vor. 

Die 16 Jahre alte Heidelbergerin 
hatte zuvor im Halbfinale die an 
Nummer zwei gesetzte Tschechoslo- 
wakin Hana Mandlikoa mit 6:2 und 
6:4 besiegt. Nach diesem Spiel sagte 
Steffl Graf: „Das war mein bestes 
Tumierspiel und zugleich einer mei- 
ner größten Siege. Jemanden wie sie 
geschlagen zu haben, stimmt mich 
zuversichtlich.“ Hana Mandlikova, 
die 24 Jahre alte Pragerin, hatte für 
ihre Schlappe schnell eine Erklärung 
parat: „Ich spiele jetzt schon acht Wo- 
chen in Folge, da war ich heute ein- 
fach zu müde. Ich muß jetzt unbe- 
dingt eine Pause machen, um meine 
lädierte Schulter auszukurieren.“ 

Steffi Graf bestritt ihr viertes Tur- 
nier in diesem Jahr. Neben den zwei 
Finalteilnahmen in Key Brisbane und 
Boca Raton hatte sie beim Masters- 
Turnier in New York das Halbfinale 
erreicht, wo sie an der Weltrangli- 
sten-Ereten Martina Navratilova 
(USA) gescheitert war. 

Vor dem Halbfinale von Hilton 
Head belegte Hana Mandlikowa in 
der Weltrangliste den dritten. Steffi 
Graf den vierten Platz. Nun dürften i 
die beiden wieder getauscht haben. I 


len Turniers sinkt 
In Dallas gab der Public-Rela- 
tions-Manager der ATP (der Vereini- 
gung der Berufs-Tennisspieler), 
George Pharr, einen hübschen 
Spruch zum besten. „Es gibt Männer, 
die geben ihr Geld für Frauen oder 
Autos aus. Lamar Hunt steckt sein 
Geld in ein eigenes Tennis-Turnier.“ 
Recht. hat Pharr, denn dieses Hobby 
des Öl-MiUiardärs ist mittlerweile 
auch recht kostspielig geworden. Da- 
bei war die Ausgangsposition für 
Hunt der 1968 die Gruppe WCT 
(World Championchips of Tennis) 
gründete, ideal 

Er war derjenige, der den Amateur- 
funktionären den richtigen Weg zum 
Profi-Tennis aufzeichnete und in den 
70er Jahren mit einem eigenen Tur- 
nier-Circuit vom Januar bis April ei- 
nen festen Platz im Turnier-Kalender 
hatte. Dallas war dann Austra- 
gungspunkt für die Besten der Serie. 
Und alle, ob Rod Laver, Björn Borg, 
John McEnroe und zuletzt Ivan 
Lendl fanden den Weg nach Dallas. 

Doch die Zeiten haben sich geän- 
dert Zum einen gibt es, mittlerweile 
fest rund um die Uhr, Grand-Prix- 
Tumiere und dazu unzählige hochdo- 
tierte Schaukämpfe für die Stars. 
Kein Wunder, daß bei dieser Ent- 
wicklung der Tite 1 eines WCT-Welt- 
meisters an Wert verloren hat Kräftig 
verloren hat auch Hunt selbst in den 
letzten Jahren. Nachdem er, laut 
Phair, vor einigen Jahren an die 27 
Milhonen Dollar für sein Soccer- 
Team, die Dallas Tornados, verloren 
hatte, soll sich der gleiche Minusbe- 
frag auch bei seinen Tennis- Veran- 
staltungen angesammelt haben. 

Denn die dollarschweren Stars 
spielen nicht mehr mit Wobei die 
Ausgangsposition in diesem Jahr für 
Hunt besondere ungünstig war. Da 
legte John McEnroe seine schöpfe- 
rische Pause ein, Jimmy Connors 
muß wegen seiner zehnwöchigen 
Sperre zwangsläufig pausieren und 
Ivan Lendl sagte sechs Tage vor Tur- 
nierbeginn wegen Kniebeschwerden 
ab. Auf dem Papier ohne Zweifel def- 
tige Gründe, doch zumindest bei 


SPRINGREITEN / Weltcup bleibt i. Amerika - Paul Schockende fü r kure Zei, in Ltogefahr. er , ra t zun, letzte Springen nich, mehr „n 


am rrciuxg uui w.»« 

York aus nach Dallas, nahm den Ball 
in Empfang und antwortete eiflftm ' 
Journalisten auf die Frage, was er 
denn nun in den nächsten Tagen in 
Dallas unternehmen würde, „in einer 
Stunde und zwölf Minuten geht mem 
Flugzeug, das muß ich erreichen, um 
am Sonntag morgen pünktlich beim 
Golf zu sein.“ 

In Dallas wurde das Dilemma, in 
dem vor allem das amerikanische 
Te nnis steckt, allen Beteiligten wie- . 
der deutlich vorgeführt Die amerika- 
nischen Zuschauer können sich nicht 
mehr mit den Spielern identifizieren, 
wenn McEnroe und Connors nicht 
mehr dabei sind. Die ersten Anzei- 
chen dafür gab es beim Masters-Tur- 
nier im Januar in New York, als beide 
Superstars frühzeitig ausschieden. 
Anstatt 100 000 Fans wie im Voijahr, 
kamen diesmal nur knapp 80000. 
Noch drastischer erlebten es die Tur- 
nierveranstalter in der letzten Woche 
beim Grand-Prix-Tumier in Atlanta. 

Da verfolgten 324 (!) zahlende Zu- 
schauer das Finale zwischen Kevin 
Curren und dem Becker-Bezwinger 
Tim Wilkison. 

Und auch Lamar Hunt erlebte in 
diesen Tagen seinen großen Ein- 
bruch. So waren beim hochklassigen 
Halbfinale zwischen dem Weltrangli- 
sten -Vierten Becker und Stefan Ed- 1 
berg am Samstagmorgen um 10 Uhr 
Ortszeit gerade einmal 7000 Besucher 
in der 17 494 Fans fassenden Arena. 

Es geht mittlerweile in Amerika so 
weit, daß sich der CBS-Kömmentator 
und Wimbledonsieger von 1954, Tony 
Trabert, öffentlich eine Niederlage 
der Schweden wünscht „Denn wenn 
die untereinander im Finale spielen, 
ist das für uns eine uninteressante 
Angelegenheit 

Trabert hatte Glück mit Beckers 
Sieg über Edberg, aber wie soll es 
weitergehen? Die Tennis-Szene hat 
noch nie so gewackelt wie in diesen 
Tagen. Zur Zeit zählen zur ersten 
Garde lediglich Lendl und Becker. 

Eine Klasse tiefer folgen Noah, Wilan- 
der, Edberg, Nystroem und vielleicht 
noch mit Abstrichen JaiTyd. Der Rest 
ist beliebig austauschbar. Und auch 
der mehrfeche Wimbledon-Sieger 
John Newcombe, der regelmäßig für 
die CBS die großen Tennis-Veranstal- 
tungen überträgt erkannte „lautende 
Alarmglocken“ und, halb scherzend: 
„Wenn dies hier so weitergeht dann 
werde ich bald arbeitslos sein.“ 




= mein an 

Die besseren Reiter triumphierten auf den wertvollen Pferden aus Furona 

DIETERLUDWIG, Göteborg ge in diesem Winter so gut wie nie in metiereebaft drei Teams schicken Reiter der Welt und di U Dd 

Der Sorinereiter-Weltriin hleiht in der Halle, trat zur letzten Runde niehf könnten.“ ^ d ^ Ie besten sere europäischen Warmblüter rink. ;**. c„u_i .._j 


Vachholspiele: Dienstag. 15.4., 18.15 ühn 
Kassel - Darmstadt, Bayreuth - Duisburg 
Freiburg - TB Berlin, Homburg - Braun- 
sefaweig: 20 Uhr Osnabrück - Köln, Watten- 
scheid- Aachen.- 31 Spieltag, Freitag, 18A. 
1&J5 Uhr Bayreuth - Braunschwelg; 29 Uhr 
Osnabrück - Freiburg Duisburg - Hertha 
BSC. - Samstag. 19.4., 1539 Uhr BW Berlin - 
Homburg. WaUenscbeid - Stuttgart, Aschaf- 
fenburg - Aachen, Kassel - Köln, Karlsruhe - 

Oberhausen, Darmstadt - Solingen. - Sonn- 
tag, 20.4. 15 Uhr TB Berlin -Bielefeld. 


DIETER LUDWIG, Göteborg 
Der Springreiter- Weltcup bleibt in 
den USA In Göteborg gewann die 
amerikanische Mannschafts-Olym- 
piasiegerin Lesbe Burr-Lenehan 
(USA) auf dem deutschen Pferd 
McL ai n das hoc hkla s sige , dreitägige 


Finale vor dem Kanadier Ian Miliar 
auf dem Holländer Big Ben (13) und 
Cupverteidiger Conrad Homfeld 
(USA) auf Maybe (16,5). Bester Deut- 
scher wurde Klaus Reinacber (Sen- 
den) auf der Stute Desiree (22) als 
Neunter. Die Siegerin nahm neben 
dem Pokal und 50 000 Schweizer 
Franken auch einen Kleinwagen mit 
in die Staaten. 

Europameister Paul Schockemöh- 
le (Mühlen), der vor zwei Wochen 
noch sagen durfte, sein Deister sprin- 


ge in diesem Winter so gut wie nie in 
der Galle, trat zur letzten Runde nicht 
mehr an, nachdem er im ersten Um- 
lauf nach zwei Abwürfen vom achten 
Rang ins unbedeutende Mittelfeld ab- 
gestürzt war. 

39 Reiter waren zum Final-Beginn 
am Donnerstag angetreten, gestern 
zogen zum Abschluß nur noch 27 den 
roten oder blauen Rock über. Viele 
Reiter zerfiedderten die schweren 
Parcours des Schweizers Paul Meier. 
Nur die Härtesten bestanden den 
Auslesetest - sie kamen aus Nord- 
amerika. Olympiasieger Joe Färgis 
(USA), Zuschauer in Göteborg, mein- 
te ira Hinblick auf die Weltmeister- 
schaft in Aachen: „Wir verfügen in 
den USA gegenwärtig über so gute 
Reiter und Pferde, daß wir zur Welt- 


Die Deutschen hatten aus Europa 
das stärkste Aufgebot in den Par- 
cours geschickt, doch es blieb bei 
Masse. Paul Schockemöhle, sonst 
ständiges Trumpfes in heiklen Mo- 
menten, fiel beim zweiten Wettbe- 
werb sogar erstmals von seinem Wal- 
lach Deister herunter, wobei er kurz 
in Lebensgefahr schwebte, als sich 
der Sporn des rechten Stiefels im 
Lederzeug am Sattel verhedderte und 
er hilflos an Deister hing. Wäre das 
Pferd in Panik geraten, Paul Schok- 
kemöhle wäre durch den Sand ge- 
schleift worden. „Mir war auch nicht 
gerade wohl zumute“, meinte er. 
Uber die Amerikaner sagte er „Sie 
haben die am besten ausgebildeten 


Reiter der 
Pferde,“ 


Einige der teuren Tiere standen 
auch mal bei ihm, beispielsweise der 
von dem deutschen Vererber Bariton 
abstammende Bonheur, der in 
McLain umgetauft wurde. Schocke- 
möhle: „Ich muß mit Pferden han- 
deln, das ist mein Geschäft Ein 
Springstall kostet schließlich etwas.“ 
Dressur-Olympiasieger Dr. Reiner 
Klixnke (Münster), der in Göteborg 
auf Ahlerich zusammen mit seiner 
dänischen Dauer-Konkurrentin Anne 
Grethe Jensen auf Marzog die noble 
Kunst des Reitens in einem Pas de 
Deux zelebrierte und der eigentliche 
deutsche Gewinner war, warf trocken 
mit einem Schuß Ironie hin: „Die 
Amerikaner zeigen aut wie man un- 


sere europäischen Warmblüter rich- 
tig reitet“ Bundestrainer Herbert 
Meyer stöhnte, als er an die Weltmei- 
sterschaft im Juli in Aachen dachte: 
„Da müssen wir uns noch einiges ein- 
fellen lassen, nicht nur wir, auch die 
Briten. Die Amerikaner werden uns 
wahrscheinlich auch in Aachen etwas 
vorreiten.“ 


im Sattel und springen nicht auch 
noch auf dem Pferd herum.“ Auch 
hatten dje amerikanischen Pferde 
mehr Freude am Springen. Viele wa- 
ren schon im Freien Turniere gegan- 
gen, wahrend die europäischen Tiere 
seit Monaten nichts anderes gesehen 
hatten als Hallen und Eckenfdrrver- 
hert jedes Pferd die Lust/ Was er 


r-ieru cue Lust“ Was pt 
F u f„ Bü ! Su ä£ raus - Olympiasieger Ejcht sagt: Für die Amerikaner ist das 
von Mexiko 1968, zuständig im US- Weltcup-Finale der alljährlich wie- 
Verband für die sportlichen Aktivitä- Verkehrende Fight nüt denEumfi 
ten, em feinsinniger Mann, der meh- em. Ihn zu bestehen, ist für dieAmfe 


rere Bücher über Reiten veröffent- 
hchte, in allen Belangen kultiviert 
für ihn hat der bestechende Auftritt 
seiner Truppe nichts Sensationelles 
an sich. „Sie sind eigentlich im Ver- 
gleich zu den anderen Teilnehmern 
die besseren Reiter, sie sitzen ruhiger 


j 9 . TjT- ai lunue/uius 


So bleibt wieder einmal den Eu- 
ropäern nur der eine Trost Nicht we- 

5^ 17 Pf6rde der US- Ulanen 
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Delta fliegt nach über 100 USA'Städten 

Von Küste zu Küste. 


Von New York bis Texas, von Florida bis 
Kalifornien fliegen Sie mit Delta durch die 
USA. Buchen Sie Deltas NonstopvFIüge von 
Frankfurt nach Atlanta, Delra Air Lines startet 
auch ab Frankfurt nach Dallas/Ft, Worth. Von 
dort aus haben J5ie bequeme Anschlußflüge 
nach über 100 Städren in ganz USA 

L^nd auch ab New York und Boston hat 


Delta täglichen Service in fest alle Städte der USA. 

Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder rufen 
Sie unser Delta-Büro in Frankfurt an. Ruf; 069/ 
256030. Telex: 416233. Deltas Ticket Office befin- 
det sich in der Friedensstr. 7, 6000 Frankfurt/Main. 

Ab 28. April 1986 fliegt Deka ab München 
und Stuttgart nach Adanta und ab S. Mai 
ab Shannon. 
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Förderpreis Deutscher Jugandsport. Favoriten vor! 


feuf Talent, Energie und Au s J u er sew 

&^atWip besten Gewinnchancen. Das gut 

IS™ 

»'1986 erstmals von der Ruhrgas Ata 


Rad oder auf dem Pferd. Egal ob das Pferd als 
Gerät in der Halle steht oder ob es im freien 
Gelände alle Hürden nimmt. Das ist nur eine 
kleine Auswahl der in Frage kommenden 
Sportarten. 

Ziel für alle, die mitmachen: Stipendien 
zum Weiterkommen in ihrer jeweiligen Disziplin, 
beispielsweise durch einen Lehrgang 
bei einem Spitzen-Trainer im In- oder Ausland. 


Die Sieger werden von einer prominenten 
Fach-Jury aus den eingesandten Erfolgsnach- 
weisen ermittelt. Teilnahmebedingungen 
gibt's beim Organisationsbüro Förderpreis 
Deutscher Jugendsport, Postfach 270242, 
4000 Düsseldorf 11. Favoriten vor! Mitmachen 
lohnt sich. 

Energie und saubere Leistungen sind 
auch unsere Disziplinen. Wie im sportlichen 


Wettkampf. Was lag da näher für uns, als 
uns dort zu engagieren, wo Leistungen noch 
zu steigern sind: beim Nachwuchs, beim 
Jugendsport. Deshalb vergeben wir den Förder- 
preis Deutscher Jugendsport. An die ersten 
unter den Talenten im deutschen Sport 
Und natürlich sorgen - 

wir auch weiterhin dafür, daß RUflR 
immer Erdgas fließt. Q3S 


cjoy-'rit- 
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EISHOCKEY / Weltmeisterschaft in Moskau 

Polens Sieg läßt das 
deutsche Team zittern 


dpa/sid, Moskau 

Zwei Niederlagen an einem Tag 
stießen Eundestrainer Xaver Unsinn 
in eine trübsinnige Stimmung. Dem 
det; Lschen 3:3 zum Auftakt der Eis- 
hockey -Weit meisterhaft in Moskau 
gegen Kanada folgte der Schock des 
sensationellen 2:1 von Aufsteiger Po- 
len über Weltmeister CSSR. Die 
Punkte der Polen wiegen schwer in 
der Abstiegsrunde gegen Deutsch- 
lanö. Xaver Unsinns Gesicht war ge- 
zeichnet, wechselte die Farbe von kä- 
sebleich zu krebsrot Die Augen zwei 
Schlitze, der Zeigefinger gegen die 
Oberlippe gepreßt, daß sie weiß her- 
vortreL der Pepitahut tief über die 
Zomesfalte auf der Stirn gezogen. 
Schlimmer konnte der erste Tag für 
den Trainer und die Mannschaft des 
Deutschen Eishockey-Bundes {DES} 
nicht sein. 

Auch Co-Trainer La disia v Okjnik 
war von der Erregung über den dra- 
matischen Ausgang des Duells David 
gegen Goliath gepackt „Dieser Tfcr- 
zan“, schrieer auf der Tribüne, als dar 

polnische Torwart Frantisek Kukla 
wieder einmal durch die Luft flog 
und der Puck in seiner auf Gummi 
scheinbar magnetisch wirkenden 
Fanghand verschwand. Wie Rohr- 
spatzen schimpften Unsinn und 
Qlejnik gemeinsam über Schiedsrich- 
ter Ju pp Kompalla (Krefeld), der ih- 
rer Meinung nach „die Polen begün- 
stigt“. 

Unsinn mußte aber ehrlich bestäti- 
gen, wie diszipliniert die Polen in der 
Abwehr handelten, als der frustrierte 
Weltmeister verzweifelt den zwei 
Treffern von Khrist (38. und 44. Minu- 
te) hinterherrannte und nur durch 
Rosol f50.) den Anschluß schaffte. 
Den aufopfernden Kampf der Polen 
vor Augen, mußte Unsinn gewiß an 
sein Team denken, daß zwei Stunden 
vorher nur das erste Drittel Manns 
genug war, sich den gefürchteten Ka- 
nadiern mit breiter Brust zu stellen. 
Vor allem in den ersten 15 Minuten 
zeigten alle Richtungspfeile des deut- 
schen Spiels taktisch klug nach vom, 
klappte das Forchecking glänzend, 
suchten die überraschten Kanadier 
vergeblich Anspielpartner. Aber am 
Ende war das ganze Feld eine Ein- 
bahnstraße Richtung Helmut de 
Raaf, der im deutschen Tor laut Un- 
sinn „wie alle anderen den Bach hin- 
unteiging*. 

Schon nach 20 Minuten das alte 
Lied: Den einen klapperten die Zäh- 
ne, den anderen schlotterten die 
Knie. Ehrfurcht vor den Nordameri- 
kanischen war angesagt Die Verteidi- 
gung stand mit Blum/Scharf und 
Kretschmer/Niederberger neben den 
Schlittschuhen und war mit Ausnah- 
me des Kölner Paares Kießling/- 
Krupp langsam wie eine Bimmel- 
bahn und löchrig wie Schweizer Kä- 
se. Eine demonstrative Ohrfeige für 
die schlappen Cracks im Team war 
unmittelbar nach dem Spiel ein Wald- 

ITALIEN 

Verona vor 
dem Konkurs 

KLAUS RÜHLE, Rom 

Italiens Fußball erlebt stürmische 
Tage. Die 16 Vereine der A-Liga, die 
20 der B-Liga und die 108 der C-Liga 
sind unter Beschuß geraten. Der Ita- 
lienisch e Fußball- Verband ist dabei, 
das Finanzg ebaren der Profi-Klubs 
unter die Lupe zu nehmen und 
scheint bei den meisten beängstigen- 
de Unregelmäßigkeiten festgestellt 
zu haben. Auf einer Vorstandssitzung 
beschrankte sich Präsident Federico 
Sordillo darauf; die 13 Vereine aufzu- 
zählen, die mit sauberer Weste aus 
der Untersuchung hervorgegangen 
sind. Es handelt sich dabei durchweg 
um Fußball-Klubs, die in der C-Liga 
spielen. 

Über die Vereine der beiden Ober- 
klassen wird bisher geschwiegen, 
doch hat es ganz den Ansetein, als ob 
nur wenige von ihnen über jeden Ver- 
dacht erhaben sind. Indiskretionen 
zufolge befinden sich fünf dieser 
Klubs in Konkurs-Verfahren und 
zehn in Zahlungsschwierigkeiten. Zu 
den genannten fünf sollen die Klubs 
von Verona, Palermo und Catania so- 
wie Laszio Rom gehören. Hellas Ve- 
rona hat bereits einen seiner traten 
Spieler, den Deutschen Hans-Peter 
Briegel zum Verkauf angeboten. 
Wahrscheinlicher Käufer ist Sampdo- 

ria Genua. Zu den fünf in Liquidation 
befindlichen Klubs dürfte auch der 
AC Mailand zählen, der schon vor 
einigen Monaten vor dem Bankrott 
stand. , _ 

Offenbar lassen sich das unbekum- 

TOcrte Geschäftsgebaren und die ka- 

Schale Verschuldung des itali£ 

riSSn Beru&Fufltads 
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lauf von Kießling, Krupp und Tor- 
wart de Raaf, die sich nach ihrer sehr 
guten Leistung körperlich noch nicht 
einmal ausgelastet fühlten. 

Mittelstürmer Höfher, neben Kieß- 
ling in dessen 200. Länderspiel und 
Krupp der dritte deutsche Torschüt- 
ze, flüchtete sich in Zweckoptimis- 
mus: „Wir müssen nach vom Müc- 
ken.“ Umdrehen ist auch nicht zu 
empfehlen, denn angesichts ihrer vie- 
len Sünden in unzähligen verlorenen 
Zweikämpfen, beim Bully oder bei 
ihren Fehlpaß-Serien, müßten etwa 
16 der 20 Cracks wie einst Lots Weib 
zur Salzsä ule erstarren. 

Und so klagen Xaver Unsinns 
Kommentere auch schon so bitter, als 
mache er sich bereits rrut dem Ge- 
danken des Abstiegs vertraut: „Uns 
fehlen einfach die Persönlichkeiten, 
Spieler mit dem nötigen Selbstver- 
trauen, die auch Tore schisjien kön- 
nen.“ Im zweiten Drittel erlebte der 
Bundestrainer einen völligen Black- 
out seiner Mannschaft Innerhalb von 
16 Sekunden schraubten die Kana- 
dier Adams und Taylor in der 22. Mi- 
nute das Ergebnis auf 4:1. Bei beiden 
Toren herrschte totales Chaos vor 
dem deutschen Tor. Schon zu diesem 
Zeitpunkt gab die Mannschaft das 

Spiel auch verloren. 

Unsinn sagte nach dem Spiel: „Un- 
seren Verteidigern fehlt die nötige 
Konzentration. Es hat sich wieder 
einmal gezeigt, daß uns die Kanadier 
in Zweikämpfen um Längen überle- 
gen sind.“ 

Viel beweglicher und munter wie 
Fische im Wasser fühlten sich die Po- 
len, die spektakulär an ihr Kunst- 
stückchen der WM von Kattowitz 
1976 erinnerten. Vor zehn Jahren 
schlugen sie auch den damaligen 
Weltmeister, die UdSSR, mit 6:4, 
mußten am Ende aber doch gegen 
Deutschland absteigen. weil sie im 
entscheidenden Moment 21 Sekun- 
den vor Schluß durch Rainer Philipp 
ein Tor kassierten. Diesmal will Trai- 
ner Leszek Leichik von Abstieg 
nichts wissen. Zuerst feierte das rot- 
weiße Team unter den verzückten 
„Polska, Polska“-Rufen ihrer Fans 
den Coup über die CSSR, als hätten 
sie denen gerade den Titel abge- 
luchst Die Angst vor dem Abgrund 
der B-Gruppe ging nach dem depri- 
mierenden Auftakt zuerst im deut- 
schen Team um . 

Olympiasieger Sowjetunion war in 
seinem ersten Spiel auch noch nicht 
in Bestform. Die Sowjets, die 1985 in 
Prag nur den dritten Platz hinter der 
CSSR und Kanada belegt hatten, 
mußten sich gegen Schweden mit ei- 
nem mageren 4:2 begnügen. Die 
11 000 Zuschauer hatten selten Gele- 
genheit mit dem Spiel ihrer Mann- 
schaft zufrieden zu sein. Die Tore für 
die Sowjets erzielten Gussarow, By- 
kow, Larionow und Kasatonow. Für 
Schweden waren Olausson und Carls- 
son erfolgreich. 

BASKETBALL 

Köta erzwingt 

drittes Spiel 

sid, Düsseldorf 
Der BSC Köln verblüfft die Kon- 
kurrenz und steht auf dem Sprung in 
das Finale um die deutche Basket- 
ball-Meisterschaft gegen den tSV 
Bayer 04 Leverkusen. Doch während 
der Titelverteidiger nach dem 84:78- 
Sieg beim DTV Charlottenburg (Hin- 
spiel 104:85) bereits als erster End- 
spielteilnehmer feststeht müssen die 
Kölner am Mittwoch ein entschei- 
dends drittes Spiel gegen die BG Bay- 
reuth bestreiten. Nach der 74:80- 
Heinuüed erläge revanchierte sich 
Köln mit einem 74:73-Sieg. 

Vor 1100 Zuschauem in Bayreuth 
präsentierte sich das Team von Bun- 
destrainer Ralph Klein konzentr iert 
und mit jener spielerischen Leistung, 
mit der man im Viertelfinale den Fa- 
voriten SSV Hagen ausgeschaltet hat- 
te. Fast während der g psamten Spiel- 
zeit führte Köln, teilweise sogr mit 
zehn Punkten. Auch nach döeaa 
Gleichstand von 71:71 eine Minute 
vor dem Ende behielten die Kölner, 
bei denen Nationalspieler Michael 
Jäckel mit 29 Punkten bester Werfer 
war. Nerven und Übersicht 
Viel Blühe hatten die verietzungs- 
geplaten Leverkusener in der Neu- 
auflage des Voijahresfinales beim 
DTV Charlottenburg. Center Günther 
Behnke, Spielmacher Christoph Kor- 
ner, Lars Stinshoff und John Johnson 
standen Bayer entweder gar nicht, 
oder nur gehandicapt zur Verfügung. 

Der deutsche Meister rüstet nun in 
Ruhe für das Finale, die einstigen 
Mitfavoriten müssen sich hingegen 
mit den Plazierungsspielen trösten. 
Der 1. FC Bamberg setzte sich auch 
kn zweiten Spiel mit 80:72 (Hinspiel 
90:70) gegen Hagen durch und trifft 
nun im Spiel um den fünften Platz 
auf den MTV Gießen, der mit 94:80 
(Hinspiel 90:76) in Göttingen gewann. 
Im Kampf um Platz sieben treffen 
Hagen und Göttmgen aufei n an der . 

Im Kampf um den Klasseneifaalt 
kommt es am sechsten und letzten 
Spieltag am kommenden Samstag 
zum entscheidenden Niedersachsen- 
Duell der punktgleichen Teams Ol- 
denburger TB gegen BC Giants Osna- 
brück. Abgestiegen ist bereits der 
TSV 1860 Hagen. 


TISCHTENNIS / Olga Nemes bei der -uropameisterschaft dreimal im Viertelfinale ausgeschieden 


Gegen rei 



sid/dpa, Prag 

Der lange Kampf um die Einreise, 
das Warten bis zur letzten Minu te ha- 
ben sich nicht so ausgezahlt wie es 
steh Olga Nemes erhofft hatte. Drei- 
*pal verlor die 17jährige Saarbrücke- 
ns mi Viertelfinale der 15. Tischten- 
^Europaineistersc haften in Prag. 
Und dabei wollte sie unbedingt Eu- 
ropameisterin werden. 

Aber eine 19jährige aus Bedfords- 
hire in England stoppte Olga Nemes: 
usa Bellinger gewann im Viertelfina- 
le mit 24:22, 21:18, 16:21, 14:21 
sowe 21:17 und feierte damit ihren 
größten internationalen Erfolg, ob- 
wohl die Profispielerin später im 
Halbfinale gegen Csüla Batorfi (Un- 
garn) verlor. 

Die Niederlage nach pinoinhalh 
Stunden hatte ihre Auswirkungen. 
Man sah, daß Olga Nemes ihrer Rolle 
als Mitfavoritin nicht gerecht werden 
konnte, weil sie gegen Abwehrspie- 
terinnen einfach nicht gut genug ist 
„Sie muß lernen, auf Abwehr zu spie- 
len, täglich bei fünf Stunden Training 
mindestens zwei mit Defensivkünst- 
lem arbeiten. Sonst wird sie nie eine 
EM oder WM gewinnen können“, sag- 


te Rudi Stümper, der persönliche Be- 
treuer vor. Olga Nemes. 

ln der Tat: Zu eingeschränkt sind 
die spielerischen Mittel der Olga Ne- 
mes, wenn sie eine Abwehr durchbre- 
chen muß. „Ich habe das geahnt, als 
ich die Auslosung sah. Da wußte ich, 
daß es ganz schlimm kommen kann“, 
meinte Rudi Stümper, der beim SSV 
Reutlingen selbst ir. der Bundesliga 
aktiv war. 

Härter ging Bundestrainer Charles 
Roesch mit Olga Nemes ins Gericht 
„Sie spielt einfach viel zu schlecht 
gegen *die Abwehr. Sie hatte vor der 
EM mehrfach das Angebot in unse- 
rem Duisburger Zentrum gegen Ab- 
wehrspieler zu trainieren. Sogar 
Eberhard Schüler ist häufig Partner 
in Duisburg“, meinte der 64jährige. 

Olga Nemes arbeitete aber niemals 
mit dem Vize- w eit meister von 1969. 
In Saarbrücken hat sie in Peter Bek- 
ker und Andreas Gehm zwei Abwehr- 
spieler als ständig verfügbare Trai- 
ningspartner. doch auch das hat ihr 
offenbar nicht viel geholfen. Und 
auch nicht daß Damen-Bundestrai- 
ner Istvan Korpa ein Drittel des Vor- 
bereitungstrainings nur auf das Spiel 


Spezialistinnen sind die 
noch etwas begrenzt 



gegen Abwehispezialisten ausrichte- 
te. 

Von Tränen („Zuletzt habe ich vor 
fünf Jahren geweint“) war bei Olga 
Nemes nach ihrer Niederlage nichts 
zu bemerken, doch daß sie sich jed- 
weden Kommentaren verwehrte, darf 
wohl als Zeichen des Ärgers und der 
Enttäuschung interpretiert werden. 

Ohne sie sähe die Bilanz d es De ut- 
schen Tischtennisbundes (DTTB) in 
Prag allerdings schlecht aus. Mit ihr 
und dem Talent Katja Nolten konnte 
immerhin in der Mann schaft einmal 
Bronze verbucht werden, was schon 
eine große Steigerung gegenüber den 
Titelkämpfen in Moskau 1984 bedeu- 
tet Ohne Olga wäre es dazu kaum 
gekommen. 

Hans-Wilhelm Gab, der Präsident 
des deutschen Verbandes, der lie- 
bend gern eine Runde Champagner 
spendiert hätte bei mehr Medaillen, 
zog die B ilanz: „Wir wissen, was Olga 
kann, sehen aber auch noch Schwä- 
chen. Neben ihr aber haben wir mit 
Katja Nolten und Jörg Roßkopf noch 
zwei aufstrebenswerte Talente, die in 
Zukunft auch von der ausländischen 
Konkurrenz beachtet werden.“ 


Die 16jährige Katja Nolten war sich 
ihrer Aufgabe als zweite Mann- 
schaftsspielerin voll bewußt, legte 
frühere mentale Schwächen ab und 
verzeidwete einige gute Erfolge. Der 
gleichaltrige Roßkopf verdiente noch 
ynphr Lob: Kühl wie ein Profi auch 
dann, wenn es 20:20 stand, verlor er 
nie die Übersicht 

, nipgg hmHpn sind internat ional 
schon weiter, als wir geglaubt ha- 
ben“, sagte Gab. Weü es mit Steffen 
Fetzner noch einen 17jährigen mit 
derselben profihaften Einstellung 
zum Tischtennis gibt, ist weder Gab 
noch den Bundestrainem vor der Zu- 
kunft bange. 

Die rund 1500 deutschen Schlach- 
tenbummler aus Ost und West hatten 
ihre helle Freude an RoßkopffFetz- 
hct, die im Achtelfinale nur knapp 
21:23, 21:15, 17:21 an den als Nummer 
3 gesetzten Waldner/Lindh (Schwe- 
den) scheiterten. Sie hatten einen 
Satz auch ihre helle Freude an Ne- 
mes/Nolten, die sich bis unter die letz- 
ten Acht vorgespielt hatten, um dann 
gegen die Defensivkünstlerinnen Bu- 
latowa/Kowtun (UdSSR) mit 19:21, 
21:16, 12:21 zu verlieren. 


FORMEL 1 / Ayrton Senna Sieger in Spanien 


voraus. 


Nur 0,01 
Mansell wieder abgedrängt 


sid/dpa, Jerez 

Der Brasilianer Ayrton Senna ge- 
wann auf Lotus-Renault den Großen 
Preis von Spanien auf dem neuen 
Kurs von Jerez mit 0,01 Sekunden 
Vorsprung auf den zweitplazierten 
En glä n der Nigel Mansell (Williams- 
Honda) und Titelverteidiger Alain 
Prost (Frankreich) auf McLaren-Por- 
sche. In der WM- Wertung übernahm 
Senna mit 15 Punkten die Führung 
vor seinem Landsmann Nelson Pi- 
quet (Williams-Honda) mit neun Zäh- 
lern. 

Allerdings zog sich Senna wie 
schon so oft den Zorn seiner Kollegen 
zu, und wieder war Mansell das Opfer 
seiner Attacken. Acht Runden vor 
dem Ende zwang Senna den bis dahin 
führenden Engländer mit einem in- 
nen angesetzten Überholmanöver 
fest von der Strecke. 

Für das deutsche Zakspeed-Team 
kam schon sehr früh das Aus. Bereits 
in der ersten Runde wurde der Wagen 
mit dem 29jährigen Engländer Jona- 
than Palmer am Steuer von Ex-Welt- 
meister Alan Jones (Australiern und 
dessen Lola-Hart gerammt und 
schied aus. Das neue Modell mit elek- 
tronischer Einspritzung hatte sich im 
Training vortrefflich bewährt, war an- 
standslos über alle Runden gekom- 
men und hatte sich mitten zwischen 
den beiden Brabham Platz 14 im Trai- 


ning erkämpft Zakowski: „Schade, 
es war alles so fantastisch gelaufen. 
Aber das Risiko mit einem Wagen ist 
natürlich groß. Daher werden wir in 
Imola in 14 Tagen einen zweiten Wa- 
gen e insetzen. Über den Fahrer wird 
noch entschieden.“ 

Auch FormeI-3000-Europameister 
Christian Daxrner aus München sah 
die Zielfiagge nicht In der 15. Runde 
versagte der ohnehin leistungsmäßig 
unterlegene Al£a-V8-Motor in seinem 
Osella den Dienst 

Das Brabham-BMW-Team erlebte 
den zweiten Teil des schon zuvor 
beim ersten Saisonrennen in Rio de 
Janeiro begonnenen Debakels. Der 
Italiener Riccardo Patrese schied be- 
reits in der zehnten Runde mit Getrie- 
beschaden aus, sein Landsmann Elio 
de Angelis folgte nur wenig später. 
„Die Autos sind absolut unausge- 
reift," meinte der dreimalige österrei- 
chische Fonnel-l-Weltmeister Niki 
Lauda. 

In der elften Runde fuhr der 
Schwede Stefan Johansson (Ferrari) 
ausgangs einer Kurve mit versagen- 
den Bremsen frontal in einen Reifens- 
tapeL Zwar konnte er den vorne er- 
heblich beschädigten Wagen aus ei- 
gener Kraft verlassen, wurde dann 
jedoch auf einer Trage weggebracht 
und per Hubschrauber in die nächste 
Klinik transportiert 


RUDERN / 47. Verbandstag in Hamburg 

Die Delegierten folgten ihrem 
Präsidenten Lotz nicht immer 


JÖRG STRATMANN, Hamborg 

Vor 150 Jahren wurde in Hamburg 
der erste deutsche Ruderverein, „Der 
Hamburger und Germania Ruder 
Club“, gegründet Anlaß für den zu- 
letzt so gebeutelten Deutschen Ru- 
der-Verband (DRV), seinen 47. Ver- 
bandstag an die Alster zu verlegen - 
vielleicht um sich im Glanz der stol- 
zen Zahl zu wärmen: auf jeden Fall 
jedoch mit dem festen Vorsatz, sich 
zu reformieren. Doch manches Vor- 
haben mußte Henrik Lotz, 56, mit 
großer Mehrheit als DRV-Vorsitzen- 
der bestätigt zunächst zurückstellen. 

Mit erhöhter Schlagzahl hatte sich 
der Verbandsausschuß, das oberste 
DRV-Gremium, im Vorfeld des Ver- 
bandstages darangemacht im Ren- 
nen um neue Mitglieder, neue Erfolge 
und neue Geldgeber aufzuholen. 
Handfester Beweis der intensiven Ge- 
spräche: eine 58seitige Studie, die für 
Lotz zum „Atlas, Wegweiser und 
Kompaß der Ruderer“ werden kann. 
In der Tat ist die notwendige Diskus- 
sion über neue Aufgaben in Gang ge- 
kommen. Nur mochte die traditions- 
befangene Basis des „Verbandes der 
Vereine“ (Lotz). der der dynamische 
Vorsitzende aus Hanau viel neues zu- 
mutete, manche Weichenstellung 
noch nicht genehmigen. 

Duchgesetzt hat Lotz. der den DRV 
seit 1983 mit professionellem Mana- 


gement steuert, eine Straffung der 
Verbandsspitze. Auch genehmigten 
die Delegierten geringfügige Verän- 
derungen der DRV-Leitsätze zum 
Leistungssport Gescheitert ist der 
Ausschuß aber mit seinem Plan, die 
zentrale Kompetenz des Verbandes 
bei „der Hereinholung von Sponso- 
ren-Geldern“ (Lotz) und in der Wer- 
bung festzuschreiben. Hier legten 
sich die Vereine quer - sei es, weü 
mancher regionale Regatta-Veran- 
stalter um seine Geldquellen aus eige- 
nen Werbeverträgen fürchtete, sei es, 
weü „erst einmal zu beweisen ist ob 
ein modernes Marketing-Konzept auf 
den Rudersport übertragbar ist ohne 
daß dieser seine Identität verliert“. 

Das deutsche Rudern wird sich an 
vieles gewöhnen müssen. So ist den 
meisten Vereinsabgeordneten bis- 
lang auch gar nicht klar geworden, 
daß der Bundesausschuß für Lei- 
stungssport und das Bundesinnenmi- 
nisterium den Verbänden schon seit 
lang em die internationale Konkur- 
renzfähigkeit als Kriterium bei der 
Nominierung von Weltmeister- 
schafts-Mannschaften vorschreiben. 
Nur so ist erklärlich, daß eine große 
Mehrheit plötzlich und viel zu schnell 
für den verblüfften Sitzungspräsiden- 
ten bestimmte, daß ab 1987 „grund- 
sätzlich der deutsche Meister einer 
Bootsgattung“ zu entsenden sei 


Traumnoten und ein 14 Jahre altes Mädchen 


E s ist ein klein bißchen zuviel, ein 
wenig verrückt - aber wirklich 
nur ein klein bißchen“, sagte Nesch- 
ka Robeva, die große bulgarische 
Gymnastiktrainerin, als ihre 
16jährige Schülerin Bianka Panova 
aus Sofia nun achten Mal hinter- 
einander die Idealnote 10,0 erhalten 
hatte. Geschehen war das beim 
internationalen Turnier der Rhyth- 
mischen Sportgymnastik in Wiesba- 
den, und dies war sozusagen Weltre- 
kord 

„leb bin hochzufrieden: Für Regi- 
na Weber ist der dritte Platz in der 
B^ndkür ein gelungenes Comeback. 
Für Diana Schmiemann, die erst 14 
Jahre alt ist, war der achte Platz im 
Vierkampf der Durchbruch. Jetzt ge- 
hört sie zur internationalen Spitze.“ 
Das war die Bestandsaufnahme von 
Bundestrainerin Li via Medilanski, 
fünf Monate vor den Europameister- 
schaften in Florenz. 


Es war ein großer Wettkampf der 
vor ausverkauften Tribünen in Wies- 
baden geboten wurde - ganz beson- 
ders von den beiden 16jährigen Bul- 
garinnen Bianka Panova und Ve- 
ütschka Boneva. 

Die Weltmeisterschafts-Dritte Bi- 
anka Panova setzt damit zwar die 
große bulgarische Gymnastiktradi- 
tion fort, doch mit völlig anderen Stü- 
mitteln als ihre Vorgängerinnen Ig- 
natova und Ralenkova. Es ist die un- 
terkühlte Brillanz der absoluten Per- 
fektion. die verblüfft - und die selbst 
die abgebrühtesten Kampfrichterin- 
nen sprachlos und kopfschüttelnd 
zur Idealnote 10,0 greifen läßt Jene 
kleinen Fehler, die eigentlich gar kei- 
ne sind, sondern all enfalls minimal e 
Gemütsschwankungen vermuten las- 
sen, bemerkt ohnedies nur die Trai- 
nerin. 

Erster Platz im Kür-Vierkampf für 
Panova, zweiter Rang für Belova - 


das Publikum mochte dabei nicht 
immer mit dem Kampfgericht einig 
gehen. Die katzenhaft geschmeidig 
turnende Velitschka Boleva mochte 
sich denn auch vor Ovationen kaum 
retten, erst recht nicht vor den Auto- 
grammjägern und Fotografen. Nicht 
selten stand sie mehr im Mittelpunkt 
als ihre über-perfekt turnende Freun- 
din Bianka Panova. 

Neschka Robeva sagt dazu: „Noch 
im vorigen Jahr war Velitschka nur 
Ersatzturnerin, im internationalen 
Kampfgericht kennt niemand sie. Sie 
muß sich erst noch einen Namen ma- 
chen Aber ich kann das Publikum 
verstehen, denn im Gegensatz zu Bi- 
ankas perfektem Gymnastik-Klassi- 
zismus schreit Valetschka ihr ganzes 
Gefühl geradezu heraus. Ein einmali- 
ger Stü. und dabei ist sie jetzt schon 
traumhaft sicher.“ 

Noch nicht so sicher ist Regina 
Weber, die 23jährige Olympia-Dritte 


aus Wattenscheid. Sechste im Kür- 
Vierkampf, Dritte mit dem Band, das 
war dennoch nach elfmonatiger in- 
ternationaler Wettkampf-Abstinenz 
eine überaus erfolgreiche Rückkehr 
auf die große Gymnastik-Bühne. „Da 
steckt noch mehr drin“, kündigt sie 
deshalb an. 

Und: „Jetzt weiß ich auch, was 
noch zu tun ist Als ich im Dezember 
wieder angefengen habe, hat mich 
doch keiner ernst genommen. Aber 
da sieht man mal, was mit sechs 
Stunden Training am Tag meinem so 
kurzen Zeitraum alles erreichen 

kann. “ 

Doch in der deutschen Riege muß 
sie nun um ihre Position kämpfen. 
Eine 14jährige ist ihr auf den Fersen: 
Diana Schmiemann. „Sie wird her- 
vorragend - nächstes Jahr in Wies- 
baden“, kündigt Livia Medilanski an. 

KLAUS BLUME 


„Spiel der Woche“ 

Frankfurt (sid) -Ein lukratives An- 
gebot des privaten Fernsehsenders 

SAT 1 steht heute im Mittelpunkt der 
Beratungen des Liga-Ausschusses 
beim DFB mit den 38 Klubs der Er- 
sten und Zweiten Bundesliga. SAT 1 
will in der nächsten Saison für die / 
Live-Sendungen über das jeweilige 
„Spiel der Woche" neun Millionen 
Mark Bisher lagen die Uber- 
tragungsrechte für Punktspiele aus- 
schließlich bei den öffentlich-rechtli- 
chen Anstalten ARD und ZDF. 

Sieg für Robby Naish 

Omaezaki (sid) - Surf-Weltmeister 

Robby Naish (USA) gewann überle- 
gen die erste Wettfehrtserie zum Fun- 
board-Weltcup vor Omaezaki<Japan). 
Der Amerikaner aus Hawai siegte mit 
3,4 Punkten vor seinen Landsleuten 
Alex Aguera und Ken Winner, die 
sich mit jeweils 15,0 Punkten den 
zweiten Platz teilten. c 

Titel verteidigt 
Douglas (UPI) - Terry Marsh (Eng- 
land) verteidigte in Douglas auf der 
Tn«»i Man seien Titel als Box-Europa- 
meister im Junior-Weltergewicht 
Marsh kam zu einem ein sti m migen 
P unktsie g über den Italiener Prezio- 
so. 

Fechten: Dritter Platz 

Tasbeihiscbefeheim (dpa) - Nach 
Niederlagen gegen Ungarn und 
Frankreich belegte die deutsche De- . 
gen-Nationalmannschaft beim Sie- 1 
ben-Nationen-Tumier in Tauber- 
bischofebeim den dritten Platz. Es 
siegten die ungeschlagen gebliebe- 
nen Franzosen vor der UdSSR. 

Vierter Platz in Minsk 

Minsk (sid) - Beim Weltcup-Tur- 
nier im Damenflorett in Minsk beleg- 
te Carmen Engert (Tauberbischofs- 
heim) den vierten Platz. Es siegte 
Margarita Zalaffi (Italien). 

Mfljanic zu ruckgekehrt / 
Belgrad (sid) - Schon zum dritten "■ 
Mal hat der jugoslawische Fußball- 
Verband den 55jährigen Miljan MUja- 
nic zum Cheftrainer berufen. Vorgän- 
ger Milutinovic war nach dem Schei- 
tern Jugoslawiens in der Weltmeister- 
schafts-Qualifikation zurückgetreten. 
MUjanic war zuletzt in den Vereinig- 
ten Arabischen Emiraten tätig. 

Sieg für Sean Kelly 
Andoin (dpa) - Sean Kelly (Irland/ 
gewann in Andoin (Spanien) die Bas- 
kenland-Rundfehrt für Radprofis. 

Der frühere deutsche Meister Rai- 
mund Dietzen (Trier) wurde Siebter. 

Frankfurt steigt auf 

Frankfurt (sid) - Durch ein 4:2 
über den SC Rießersee sicherte sich 
Eintracht Frankfurt den Aufstieg in 
die erste Eishockey-Bundesliga. Das 
ist der bisher größte Eishockey-Er- 
folg in der Frankfurter Vereinsge- 
schichte. 

Fußball-Fan gestorben 

Basel (AP) - Ein 17jähriger Deut- 
scher, der im Anschluß an das Fuß- 
ball-Länderspiel Deutschland gegen 
Schweiz am letzten Mittwoch in Basel 
nach den Krawallen festgenommen 
worden war, ist an den Folgen einer 
Hirnhautentzündung gestorben. 

Doppelsieg für Schweden 

H Ockenheim (sid) - Beim zweiten 
Lauf der Internationalen deutschen 
Tourenwagen-Meisterschaft siegte 
Per-Gunnar Anders son vor Per Sture- 
son (beide Schweden). Hinter den 
beiden Volvo-Fahrern kam Klaus 
Niedzwiedz (Unna) auf Ford Sierra 
Turbo auf den dritten Platz. 

Besendörfer vorn 
Speyer (sid) - Beim Saisonauftakt 
der deutschen Motorrad-Straßen- 
Meisterschaft in Speyer gewann Titel- 
verteidiger Herbert Besendörfer 
(Roßtal) auf Yamaha in der 350- 
ccm-Klasse. Zweiter wurde Michael 
Schulte (Bottrop) auf Wiwa, den drit- 
ten Platz belegte Gerwin Rainer (Le- ( 
verkusen) mit einer Rotax. 


Sport in Zahlen . . . Sport iii Zahlen . v . Sport in Zahlen . : . Sport ih Ziitilen . . . 


FUSSBAU 

Ente engUscbe Division, 38. Spiel- 
tag: Arsenal - Everton 0:1, Aston - 
Watford 4: 1, Ipswich - Manchester City 
0:0, Liverpool - Coventry 5:0. Luton - 
Tottenham 1:1, Newcastle - Birming- 
ham 4:1, Nottingham - Chelsea 0:0, 
Queens Park - Bromwich 1:0, South- 
ampton - Leicester 0:0, West Ham - 
Oxford 3:1. - Tabellenspitze: L Liver- 
pool 73 Punkte, 2. Everton 73, 3. Man- 
chester United 68, 4. Chelsea 87. -Län- 
derspiel in San Jose /USA: Auswahl 
Guadalajara - Uruguay 1:2. - Dameu- 
Länderpokal in Siegen, Spiel um Platz 
dreh Hessen - Baden 4:1. - Endspiel; 
Niederzhein - Westfalen 1:0. 

BOXEN 

Amateure. Bundesliga. Entschei- 
dungsrunde, Gruppe Sud: Leverkusen 
- Leonberg 15:10. Landshut - Ahlen 
11:15. 

BASKETBALL 

Bnndewllg». Herren, 2. Play-Off- 
Hunde, 2. Spieltag: Göttingen -Glefien 
80:94, Charlottenburg - Leverkusen 
78:84, Bayreuth - Köln 73:74. SSV Ha- 
lben - Bamberg 72:80. - Abstiegsrande: 
TSV Hagen - Oldenburg 98:95, Osna- 
brück - Langen 7P;76. 

EISHOCKEY 

WH und EM, Gruppe A ln Moskau: 
USA - F innlan d 4:5, Kanada - 
Deutschland 8:3, UdSSR - Schweden 


4:2, CSSR - Polen 1:2. Zweiter Spiel- 
tag: Schweden - Kanada 4:1. - Quali- 
fikation zur 1. Bundesliga. 17. Spieltag: 
Preußen Berlin - Augsburg 7:4, Bay- 
reuth - Bad Tölz 10:2, Frankfurt - Rie- 
ßersee 4:2, Sonthofen - Freiburg 1:9, 
Duisburg - Kassel 9:11. 

HANOBAU 

Vier- Lände r-Tumier, Juniorinnen 
in HarrisJee: Schweden - Norwegen 
19:20 Deu tschland - Dänemark 11:13; 
in Kropp: Deutschland - Norwegen 
11.34, Schweden - Dänemark 22:22. - 
Bundesliga, Herren. 18. Spieltag: Lem- 
go _ G umm ersbach 19:22, Hofweier - 
Weiche- Handewitt 32:24. Reinicken- 
dorf - Dortmund 16:19, Kiel - Göppin- 
gen 28:26. - Bundesliga. Frauen: En- 
eelskircben - Lützellinden 28:18, Auer- 
bach - Nürnberg 13:15. 

HOCKEY 

Feld, Damen, 1. Spiel- 
ta g Gruppe Nord: BW Köln — Raffel- 
bergO:L Hamburg - Braunschweig 1K). 

VOLLEYBALL 

DW- PofeaL Damen, Halbfinale: 
Münster - Feuerbacb 1:3, Schwerte - 
Lohhof 0:3. - Spiel um Platz drei: Mün- 
ster - Schwerte 3.*0. 

tischt&inis 

Bondeshga, Damen, 16. Spieltag: 
Ahlem - Großen-Linden 9:3, Soest - 


Großen- Linden 9:0. Ahlem - Kleve 9:6. 

- EM in Prag, Herreo-Einzei, Finale: 
Persson - Kucharshd 19:21. 21:10, 21:16, 
21:19. - Halbfinale: Persson (Schwe- 
den) - Grubba (Polen) 21:19, 21:14. 
21:18, Kucharski (Polen) — Carlsson 
(Schweden) 22:20, 22:20, 20:22, 21:17. - 
Doppel, dritte Runde: WaJdner/Lindh 
(Schweden) - Roßkopf/Fetzner 
(Deutschland) 23:21, 15:21, 21:17. - 
Halbfinale: Waldner/Lindh - Surbek/ 
Kali nie 21:15, 21:16, Appelgren/ Carls- 
son - LupuJesku/Primorac 21:18, 21:19. 

- Damen. Viertelfinale: Bellinger 

(England) - Nemes (Deutschland) 
24:22, 21:18, 16:21. 14:21, 21:17, Batorfi 
(Ungarn) - Vriesekoop (Holland) 21:19, 
21:13, 12:21, 21:18, Bulatowa (UdSSR) - 
Olah (Ungarn) 21:6, 22:20, 20:22. 21:12, 
Badescu (Rumänien) - Urban (Ungarn) 
21:19, 15:21, 21:17, 22:20. - Halbfinale: 
Bulatowa - Badescu 21:12, 25:23. 18:21. 
21:18, Batorfi - Bellinger 19:21, 21:15, 
21: 18. 21: 18. - Finale: Batorfi - Bulato- 
wa 11:21, 21:15, 21:14, 21:11, - Doppel, 
dritte Runde: Nemes/ Nolten 
(Deutschland) — Szatko/Kawalek (Po- 
len) 21:13, 21:17, Gordon/Grundy (Eng- 
land) - Staieva /Freiberg (Bulga- 

rien/Deutschland) 15:21, 21:16, 21:15. - 

Halbfinale : Hrachova/V riesekoop - 

Aboui/Badescu 21:8. 21:13. Bula- 

towa/Kowtun — Wiktors so n/Svensson 
(Schweden) 21:12. 21:8. - Gern. Doppel. 
Halb fi nale: Pansky/Hiachova (CSSR) 

- Surbek/Ba Linie (Jugoslawien) 21:14, 


21:19, Lupulesku/Perkucin (Jugosla- 
wien) - Orlowski/Safarova (CSSR) 
21:18, 21:15. - Endspiel: Pansky/Hra- 
chova - Lupulesku/Perkucin 21:18, 
21. -9. 

WASSERBAU. 

Bundesliga, 13. Spieltag; Offenbach 

- Cannstatt 8:10, Spandau - Köln 23:3, 
Würzburg - Esslingen 7:8. Düsseldorf - 
Hannover-Linden 10:9j. Braunschweig 

- ASC Duisburg 9:9, Duisburg 98 - 
Hamm 9:8. 

TENNIS 

W CT-WeRme isterschaft in Dallas/ 
USA, Viertelfinale: Becker (Deutsch- 
land) - Annacone (USA) 7:5, 7:5, 6:!. - 
Halbfinale: Becker - Edberg (Schwe- 
den) 7:ßL 7;ö. 4:6. 7:6. Janyd - Wüander 
(beide Schweden) 6:4, 7:5, 6:3. - Da- 
men-Tumler in Hilton Head Island/ 
USA Viertelfinale: Graf (Deutsch- 
land) - Maleewa (Bulgarien) 6:4. 7:5, - 
Halbfinale: Graf/Tanvier (Deutsch- 
land/Frankreich) - Mascarin/Phelps 
(USA) 63. 6:4. Lloyd- Evert/White 
(USA) - Kobde/Sukova (Deutsch- 
land/CSSR) 5 fl, 6:2. 7:6. 

MODERNES FÜNFKAMPF 

Internationaler Wettbewerb in Pa- 
ris, Mannschaftswertung: 1. Frank- 
reich 15 767 Punkte. 2. UdSSR 
15 758. . . .5. Deutschland 14 604. - Ein- 
zelwertung: 1. Four (Frankreich) 5295, 


fUngrn) 5286, 3. Bouzoi 
(Frankreich) 5278. . . . u. Epple 5088 

reiten 

iiS?f C i5R E ? d |? a « nd: L ® u *r-Lenehai 
(USA) McLain 0, 2. Miliar mit Bia Bei 
13A 3. Homfeld (USA) Maybo ll,^% 
P>T b nut Towvriands Angie^ri 

ä 5 ' "lf Kenn Cher ■< Des ^e 

. asu- u.'asai 

land) mit Sandro 36,0. 

GYMNASTIK 

Rhythmische Sport gymnastik, in- 
ternationales Turnier Ln Wiesbaden 
Vierkampf: 1. Panova 40,000 Punkte 2 
Boneva (beide Bulgarien) 39 aoo S 

39.225. . . a. Schmiemann (beide 
Deutschiand) 38.600 - Seil: 1. 

20.0. - Boneva 19,825 a WevJ»* 
19.625. - BaU: 1. Pannovä 20 0 

fe Wa l9 ' m - ■ -' 5 Ä 

19.950. . . .8. Schroiemänn 

?9Jt 5 3 P wT' a , a,A 1 

Sia"* 1 BBE 

gewimnzamlen 

Lotto: 11, 19, 24, «2. 4fi A" ■» 

6 - L Spiel 77: & 0 3 8 2 f 4 
Elferwette: 2, 1 , 1, u, 1. 1. 2, •> 0 l 
(Ohne Gewähr 1. ^ 0> 
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Endlich ist der 


deutsche Fußball 
total verflacht. 


unsere Mannschaften ihr Können auf 


•^nzer Fläche: Philips hat den flachen Büdschirm G,FSQ“) 
Sf^elt und in alle TV-Foraiate. eingebaut Der „Bild- 




schirm“ wurde zur „Bildfläche“ Eckig und vor allem flach - 
wie eine Kinoleinwand. Damit sich der deutsche Fußball 
so schön verflacht von seiner besten Seite zeigen kann. 


J 
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—00 baar| ändische Zuschauer in der Grauzone zwischen Wirklichkeit und Medien-Wirklichkeit 

Frank Elstner: „Otto, du warst die Bombe! “ 





-s^SATl 


H underte von Zuschauern dräu- 
geilen sich am Samstag nach der 
neuesten Ausgabe von Frank Elst- 
ners .Wetten, daß , .?“ in der Saar- 
brücker Saarlandhalle um die Mit- 
wirkenden. wedelten mit Auto- 
grammheften, ließen die Stars nicht 
weg. ?.l 2 n kann zwar eine solches 
Show-Quiz viel besser zu Hause am 
Bildschön verfolgen (in er Halle ver- 
decken Kameras, Monitore, Pressefo- 
tographen häufig den Blick auf das 
Geschehen, so daß man ohnehin oft 
auf die Leinwand angewiesen ist, die 
das Fernsehbild darstellt), aber den 
1000 Hallen-Zuschauem ist eben der 
Reiz vergönnt einmal ungeniert die 
Grauzone zwischen Femseh-Wirk- 
lichkeit und „einfacher“ Wirklichkeit 
zu kreuzen - für viele ganz offensicht- 
lich ein hoher Reiz, der auch 15 bis 20 
Mark wert ist. 
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Zwaimgmal mehr Karten hätte das 
ZDF loswerden können. Denn in 
Saarbrücken, wo Frank Elstners 
Wettspiel zum dritten Mal zu Gast 
war. wissen die, die es wissen wollen, 
daß sich die Beteiligten nach der Sen- 
dung unters Volk mischen; es gibt 
sogar Freibier und Brezeln im Foyer, 
wichtiger sind aber eindeutig die Pro- 
minenten der verschiedenen Couleur 
die zwei Schauspielerstars Horst 
Tappert und Anja Kruse, der erfolg- 
reiche Fußballtrainer Otto Rehägel, 
der jedem, der es hören will, versi- 
chert eine solche Show sei genau 
sein Element und den Elstner nach 
der Sendung in der Maske umarmt: 
„Otto, du warst die Bombe!“ 




Don Medien rühm dem Ruhme Gottes nutzbar machen: Pastoren mit Skateboard 

FOTO: OPA 


Wie schade nur, daß die Fußball- 
Nationalspieler so schnell entfleucht 
sind.’ Auch sie sind ja Prominente, die 
man hier gern einmal angefaßt hätte. 
Glücklicherweise ist Peter Alexan- 
der, mit dem sie ihren Mexiko-Song 


einstudiert haben, dageblieben. (Das 
Lied wurde während der Sendung 
vom Band gespielt - die Kicker mach- 
ten passende Mundbewegungea) 
Noch eine geschlagene Stunde nach 
der Sendung sieht sich der berühmte 
Entertainer von Autogrammjägern 
eingekeilt, als müsse er für alle seine 
singenden Kicker mitschreiben. Daß 
Bundesministerin Süssmuth, eben- 
falls Show-Teilnehmerin, gleich nach 
der Sendung ohne Aufenthalt nach 
Bonn zurückgeeilt ist, fällt dabei gar 
nicht auf- Das Medium schlägt die 
Politik, und eine Bonner Ministerin, 
und sei sie auch charmant, wiegt nie 
und nimmer einen wahrhaftigen 
Alexander auf. 


Der Ministerin unterlief übrigens 
und bezeichnenderweise beim Quiz 
die krasseste Fehleinschätzung - 


hielt sie es doch für ganz und gar 
unmöglich, daß 20 ausgewachsene 
Pastoren im Skateboard auf die Büh- 
ne kommen würden. Sie kennt weder 
die Macht des Mediums noch die Mit- 
spielwut deutscher Pastoren. Beim 
Anschluß-Bier erzählen diese, wie sie 
bestürmt wurden von Konfirmanden, 
Nachbarn, Gemeindemitgliedem, 
sich ja schnell auf den Weg zu ma- 
chen und die Chance zu nutzen, das 
Medium mitzu gestalten. Auch Bi- 
schof Peter Krug ist unter ihnen und 
fühlt sich wie zu Hause, läßt er sich 
doch ein Elstner- Autogramm geben. 
Pastor Wingendorf von der Peter- 
und -Paul-Kirche in Saarlouis plant 
gar, am Sonntag mit dem Skateboard 
zum Gottesdienst zu rollen, um den 
Medienruhm dem Ruhme Gottes 
nutzbar zu machen. 


Das Erlebnis der 
„hautnahen" Medi- 
en-Wirklichkeit 
*‘5*. wird gekrönt durch 
eine Einflußnahme 
auf das Femseh-Ge- 
schehen, und sei sie 
noch so winzig. Ein- 
mal die beste Saal- 
wette haben und 
mitspielen dürfen! 
Oder, wie es einem 
Herrn in der sech- 
sten Reihe gelingt, 
durch Zwischenruf 
Elstner darauf auf- 
merksam zu ma- 
chen, daß er die 
Wett-Tips der Pro- 1 
minenten nicht ein- 
geholt hat, also ge- 
gen den seit 32 Sen- 
iteboard düngen allen Zu- 

foto: opa schauem bekannten 

Ablauf verstößt 
Aber hat man damit denn tatsächlich 
die Grauzone zwischen Wirklichkeit 
und Medien-Wirklichkeit durch- 
quert? Oder ist man nur zum Räd- 

chen der letzteren geworden? 

Beim Bier im Foyer verschwim- 
men die Grenzen. Der Erlebnis-Hö- 
hepunkt ist neben dem Autogramm, 
ein Foto zusammen mit einem der 
Medien-Pro minenten - fast jede Fa- 
milie, jedes Liebespaar hat eine Ka- 
mera mitgebracht Da gibt es dann 
ein Schubsen, Bitten und Zerren, bis 
die Freundin oder die Mutter neben 
Elstner stehen und Vater oder Freund 
auf den Auslöser gedrückt haben. Ge- 
spräch spielt dabei keine Rolle. Das 
Bild ist alles. Und das Medium selbst 
ist nach wie vor die Message - wird es 
von Tag zu Tag mehr. 

DETLEV AHLERS 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

935 ARD-Batgeber 12.15 UmsdMU 

1(L0Q Tagendrat] 1125 Weftsplogel 


10.03 Die GräBstein-Yarianto 
11.45 Sbowfeaster 


12J55 Presaescfc» 

1530 Ipgawchou 


1SJ5Q Tagessdwu 
16-00 Höchste Zeit 
Ein Magazin 
1630 Chic 

Aktuelle Mode 
17.15 Auf und davon! 

7. Teil: Auf der Rucht 
17*45 Tagassdrav 

Da zw. Reglona Iprogramme 
2030 Tagettdws 
20.15 100 Karat 

2. Teil: Der Fund 

3ames McGregor hat Diamanten 
gefunden und kehrt ats reicher 
Mann nach Kßpdrift zurück, um 
sich an dem Holländer Salomon zu 
rächen. Unter dem Namen Mr.Tra- 
vis verführt er dessen Tochter 


1630 beete 

1 A04 ßfedermeier-Kafeidojfcop 

Sechstel Dg e Femsehreibe 
1. Teil: Die Zelt 1815-1819 
Buch und Regie: WHm ten Hoof 

Anschi, heute- Schlagzeilen 

1635 Die Maotboanral 

Musik und Poesie 


Moderation: Anke und Benny 
Mit REO Speedwagon, Lou Reed, 
Cyncfl Lauper und Romeo Void 
17.00 beste ! Am den Ländern 
1730 SOKO 5113 

In die falsche Richtung 
Dazw. heute- Sch tagzßHen 
1930 beete 

1930 Auf den T ag g ena u 

Kriminalfilm nach dem gtekhnaml- 

B en Roman von Stefan Murr 
lit Armin MueMer-Stahl, Günther- 
Maria Halmer u. a. 

Drehbuch und Regie; Michael 
Lahn 

Der Politiker Friedrich Dax wird 
kurz vor der Wahl angeschossen. 
Bei seinen Ermittlungen stößt der 
Kripobeamte Zuessy auf Wider- 
sprüche im Leben des Abgeord- 
neten. Bn weiten» Attentat ge- 
schieht. 

21JD5 R u t sc b ta g fflt Kteog&agef 

Jlan" von Aldro Kurosawa 
Vorgestollt von Hans Helmut Klrst 
21.15 WiSO 

Themen : Hannover-Messe 
Wein: Das schlechte Geschäft 
Marktnische: Chronographen mit 
Uhrwerk sind gefragt 
Steuerhilfe für neue Heizung im 
alten Haus ' 

Moderation: Hans-Ulrich Spee 

2145 beute-jounial 
2245 SmaStat beute 


Margaret und läßt dos schwange- 
re Mädchen sitzen. 


re Mädchen sitzen. 

2134 Ein Platz an der Sonne 
Die Wochengewinner 

2135 Mexico zwfcdiea Erdbeben und 

Weltmeisterschaft 

Von Hortmann von der Tann 

2135 Musikszene 86 

Neues aus dem Schaugeschäft 
Ron Williams präsentiert Musikfil- 
me und Rimmusik von Queen, Da- 
vid Sowie, Billy Ocean sowie der 
Gruppe „Sigue Sigue Sputnik". 

2230 Tagestbemen 

25JJ0 Warten auf Godet 

Schauspiel von Samuel Becken 
Mit Peter LQhr, Thomas Hoitzmann, 
Arnulf Schumacher u. a. 


Inszenierung: George Tabori 
Aufzeichnung aus den Münchner 


Ein Versuch, Geschichte unterhaltsam zu zeigen Eine Komödie zu Peter Ustinovs 65. Geburtstag 

Mehr als ein Möbel-Stil Ostblock-Erfahrungen 


Kammerspielen 

In unserer Theaterkritik hieß es: 
Man wartet, wartet hoffnungsfroh 
und geduldig mit diesen zwei zer- 
lumpten Gestalten Estragon und 
Wladimir, erlebt das Warten ge- 
wissermaßen ab existentielle Ka- 
tegorie. Der Regisseur Tabori 
sieht seine Gestalten schlicht ab 
Emigranten auf der Rucht und hält 
sie ganz aus dem Metaphysischen 
heraus. Tabori begreift Becken 
als Realisten. Das Warten wird 
zum Phänomen für die verrinnen- 
de Zeit. 

1.15 Tc g e itch au 

1J0 NcrcMgodaakeo 


1530 Kbeba, d*r uralt« Ufr** 
ISJBIflnb 

Der alte Henry 
1630 Matkbox . 

irjURaanOWOMpri» 

1830 WastRcfa von Santa Fe I 

Ende der Jagd 

Oden Regionolprogromme 

1830 Aff fa«<* 

]SS ^^foubbefa ft-?* 0 ® 

Dwtscher s P telfilm l £? 7 1 p-ncte 
Mt Curd Jürgens, Heft« Reinclcß ' 
Johanna von Koczson u. a. 

Reale: RoK Olsen 

2130 Aff bBdr 
Aktuelles, 

Stow und Künste, 

2235 Mxfox Extra 

Das Comic-Betthupferl 

En weiterer Corrac-Wassjer des 
itafie irischen Zeichnen und Regis- 
seurs Bruno Bozetto steht heute 
auf dem Programm: „Mr. Rosst 
geht zelten". 

2530 Hat» Houston < 

Freunde in der Not 

aia Aff bscfc 

Letzte Nachrichten 


1930 Nachbar Europa 

1935 B uuum u ra lu ro i . 

Z. Jedes Holz muß vorbehandelt 
werden 

2030 Tagesschav 
20.15 Po axelbM Pa k do " 1 
2030 Die Sduato» 

8. Die Kündigung 

2135 fax Dschungel Ist dor Taufe l ft» 
Bn A b eBt e ee rtÜ M «r «Da ganze 
Fasrlfto ' 

2230 Die Taflnfcaw 


Spiel mit der Wissenschaft 

2330 Nadiridrte» zun SaodescMuO 


2235 SexaaStBt baute 

2. Folge: „Läßt mich das kalt, oder 
macht midi das heiß?" 

2235 Abgebärt 

Komödie van Peter Ustinov 
Mit Hartsjörg Felmy u.a. 

Regle: Rolf von Syaow 
Diese Ost-West-Komödle wird aus 
Anlaß des 65. Geburtstages von 
Peter Ustinov (am 16. April) ge- 
sendet. 

0.10 beete 


3 SÄT 


1830 MM-ZiB 

1830 Dem Nachbarn sied wilde 13- 


A us einer Setzerei berichtet ein 
Redakteur über die Ermordung 


Kotzebues durch einen Studenten 
1819. Bilder dokumentieren das At- 
tentat Dann verliest ein Sprecher 
weitere Ereignisse des Tages in der 
Rubrik „Was Sie wissen sollten“. Es 
folgt ein Kommentar. 

Nicht „Tagesthemen“, sondern 
„Kaleidoskop“ heißt die sechsteilige 
Serie. Sie spielt zwischen 1815 und 
1848, in der Biedermeier-Zeit also. 
Nach Art eines unterhaltenden Nach- 
richtenmagazins entführt sie den Zu- 
schauer in eine Epoche, die weit mehr 
als nur einen Möbelstil bezeichnet 
ZDF-Autor WHm ten Haafi „Ich 
möchte mit Geschichte unterhalten.“ 
Szenen aus dem Biedermeier-Alltag 
lockern die Sendung au£ Der Redak- 
teur betritt im zeitgerechten Anzug 
einen Salon. Rundtanz zur Hausmu- 
sik. Bei einem Glas Bowle wird er - 
und damit der Zuschauer - in die 
Regeln der Pfänderspiele eingeführt 

Ten Haaf beschreibt die zähen Be- 
mühungen des Bürgertums, dem- 
Deutschen Bund Metternichs das 
Mitspracherecht abzuringen. Der 


Staaten öffneten, beschreibt das „Ka- 
leidoskop“ als Markstein auf dem 
Weg zur bürgerlichen Revolution 
1848. 


P eter Ustinovs Komödie „Abge- 
hört“ ist eine Ost-West-Persiflane: 


Der Autor zeigt dem Zuschauer, 
daß die Biedermeier-Zeit auch kul- 
turgeschichtlich zu den fruchtbarsten 
zählt Erinnert wird etwa an Carl 
Spitzweg. Oder an den Dichter 
Grillparzer, die das „Kaleidoskop“ 
der revolutionären Literatur der 
„Jungdeutschen“ gegenüberstellt 
Daß die Biedermeierzeit nicht „bie- 
der“ war, läßt schon die erste Folge 
der Serie ahnen. C. GEYER 


i. hört“ ist eine Ost-West-Persiflage: 
Mit augenzwinkernder Boulevard- 
Eleganz wird das Alltagsleben einer 
britischen Botschaft in einem Ost- 
block-Staat vorgefühit, die in Nöte 
gerät: Ein Regimekritiker bittet um 
Asyl und sorgt fiir Wirbel 


In dem mit populären Schauspie- 
lern besetzten Fernsehfilm (Hansjörg 
Felmy, Götz George, Heidelinde Weis 
und Beatrice Richter) ragt ein Klein- 
od hervor: Peter Ustinov, der Verfas- 
ser der Komödie. Auf die Frage: „Was 
bin ich?“ müßte der Brite mit russi- 


KRITIK 


Der Anstifter 


r as unterscheidet einen Stifter 


Biectenneief-Kalsklosfcop - 
ZDF, 1634 Ulir 


Fürst aus Wien machte es seinen Geg- 
nern nicht einfach: Mit den „Karlsba- 
der Beschlüssen“ unterdrückte er die 
gesamtdeutsch gesonnenen Bur- 
schenschaften, zensierte die Presse 
und überwachte die Universitäten. 
Doch die revolutionäre Flamme ließ 
sich nicht mehr ausblasen. Beinahe 
30 000 Menschen kamen zum Hamba- 
cher Fest 1832, wo die Republik ge- 
fordert wurde. Auch die wirt- 
schaftspolitische Einigung im Deut- 
schen Zollverein, in dem sich die 
Zollsch ranke n zwischen den Bundes- 


Hamburger Industrielle Kurt A. Kor- 
ber versuchte in dem ZDF-Sonn- 
tagsgespräch den Unterschied deut- 
lich zu machen: Das JEfinblattern von 
Schecks für einen guten Zweck ge- 
nügt ihm nicht er hat den Ehrgeiz - 
so antwortete er auf die Frage von 
Fides Krause-Brewer - „in die Ge- 
sellschaft etwas Geistiges hineinzu- 
tragen“. 

Der 76jährige Manager, Erfinder 
und Mäzen wendet über seine Stif- 
tung jährlich fünf Millionen Mark 
auf, wobei alle Stiftungen zukunfts- 
orientiert sein müssen. Etwa seine 
jüngste Schöpfung, der „Förderpreis 
für die europäische Wissenschaft“ - 
mit 40 Millionen Mark ausgestattet-, 
die laut Präambel etwas „zur Be- 
währung Drängendes“ fordert Das 
Sonntagsgespräch machte die Le- 


bensauffassung eines Unternehmers 
deutlich, der immer ein Optimist ge- 
wesen ist Korber, der mit 15 Jahren 
sein erstes Patent anmeldete, hat mit 
der Füterzigaretten-Maschine den 
gewinnbringendsten Erfolg gehabt 


sehen Vorfahren antworten: „Drama- 
tiker, Erzähler, Opern- und Theaterre- 
gisseur, Schauspieler, Drehbuchau- 
tor, Musicaldichter, Femsehunterhal- 
ter und Unicef-Botschafter.“ Über- 
morgen wird er 65. 

Daß der Engländer gut Deutsch 
spricht eiklärt er so: „Mein Großva- 
ter wurde aus Rußland herausge- 
schmissen, weil er Protestant war, er 
ging ins Königreich Württemberg, 
wurde Deutscher. Mein Vater ging als 
Repräsentant des Pressebüros Wolf 
nach London, später als Presseatta- 
che an die deutsche Botschaft Jeden 
Abend gab er die neusten Nachrich- 
ten und Kommentare durch, das lief 
ab wie ein Tonband, und ich hörte zu. 
So habe ich die kompliziertesten Wör- 
ter gelernt aber keine Grammatik.“ 

Die von Rolf von Sydow inszenier- 
te Komödie „Abgehört“ beweist Pe- 
ter Ustinovs Fähigkeit ernste The- 
men an den Rand des Juxes zu trei- 
ben. Seine Liebe gehört dem Theater, 
der - wie er gern betont - letzten 
Kunstform, die einen direkten Kon- 
takt zwischen einem Auditorium und 
einer Aufführung bietet Ustinov hat 
mehr als 20 Bühnenstücke geschrie- I 



Film von R. H. Mcrtema 
Bericht Ober das abenteuerliche 
Leben der Kinder ein«» WildhOters 
1835 Sadnmtenkfat: 

Stromerzeugung 
1930 beute 

19-20 SSAT-Studk» # 

1930 P. LT.- Peter MnanM Troff 

20.15 Sport-Zelt 

21.15 ZaH to Hkf 2 

2135 Kataxfoumal 

2136 Moatogakfno 

Scrtanas - Das Schloß der Mutigen 
B&stk) 

Amerl k. -engl. Spielfilm (1964} 

Mit Vincent Price, Hazel Court, Ja- 
ne As her u. a. 

Regle: Roger Corman 

2S.10 SSAT-NadMcMwi 


RTL- plus 





Warn snebefat Godot den landitrefcbera? Samuel Bedwtts Theaterstück in e i ner 
Inszenierung der Münchner KanenpMe zeigt de ARD um 2SUhr FOTO:TELEBUNK 


1835 Hallo RTL 
183S 7 vor 7 

Nachrichten, Sport, Wetter 

1932 KaHdran 
1930 KAZ 
20.15 RTUSptof 
2030 Rbnroncbau 
2030 Hn Sheriff In New York 
Kriminalfilm 
2138 RTlrSpiel 

2135 Reserviert für Take Ono 
2232 Wetter / Horoskop / Be tthup ferl 


in. 


Der Erfolg war für ihn Anlaß, auf 
immer neuen Feldern als Anstifter 
tätig zu werden. Was ihm Sorge 
macht - das förderte Fides Krause- 
Brewer durch Nachfragen ans Ta- 
geslicht - ist die Gefahr der Einen- 
gung der menschlichen Kommuni- 
kation durch den Computer. Hier 
mahnt er, den Computer lediglich als 
Entscheidungshilfe zu betrachten. 
Er selbst „knackt gern Nüsse“. Ob 
der Aufschwung anhalten wird, frag- 
te die ZDF-Interviewerm. Körber 
optimistisch: „Ich glaube ja, denn 
die Menschen werd en vernünftiger.“ 
HERBERT SCHÜTTE 


Abgohort - ZDF, 2235 Uhr 


ben, unter anderem die Welterfolge 
„Die Liebe der vier Obersten“, „Der 
Unbekannte Soldat und seine Frau“ 
und „Endspurt“. 

Die Anfänge seiner Schreibkunst 
datiert Ustinov so: JUs London im 
Krieg bombardiert wurde, konnte 
man nachts nicht schlafen - so 
schrieb ich. Und um nicht auf die 
Bomber zu hören und vor Angst zu 
schlottern, konzentrierte ich mich 
ganz fest auf das, was ich schrieb. 
Jetzt kann ich’s - d ank eu ren Bom- 
bern!“ GÜNTER RUDORF 


WEST 

1830 Totoholleg II 
1830 Sesomstraflo 
1930 Aktuelle Stunde 
2830 Togessdrau 
20.15 Usdemtraßfl 
20w®> Wege aus der Krise 
2135 Medizin- Magazin 
2Z15 Hamsteifahrtea 
2235 Das Banhaus 

Brie irische Romanze von W. Tre- 


Regie: John Carlos 

2335 Nachrichten 


Joe Cartwrights Hengst 


2535 Waren Ist Frau B. glücklich? 

Film von Erika Runge 
0.15 Nachrichten 

NORD 

1830 SesamtraBo 
1830 FuBbtritacfauto (11) 

1930 Brief m ar ken 

19.15 Prisma 
2030 Tagesschau 

20.15 Ruraa Sie uns an! 

HHIe - mein Konto wird beklaut 

21.15 Markt dar Ideen 

22.15 MBrdtefspimKM 
Amerikanischer Spielfilm (1977) 
Mit William Shatner u. a. 


HESSEN 

1830 SesamstraBa 

1830 Hessen Drei beete 

1833 Ttenpredtstunde 

1930 Das ra t eroatto n ato TV-Kochbadh 

1930 Hessenscfaae 

1938 Drei aktuell 

2030 Marina-Unruhen 1917/1918 

2035 Die Sprechstunde 

2130 Diel aktuell 

2135 Magnum 

2230 Booten statt Dl nm o n 

Zwei Dörfer ln der Provence 
23.15 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 

1838 Schlagzeilen 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abeadscbau 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1930 AbeadsdKM 

Nur für das Saarland : 

1938 Saat 5 regional 
Gern einschoftsprogramm : 

1936 Sandm än nchen 
1930 Bonanza 


20.15 Prtvat-VonteHung 

Familiensaga eines Amateurfil- 
mers 

Vorgestellt von Michael Laux und 
Martin Kukulla 

2130 Dto Schule der Briefträger 
Französischer Kurzfilm (1947) 

Von Jacques Tatl i 

21.15 Von Menschen und Schafen 

22.15 Jazz 


2130 ß2Är Grappe,flTrio 

BAYERN 

1535 Rundschau 

1930 live aus dem Alabama 

2035 Wächter Ober das biologische Ich 

Das Immunsystem 
Dokumentation von Reinhold Gro- 
ber 

2130 Rundschau 

** __ Kunstwerke aus der Südsee 
2230 Magnum 
Kriminalfilm 

2335 Rundschau 


Hannover-Messe 9. -16. 4. 86 
Halle 5, Stand 1411 

Probleme mit 
Industriefußböden? 



Hotel — -> 
mßlhaus 

flAff MS &CLUSIV E 
’D WWI ■ HElDE-HOTEL 

sfüranspruchsvoteTagun- 


Benuxgebcr: 

Axel Sprinter t. Dr. Herbert Bmap 


Mit astradur - 


dem System für Ver- 
gütung und Sanie- 
rung wird Ihr Boden 
unverwüstlich und 
extrem belastbar. 

Einfach Dokumentation anfordem: 
astra-Chemie Dr. SekJler GmbH 
Postfach 381 

O D-6782 Rodalben/Pfatt 
Telefon 06331/52071 
Telex 452361 
BTX *3403472# 


Das Hausfüranspnichsvolle Tagun- 
gen und Festlichkeiten. Verkehrs- 
günstig im Dreieck Hamburg-^___ 
Hannover-Bremen 

Sieuns.wirinfbr- \ 

^. rraeren Sie gern. \ v****' 


Chefredakteure: 

Peter CUlfes und Manfred Sdbeil 


DIE# WELT 




Stellvertretender Chefredakteur: 
Dr. Günter ^ftm 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 




Meinungen: Em» von Uxrwenjtern 


n tplmrta i hrta r Berixt C flft - 

red 


Chefs vom Dten«: Klaus Jürgen Frituiche, 
rrtedr. W. Heering, Jens-Manin TAMniw», 
Rüdiger v. Wofltmvsky, Bonn; Hont M1U» . 
beim. Hamburg 


Zentrefredaktkm: BJW Bann X Cot to bemr 
AHeeSB, Tel. (02 281 3041, Telex IBS 714 
Fernkopierer (02 28) 31 MB 


ebne Veradmldea dea 
e von SUnmeen den 




1000 Berta «L Kochntrefie SO. Bedaktlair 
TaL (030} 2 SS 10 , Telex IHM Anretoen: 
TeL (030) B Bl 29 2 1AZ Telex IHM 


gegen den Verlag. Abnan cm c n aebbcerel- 
hmjjmi irfbwuwi nur rum HnnatMnde euage- 
'nw Hw i ynd bia rm 10 , 

dc$ la n «iMi A i n lftmata Tm Vertag «rliHHHpti 


Gottes Wort 
braucht 
weltweit 
Verkünder 


Trimm Trab: 
Das neue Lauten, 
ohne zu schnaufen 






2000 Hamburg 36 , Eatar-WUlmfin-StinBe I, 


TeL (040) MIL Tfclei Hedaktton und Ver- 
trieb 2110014 Amdcen: TAL (040) 
2 47 43 80, Telex 1 11 00L 771 


4300 Essen 18. im Teelheneh 104 TeL 
10 8)14) 10 11. Amrigem TeL (0 ZOM| 
10 15 34. Telex S 579 IM 
Fernkopierer (0 20 M) B 21 28 und B 27 29 




Überall sehnen sich die Menschen 

nach Frieden, nach geistiger Freiheit jST 

und sozialer Gerechtigkeit. Zu keiner M 

Zeit »ar deshalb der Auftrag des - r $d] 

Jesuitenordens drängender, die 

Jahrtausende alle Botschaft Christi dP Jj 

mit einer sich immer schneller 

verändernden Welt zu verbinden. An vielen Platzen unsererwTn! ISr 
lehren und forschen Jesuiten arbeiten mit der Jugend 




2000 Bannover t. Lamm Laube 2, TeL <09 111 
1 19 U, Telex 9 22 919 


Aiwtnrn: TeL (OB 11)0490000 
Teint ZU 100 




unserer Hochschule zu sichern. Durch Ihre MiigiiedscSft^nn Zuk ™ ft . an 
MEHR BRUCKEN ZU GOTT so^en S,e mit uns dafür Ak,,0 L n 

Frieden, mehr Liebe, mehr Glauben und mchj GerediiikÄ 1L C ^ r 
tragen können. '-’crecniigktjt in die Welt 




Parte: Peter Buge, Jloacbl 
: Medrfcfa HtieBmec 
: Whth. Hum-AlwmUr i 


4000 Oöackkrf 1 , Gnf-AdoU-FtBli U, TeL 
~ ® U> 


f für dicTrcw nn eu: 

- fl » e l4Togcne^ 

Allesrtj^ySri 


Vettere tottende Rndikieare: Dt Heime 
GMkm, Warner XahL Dr. Salnor Holden, 
Lothar Sdnaldt-imhltodi 


Knut Taike, Ktou 






Anatonde-KiMTemadenten WEL37SAD: 
Alben; EL A. Axtamröc Bettnfi Pet^ JC 
Banke: Brflaret Car Graf v. BnckdorB- 
AhleftWt; Jeruaakm: Enfarelm Lattev; 
U n d « : CbrijUan ftrtwT™» GOrna*. 
Stogbtod Hehn, P«er Mdhaldd. Joaditm 
Zwudrecb; T rrm Anghktr HHlf— * VOM, 
Kari-Hriin Kufamndd; Madrid: Bdtf C*W 
Mailand: Dr. OOnllwr Depea, .te Stoa? 
VW HO pmc FT SS, W. 

CJönter Friadtindcr New Tort Alfred vot 
K nuenattoRL lOiwt Haubrarit BuHp 
pm Stock. Wottgang Will: Teri« Be*“ 
WcfaaenberEer. O ana ta n ce KattKf . J ?*~ 
ddm Lette* Tokio: Dr. Fred de Lo W**; 
Edwin Kannlot Wariltngtor: Dietrich 
Schule. 


0000 Frankfurt (Main) 1 , WcMtcadatraOc 4 
TeL fl> SO) 11 u 1L Telex 4 12 «0 
Fernkopierer (O 801 72 TB 17 
Amelsen: TeL (9 091 17 90 11-13 
Telex 4 US US 


Die WELT aiaclieln t mtnrteriim« viermal 
Jtolch mit der VcriejpMtose WELT-Bl- 
FOBT. A mrl g önre toaBe Kt S, allüc ab 
LOkUtewST^ 




Kolicmunn SJ 

ru.» .. . _ , . itLtior des JctuitcnLoilegi 

Phüosopbsch-n.eologBd.e Hochschule Sankt Georgen 
Frankfurt an Main 


TOGO Stuttgart L RotetoahlnW 
(01 II J 22 13 24 Telex 72390(1 
Aaaeigen: TeL »7 il) 7 M So« 


Koctektaentecbuik: Harry £ 
Heratrtluag: Werner goriak 
Aatgjpt Um« W»hl 


X 


Vertriebs Gctd Dieter LeUkh 


8000 U&neto» 44 SdK&bgrireOc 39-44 TeL 
M V) 2 X 13 01, Telax S a 813 
AnBcfgen: TeL (009)1300038/39 
Telex 223 BO 


Veöagatottar Dr. Braat-Dlet rle l i Adler 


Druck m 4300 Ehh U, Im Tbetonidh 100; 
2070 Ahrounburg, rm«i»wf 


An dir Hillosophiiicfa- 
TkedoeKcbe Hochschule 
Sankt Gcoitn 
Ofleobndter Lrakmlc 224 
(000 Frenkfnrt 70 
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Pankraz , die Kreativen 
und die wahre Intuition 


Der Mann der Bildung und des Abendlands - Zum hundertsten Geburtstag von Emst Robert Curtius JOURNAL 


VT ehrere wissenschaftliche Ver- 
J-VX e migung en der Bundesrepu- 
blik haben sich zusaxomengetan, 
um im Herbst in Düsseldorf einen 
großen, gründlichen Arbeitskon- 
< zum Thema „Intuition“ abzu- 
haltezL Organisator ist der 
Technik-Philosoph Sachaae, 

und Fordergeld aus Wirtschafts- 
weisen gibt es genug, ja, man darf 
sogar sagen, Haß die Industrie der 
trei b en d e Motor hinter iforn Unter- 
nehmen ist Ihr ist nämHrh nir-bt 

- ent g ange n, daß die Intuition längst 

zur Produktionskraft Nummer *»ins 
in dm Forschungslabors und Ent- 
wicklungsabteilungen aufstfeg. 

Nun wiH man einmal gwnaygr wis- 
sen, was es mit dieser merkwürdi- 
gen Produktionskraft auf sic h hat, 
die so schwer zu kriegen und so 
schwer zu haften ist 

Das Düsseldorfer Vorhaben si- 
gnalisiert deutlich die Unzufrieden- 
heit der ernsthaften, auf seriöse Ef- 
fektivität bedachten Führungskiaf- 
te mit den herkömmlichen „kreati- 
ven“ Abteilungen in den Betrieben. 
Allzu viel Geistesschrott hat si»»h 

- dort angesammelt, es s i tz en eine 
Menge Paradiesvogel herum, die ei- 
nen nwndfrignhgrij aus poplllärpsy- 
cbologiscfaen Klischees zusammen- 


In allem war er ein großer Wegbereiter 


- ohne dafl das Mindeste dab ei' her- 
auskäme. Aus dm „brain stor- 
mings " tröpfeln aHrnftTls „Kn fäl - 
le“, aber Emffine sind noch lange 
keine klaren, verwertbaren Idem. 
Es fehlt eben die Intuition, der zün- 
dende Funke, der nachtwandlerisch 
erspürte „nächste Schritt", der ge- 
tan werden um pfa» Glei- 
chung übezeugend aufeulösen. 

Intuition kann n icht eriernt wer- 
den, am allerwenigsten durch die 

raarflhe I/ eHiir p wnigar Hanrihitohpr 

vom Schlage «Kreatives Denken“, 
Erfahrung kommt ihr wahrschein- 
lich zugute, irt jedoch keine Voraus- 
setzung. Es kann . passieren (und 
passiert gfemTfeh oft in der Ebr- 
schung), daß ein experimentieren- 
des Team über «iw» bestimmten 
Problem Erfahrung en über Erfah- 
rangen sammelt, ohne je zum 
Durchbruch zu körnigen.. Und daß 
darin irgendein «grüner Junge“, 
neu ins Team mit 

emem einzigen Grift 1 che entschei- 
dende Tür auf stoßt . . 

Haben also die großen Phüoso- 
ptaen, Plato, Kant, Schopenhauer, . 


sam üböinüschen Haiig zospre- 
chen undjn.ihr äs Gnade sehen, 
die mir wenigen Menschen zatefl 
wirdt Tfe fetj ederifaBs armlhrend ai 
lesen, wie etwider stocknüchteme 

Kant'T^»rhdi^ «^Tntt iiTwvriWie>n 

fleifl und. nie Twebtosserxlpm 
Scharfsinn „bewiesen“ hat, daß 
TnpnyhTiphi» Erkenntnis - mir aus 
ännhch-rezeptiver Anschauung 
und rationalem, bestimmten Denk- 


stehen könne, bei der Erörterung 
des „Dings an sich“ plötdichdie 
Mn gHchkwt eines „intuitiven Ver- 
standes“ emiäumt, einer sogenann-. 
ten. Jmteßektudlen Anschauung“, 
die er am liebsten für. Gott, allein 
reserviert sehen möcfate-Tio h nt s ich 
dm» ein Arbestskongreß über eine 
Sache, die dßcart.über dm Wolken 
schwebt, daß ihr offenbar weder 
mit Erfahrn ng noch mit formaler 
Logik bekommen ist? 

Nun, wahrachemfidi wird man. 
auf dem totoitians-Kbngreß, statt 
von Kggt und Schopenhauer, mehr 


von Bergson und Busserl reden, bei 
d ene n die Intuition eise etwas we- 
niger erhabene, mehr methodische 
RoQe spielt Husseris „Phänome- 
nologie" beispielsweise empfiehlt 

ja. Qm ZU EtgämisSSt ZU lrammpn, 

den üblichen «m pirt»»h- fa g»”rhen 
Erkenntnisprozeß wr»Vk »mmnl 

^ PTnyitHamrnorp « 1 «cft gnnr dar 

tagtäglich auf uns emströmendm 
»Lebenswelt 4 ' zu überlassen »mH 
die Dinge gleichsam mit der Naivi- 
tät eines Neugeborenen zu betrach- 
ten, sie mit unabgdmkter Kraft 
„anzaschauea“. Das Verfahren hat 
sich in da* ßterarische a TTwmwi^v 
tik sehr bewahrt und könnte mögli- 
cherweise auch für naturwissen- 
schaftliche Forschungen »mr? indu- 
strielle Innovationen fruchtbar ge- 
macht werden. ’ 

Es käme dabei wahrscheinlich 
darauf an, tnwarhaTh der Laborato- 
rien ein ätdlcktudhi Klima zu er- 
zeugen, in dem es ohneHierarchiß- 
Rucksichten undKompetenzgeran- 
gel jederzeit möglich ist, der 
Stimme der Lebenswelt Gehör zu 
verschaffen, »naiv“ und grundsätz- 
lich zu fingen imd bestimmte Ver- 
Michfainnrdnnngpn nicht allzu sehr 
zu strapazieren. Wie viele Nobel- 
preise verdanken sich doch derTat- 
Sache, daß der Forscher eines Tages 
VpT qintveannrHTumg VeTSUChsan- 
ordnung sein ti«»B samt gamth'rhpn 

hisliwigm' B yKniMPtij «n>h nn ^h 

PTtimfll jpmz dumm“ stellte imd so 

enrilteh die rinhtigp Emgangsfragp 

zu formulieren verstand! Genau das 
nennt man Intuition. 

Falsch wäre es übrigens, blind- 
lings demjenigen zu vertrauen, der 

wnigp Mate irftiitro das Richtige gp- 
gagt hat lind ihn nim gjpj ch für pin 

Ge nie der Intuition zu hatten- Ge- 
nies der Intuition Kind außerordent- 
lich selten. Die meisten Nobelpreis- 
träger für Physik oder Chemie zum 
Bpispioi sind im Grunde ganz nor- 
mate Durchschnittsprofessoren, die 
einmal in ihrem Leben <»™n Tref- 
fer gelandet haben, ansonsten aber 
brav der Routine gehorchen. Das 
trifft in gew isse r Weise sogar auf 
solche Koryphäm wie Albert Ein- 
steinzu. 

Wieder andere sind Exzentriker 
(etwa Modell SchrödmgerX in deren 
Werk neben dem (ZufaflsJTreffer 
ein Wust von sonrtigen, völlig un- 
brauchbaren EmfSTTen steht. Diese 
Art Freästzagenkazm geradezu ver- 
hängnisvoBe Wiikrmgen eitfellQL 
Denn der^Ru^ den äe alsNobeflan- 
reat hat, zwingt die KoBegenscfaaf- 
teri : und die iriteresäg t e Öffent- 
lichkeit den sterilen Wust von Ein- 
fäDen unentwegt zu sichten oder 
auf andere Weise emstzunehmen, 
wodunci in der Itegd viel überflüs- 
sige Arbet und ein ausgesprochen 
anti-intuitives wissenschaftikhes 
Khma entsteht 

Wenn es in Düsseldorf gelänge, 
sowohl die ruchlosen. Routiniers als 

frpph ptftop V te»frtrilriw tmd ftfl. 
rufe-KreativeninihreSdxrankenzu 
weisen, wäre schon viel erreicht 
Der Intuition selbst auf die Spur zu 
kommen, scheint ohnehin vergeb- 
lich, da hat Kant wohl recht Es 
kann wirklich nur darum geben, ihr 
ein optimales Bett zu bereiten und 
darauf zu. hoffezu-daß sie sich in ihm 
niederiäßt 


um: 


•fe 


Fptny Schuberts Lierderzyklen neu eingespielt 

Das Klavier singt mit 

“' T7 im Winteneise“- finalle Jahres- greifbar, und sie richtet ach muner 
- tizeftöi- das ist diese Endung auf dreteteu .eme gepflegte Tonge- 
xeridüftetstai der Söhubatsdten bp^ d» Schreiers von Natmras^ 
l riActerTvkten: dieser HauroostiDe dar nicht gexade beson d ers reizvolles Or- 
V -Wobr^hAite nrtd desWdteaendes, an gan, hodistdöikbare Schönh^abm- 
■i,' das der Wanderer unausweichlich ge- gewinnen versteht; e^voibildbcte 
j r „* Durchdringung des- Texte; , schließ- 

’ ; M» Sdum rod Swjatoslaw 

hörtexE»^ _ 
nnnßwt^desneuemditetenHan- -Bei aller Bewunderung für Scänei- 

1 seSy und diöes denkwürdige Konzert, es tenorde Ldstnng: N icht w eniger 
‘ sSrefcrs Bst-Interretatiön des zidit das gewaltige HM^spielRich- 
Wfaksnbediaupt hatdieSdiallpIatte tera die Aufinerksamkeit an - ohne 
1 a*txtx »ach gßcklidierweise mitge- natürlich von der g^nsammAj^ 
-‘•- S St fa ttt gäbe abzulenken. Unter Gewaltigkeit 

j .-.sc&maai. . . . j;. m wnd». 


• w£ ^hcrhnchdas 

- . 

: itS&&bkL beÄnte, da^i^chff-: 

?*• iMfeAan 

rSTSk' - 

. umph bis heute - danju^heben 
Sängartus zum SchlußtrMV/J®^ 
^^ftdar'Sdaeig beinahe einen: 


: Ladge hat a: auf dfee 

smtin wartet sich vor 


ist dabe die sanfte Gewalt zu verste- 
hen, die Bieter allen schon in den 
Anschlag zu legen wdft 
Das Klavier singt müdem Sänger, 
tB«i : ^:bejde.vmeinaix^ ne- 
TbeneSander besfehe^.- . ro g fürt das 
Gh Vk diesEr musSäliscdi-enBgarfr 
«n Stunde. Im Kapftel «LtedgestaI- 


y,. Es ist eine Enspifilimg zu immer 


Es ist die außerordentliche Rift» 
Tf>^n«qif-bTintdieSichterwfe 


trag wirft, aus denen die liedear sich 


ühd wieSchzeier denTempo-Vör-:. 
sdaBgen Richters *bkal \m. ftflgai 
^mag und dteStmnsam&dÄÜMn: 


r . a fajtfn «tiri -unter-strenger» aber 

-- T— TI» 


m * »n nciw'— — , . , 

; iHe' 1 KiaaHlliation ist beinahe 


tiend aufereift das hebt dfescsiUbum 
über die meisten rundum ^ weit hinaus 
(Philips 416 194-1, 2 LP). ^ 

KT.ATT S GElTEh 


I n dem Städtchen Tbaon am Ost- 
hang der Vogesen ist Emst Robert 
Curtius heute vor 100 Jahren geboren 
worden - keineswegs als Elsässer, 
sondern als Sohn eines in das 
Jidchstend“ ent sandten preußi- 
schen Verwaltungsbeamten und 
evangelisch-lutherischen Kirchen- 
vorstandes und als Enkel des Berliner 
Philologen und Historikers Emst 
Curtius, der die Ausgrabung von 
Olympia angeregt und beaufsichtigt 
hatte. 

Der Geburtsort und die in Colmar 
und Straßburg verbrachten Schul- 
und Studienjahre sollten einen be- 
stimmenden EinfluB auf den jungen 
Curtius haben. Nicht nur, daß er sich 
alsbald dem in Straßburg durch Gu- 
stav Gröber hervorragend vertrete- 
nen Fach der romanischen Spracb- 
und Literaturwissenschaft zu wandte. 
Er las auch, wie die jungen Leute in 
seiner Umgebung, die Bücherder um 
die Jahrhundertwende hervorgetrete- 
nen französischen Schriftsteller, der 
„Literarischen Wegbereiter des neu- 
en Frankreich“, wie er sie selbst im 
Titel seines ersten wichtigen Buches 
nannte. 

Es waren Vorlesungen, die er als 
junger Privatdozent in Bonn gehalten 
batte, im Sommersemester 1914. also 
unmittelbar vor dem Ausbruch des 
Krieges. Die Wegbereiter waren fünf 
an dm 1 Zahl: Andre Gide, Romain Rol- 
land, Paul nkmdpi, Andte Suarez und 
Charles Pgguy. Unter ihnen war ihm 
Gide de wichtigste, mit ihm verband 
ihn eint» feste Fre undschaft , wie &US 
dem 19&) veröffentlichten Briefwech- 
sel hervorgeht 

Als Professor nach Marburg beru- 
fen, holte Curtius alsbald zu einem 
ganz großen Schlag aus: seinem „Bal- 
zac“. Es sollte keine Biographie wer- 
den, keine bequeme Anleitung zur 
i Lektüre des Romanwerks, sondern 
eine gründliche Würdigung nach 
ganz neuartigen G esicht sp unkten. 
Man weife nur einen Blick auf die 
Kn pitpliih p nyhriftpn: „Macht“, , 4 Er - 
kenntnis “, „Leidenschaft“, „Gesell- 
schaft“, „Geheimnis". 

Curtius neigte dam sich stilistisch 

immer knap per ansTndri i eken, als 

strebe er eine Art Kurzschrift an, die 
nur noch gan7 nfiehterne Mrtteiliin- 
gen von immer größerer Bedeutung 
enthielte. Und in der Tbt wog jedes 
seiner Worte schwer, weil er selbst ja 
immer den Vorreiter machte. Man be- 
denke, daß er seine Leser mit Marcel 
Proust konfrontierte und dessen Be- 
deutung prophezeite, als noch nicht 
einmal alle Bände der „Temps perdu“ 
erschienen waren! 

Dfe zwanziger Jahre waren für Cur- 
trus eine Periode besonders starker 
von außen kommender Kontakte. Da 
war Schloß Colpach im Großheizog- 
tum Luxemburg, wo ein deutsch- 
französisches Komitee von Politi- 
kern, Wirtschaftlern und Professoren 
sich 2 um Zweck der Zusammenarbeit 




Emst Robert Curtias (Unterste Reihe mit Brille) 1949 in Colorado: u. a. mit Thonrtoa Wilder und Oitegay Gosset 
(vorderste Reibe, 1. ood 4. von Iraks) sowie Altert Schweitzer (dritter von rechts) FOTO. UfESMüH 


trafi da war die Abtei von Pontigny, 
wo Paul Desjardins Intellektuelle aus 
aller Herren Lander um sich versam- 
melte, da war die Universität Heidel- 
berg, deren Rufer angenommen hatte 
und die sich durch ein lebhaftes gei- 
stiges Leben auszeichnete. 

Mit einem Heidelberger Professor, 
Arnold Bergstraßer, wurde er von der 
Deutschen Verlag sanstalt zusammen- 
geschirrt, um ein Gegenstück zu dem 
berühmten England-Buch von Dibe- 
lius zu schreiben. Sein Anteil daran 
wurde als „Essai sur la France“ in 
Frankreich ein groß» Erfolg. Den 
Abschluß der Heidelberger Jahre bil- 
dete ein Ferien Semester in Rom, das 
wie keine andere Stadt der Welt im- 
stande war, seine Sehnsucht nach Ge- 
schichtsträchtigkeit zu stillen. 

Schon bald nach der Rückkehr 
nach Bonn, der nächsten und letzten 
universitären Etappe und zugleich 
seinem Ausgang spunkt, begannen 
sich am politischen Bimm el düstere 
Wolken zu türmen. Mit großer Klar- 
heit sah Curtius das Jahr 1932 als die 
Wendemarke zum Besseren oder 
Schlimmeren und griff geradezu mit 
Besessenheit zur Feder, um vor dem 
Untergang aller Kultur in politischen 
Ideologien und halb durchdachten 
Soziologien zu warnen („Deutscher 
Geist in Gefahr", 1932). 

Hatten ihn manche in diesem Buch 
geäußerten Gedanken in die Nahe 
von einigen konservativen Modeden- 


kero von damals gebracht, so war 
doch kein Satz darin zu finden, der 
d en herannahenden braunen Herr- 
schern sympathisch «»in knnnte. Zu 
Kompromissen war er nicht bereit 
bis auf ein fluchtig hingewischtes 
„Heil Hitler“ zu Beginn der Vorle- 
sung. Er blieb Persona non grata und 
seine F reunde im ln- und Ausland 
mußten um ihn besorgt sein. 

Höchstwahrscheinlich bestand ein 
Zusammenhang zwischen der politi- 
schen Lage im Winter 1931/32 und 
Hpm F.ntorHnR von Curtius, rieh der 
lateinischen Dichtung des Mittelal- 
ters zuzuwenden, und zwar gleich in 
einem dreiwochenstündigen Haupt- 
kolleg. Den leicht verwunderten Stu- 
denten wurde nahegelegt, sich ein 
amerikanisches Lesebuch mit mittel- 
lateinischen Total zu besorgen - in 
Deutschland gab es so etwas noch 
nicht und dann wurde fröhlich in 
die sonst von keinem deutschen Uni- 
versitätslehrer befahrenen Gewässer 
aufgebrochen. 

Für die jungen Neuphilotogen, ge- 
wohnt, in regelmäßigem Turnus ein 
Jahrhundert französischer Literatur- 
geschichte zu absolvieren, war es ein 
erfrischender Ausblick in eine gänz- 
lich andere Welt, für ihren Lehrer ei- 
ne fabelhafte Erkenntnis. Wie hatte 
man beim Betrachten der einzelnen 
Literaturen Europas übersehen kön- 
nen, daß sie alle wie ein Basso eonti- 
nuo eine gelehrte Poesie und Prosa 


begleitete, in der man alle ihre Beson- 
derheiten vorgeprägt fand, weil sie 
fest alle aus der Antike stammten! Es 
wimmelte von „topoi“, das heißt von 
Gemeinplätzen, und mochte es man- 
chen auch melancholisch stimmen: 
Es war, wie Ben Akiba sagt, alles 
schon einmal dagewesen. 

Der lexikonstarke Band „Europäi- 
sche Literatur und iati»ini««»hps Mit- 
telalter“ erschien bald nach Kriegsen- 
de in Bern, Ze ugnis einer srhfcr un- 
faßlichen Belesenheit und poetischen 
Durchdringung. Die B^TIigpn Foun- 
dation, in New York ver anlag te die 
teure Übersetzung ins Englische, und 
fortan war Curtius für die Welt zum 
Registrator der „topoi“ geworden. 
Aus dem Fachmann für französische 
und englische Neuheiten wurde eine 
internationale Autorität 

Seiner Emeritierung er mit 
schlecht verhohlener Ungeduld über 
die Unbildung seiner Studenten 
schon lange erwartungsvoll entgegen. 
Aber sie kam zu spät, um ihm noch 
einige ungetrübte Jahre der For- 
schung und mehr als einen kurzen 
Aufenthalt in Rom zu gewähren, der 
Stadt, die so genau seinem Wunsch 
nach Dauer und Erneuerung ent- 
sprach. In Rom ist er gestorben, aber 
leider liegt er nicht auf dem deut- 
schen Friedhof bei der Cestius-Pyra- 
mide begraben, den er so gern a llein 
oder mit Freunden besucht hat 

HELLMUT JAESRICH 


Picassos „Suite Vollard“ im Salzburger Rupertinum „Leonce und Lena“ unter W. Schroeter in Bremen 

Wenn Minotaurus liebt Aufgedrehte Puttenwelt 


JQtaurus beim Z echg e la ge, aber 
schon überfallt er ein Mädchen, und 
bald darauf ereüt ihn auch sein 
Schicksal - ein Jüngling tötet ihn in 
der Arena. Oder. Immer wieder der 
'K ljffe- in das A teKw des Bildhauers, 
mit Statuen, vollendeten und unvoll- 
endeten , lebenden stehenden und lie- 
gpnden Modellen, alles vielfach stili- 
stisch, technisch und süipmungsmä- 

ßig abgewanddt 

Dieses reichhaltige Panorama, 
gn ns in Druckgrafik, bfcdet Picassos 
„Suite VdDard“, die in einem der we- 
nigen komplett erhaltenen Exempla- 
re jetzt im Rupertinum zu Salzburg 
ausgestellt wird. Die „Suite Vollard“ 
ist Picassos „opus magnum“ auf dem 
Gebiet der Druckgrafik. Ihre Themen 
sind typisch für ihn. 

Auf Anregung des Galeristen Am- 
hroise Vollard schuf Picasso seine 
ft rnrlrg ra phisnhen Serien. Die 100 
Blatt der später so genannten. „Suite 
Vollard“ wurden 1929 „bestellt“. Pi- 
casso radierte sie in Schüben zwi- 
schen 1980 und 1937. Vollard erlebte 
die nicht mehr - er starb 1939, 

~ kurz vor ihrem Erscheinen. 

Die Abzüge im Rupertinum sind 
von allerbester Qualität Die thema- 
tische Vielfeit in dar vielfachen Ab- 
wandlung beeindruckt Der Stü- 
xeicfrtum, der m vielen Blättern meh- 


rere Darstellungsarten und auch 
Drucktechniken vereint, gleicht ei- 
nem virtuosen Feuerwerk grafischer 
Mögifebkpitpn nnd ist doch nie 
Selbstzweck. 

Die 46 Blattes, die verschiedene 
Fassungen d e s „Bildhauers im Ate- 
lier“ zei gen, bilden den Kern, der 
Suite Der Bildhauer hier hat zwar ein 
wenig Ähnlichkeit mit Picasso selbst, 
ist aber deutlicher noch nach dem 
Vorbild des Zeus gestaltet Im Bild 
des Künstlers spricht Picasso über 
das Wesen der Kunst, er schafft Ver- 
bindungen zwischen den Begrifen 
der Kunst und der Liebe, der gött- 
lichen, der Tw»nRrhiirhgn und der 
künstleri schen Schöpfung. 

Ungeheure Plastizität bestimmt 
die Blätter mit den Darstellungen des 
Liebeskampfe. Sehr nahe liegen da 
„Umarmung“ und „Vergewaltigung“ 
b eieinand er, gleichgültig, ob es Men- 
schen sind oder mythische Figuren. 
Ins gesam t macht die Wandelbarkeit 
von Picassos Technik, vom freien Li- 
nienspiel in klassischer Klarheit zu 
dem spontanen und expressiven Lie- 
beskampfblättem und der tragisch- 
dämonischen Stimmung in den Mi- 
notainus-Themen, die „Suite Vol- 
lard“ zn emem künstlerischen Zeug- 
nis von souveränem Rang. (Bis 19. 
Mai; Katalog 290 öS.) 

GERHARD CHARLES RUMP 


Mm 





’ ZA?* 


-T-i 1 » 








T/ 1 LvTvT U T • ) 

M\ [\ \ \ i L 

\3 / 1 i / 

/ 1 /, f li/ 1 1 / l 


5* 7 f. ) \ 

r\{ 
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E twas Märchenhaftes hat ja Georg 
Büchners Lustspiel „Leonce und 
Lena“ gewiß an sich. Schon die Fabel 
erinnert an die berühmte Geschichte 
vom Märchenprinzen, nur daß bei 
Büchner der Märchenprinz selbst 
sich a ufma cht, sein Glück woanders 
als im Reiche Popos zu suchen. Die 
Pointe, daß er am Ende genau die 
Braut findet, die für ihn vorgesehen 
war, der er aber entkommen wollte - 
dies vollendet die Zwangsläufigkeit 
des Märchens mit der Ironie des so- 
zialen Skeptikers. 

In Bremen, wo Filmregisseur Wer- 
ner Schroeter das Werk jetzt genau 
150 Jahre nach seiner Entstehung in 
Szene setzte, sind dieses Märchen- 
hafte und die dahinterliegende Ironie 
auf originelle Weise verfremdet wor- 
den. Schroeter führt uns so z usagen 
aufs biedermeierliche Vertiko in die 
Welt der kostbaren Nippesfiguren 
und mechanischen Spielwerke. Büh- 
nenbildnerin Alberte Barsaeq hat ein 
riesiges Schachbrett als Wippe auf die 
Bühne gebaut Und auf solcherma- 
ßen schwankendem Untergrund be- 
wegen sich bezopfte Porzellanchine- 
sen oder schwarz bewamste Bieder- 
männer. Eine derartige Perspektive 
hat gewiß ihre Reize. Und Schröders 
Grundgedanke, den deutschen Parti- 
kularismus als ein Phänomen spieß- 
bürgerlichen V emiedlichungsd en- 
kens darzustellen, leuchtet auch' so- 
fort ein. Wem die Welt schon beim 
nächsten Kirchtum auf hört, der sucht 
auch nach überschaubarer Innerlich- 
keit; und wer seine Innerlichkeit in 
den putzigen Dimensionen einer Vi- 
trine gespiegelt zu sehen vermag, der 
wird auch froh sein, den nächsten 
Kirchturm für den Mittelpunkt der 
Weh halten zu dürfen. 

Schroeter gelingt es mühetos, 
Büchner ans diesem Stüprinzip her- 
aus mit neuen Reizmomenten zu ver- 
sehen. Er kann sich dort Pathos erlau- 
ben, wo Büchner karikiert, und er 
kann in Schönheit schwelgen, ohne 
dem Stück seine kritischen Aspekte 
zu nehmen. Ein Stehgeiger (Oscar) 
begleitet im Frack mit süßem Spiel 
diese aufgedrehte Puttenwelt Die 
Kostüme (ebenfalls Alberte Barsaeq) 
verleiten den Zuschauer, sich hem- 
mungslos dem Augenschmaus hinzu- 
geben, ohne das Gefühl zu verlieren, 
daß der Kitsch das Unglück nur be- 
mäntelt 


So ist eine der schönsten Szenen 
des Abends eben auch eine der trau- 
rigsten: Wenn die Geliebte des Prin- 
zen, die Mätresse Rosetta (Isolde 
Barth) verstoßen ihren Abschieds- 
tanz zelebriert, dann ist das, als liefe 
ein automatisches Spielwerk ab. Die 
Figuren haben kein eigenes Leben, 
sie werden von außen in Gang ge- 
setzt, und die Energie, die sie bewegt, 
ist begrenzt durch die Potenz der Me- 
chanik. 

Aber dieses Prinzip der ästheti- 
schen Verniedlichung richtet sich mit 
zunehmender Spieldauer auch gegen 
Büchner. Der Autor läßt sein Liebes- 
paar ja am Ende selbst als mecha- 
nische Figuren auftreten, um die Ehe- 
schließung möglich zu machen. Da 
Schroeter aber von vornherein alles 
mechanisiert hat, entsteht hier kein 
aufdeckender Bruch mehr. Schroe- 
ters Welt ist derart in sich geschlos- 
sen, daß Büchners Dialektik - im Au- 
genblick ihres tiefsten Menschseins 
müssen sich Leonce und Lena in me- 
chanische Wesen verwandeln - völlig 
außer Kraft gesetzt wird. 

Auch die Darsteller sind bei sol- 
cher formalen Strenge um viele Mög- 
lichkeiten gebracht Leonce (Benno 
Ifüand) setzt zwar seine Melancholie 
als Instrument gegen das Zeremoniell 
als Lebensprinzip, aber es ist nicht zu 
verhindern, daß auch dieses Instru- 
ment sofort zum mechanisierten er- 
starrt Ebenso ergeht es Birgit Walter 
als Lena. Ihre liebe ist so tot wie die 
Welt, der äe zu entfliehen trachtet 
Selbst Valerio (Hertha Martin) und 
die Gouvernante (Isolde Barth) müs- 
sen als Diener ihrer königlichen Herr- 
schaften ihre hintergründige Pfiffig- 
keit auf dem Altar von Schroeters 
ironischer Kitschästhetik opfern. 
Einzig Karl-Heinz von Hassel als Kö- 
nig Peter gelingt es, seiner Figur ne- 
benbei ein wenig Leben abzuringen: 
Es ist, als zwinkere seine Porzellan- 
figur in unbewachten Momenten dem 
Zuschauer einen Trost zu. Letztlich 
aber scheitert Schroeters schöne In- 
szenieiung an ihrer Hermeneutik. Die 
Puppenoper setzt sich gegen das 
durch, was sie wohl eigentlich bedeu- 
ten sollte. Trotzdem sehr herzlicher 
Beifall 
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Wissenschaftsforuna in 
Heidelberg eröffnet 

dpa, Heidelberg 
Die Universität Heidelberg hat 
als zentrales Projekt zu ihrer 600- 
Jahr-Feier ein Internationales Wis- 
senschaftsforum seiner Bestim- 
mung übergeben. Zwei Gebäude im 
schönsten Teil der Altstadt, eines 
davon eine großzügige frühere Villa 
aus der Jugendstilzeit, sind als Stät- 
te des „intemationalen, interdiszi- 
plinären Wissenschafts- und For- 
schungsaustausches “ zweckmäßig 
umgestaltet und arrangiert worden. 
Die Einrichtung der Tagungsstätte 
hat die Stiftung Volkswagenwerk 
mit rund 1,9 Millionen Mark ermög- 
licht 

Equity-Präsident Bond 
tritt zurück 

dpa, London 
Der Präsident der britischen 
Schauspieler- und Künstiergewerk- 
schaft Equity, Derek Bond, ist aus 
Protest gegen ein von seiner Orga- 
nisation verhängtes Arbeitsverbot 
für die 32 000 Mitglieder in Südafri- 
ka zurückgetreten. Seinen Rücktritt 
begründete Bond damit, daß die 
Gewerkschaft nicht das Recht habe, 
ihren Mitgliedern vorzuschreiben, 
in welchem Land sie aus politi- 
schen Gründen auftreten könnten 
oder nicht Bond hatte hingegen für 
die Absichtserklärung der briti- 
schen Schauspieler und Künstler 
plädiert, nicht vor einem rassisch 
getrennten Publikum in Südafrika 
aufetutreten. Die Mehrzahl der 
Equity-Mitglieder hatte sich jedoch 
zuvor bei einem Referendum für ein 
Arbeitsverbot in Südafrika ausge- 
sprochen. 

Künstlerverband wählte 
neuen Vorstand 

dpa, Saarbrücken 
Der Bundesverband Bildender 
Künstler (BBK) hat auf seiner Bun- 
desdel eg ertenver samml ung in 
Saarbrücken einen neuen Bundes- 
vorstand für die nächsten vier Jahre 
gewählt Zu Sprechern des Vorstan- 
des wurden Dierk Engelken (Bonn), 
Dieter Göltenboth (Stuttgart) und 
UDa Schenkel (Stuttgart) gewählt 
Weiter gehören Dieter Ruckhaberle, 
Bernhard Mensch, Almut Broer 
und Hans Wilhelm Sottrop dem 
Vorstand an. Auf einer Pressekon- 
ferenz forderte der BBK-Vorstand 
die Bundesregierung auf, künftig 
bei da* Vergabe von Mitteln für 
„Kunst am Bau“ darauf zu achten, 
daß die Mitbestimmungsmöglich- 
keit von Künstlern gewährleistet 
wird. 

Kulturstadt Berlin 
im Zeichen Osteuropas 

dpa, Berlin 
Berlin will 1988 als „Kulturstadt 
Europas“ - nach Athen, Florenz 
und Amsterdam - seine „traditio- 
nelle Rolle als Mittler zwischen Ost 
und West“ zur Geltung bringen und 
dabei in besonderem Maße Bühne 
für osteuropäische Kulturentwick- 
lungen sein. Dafür sollen auch die 
Kontakte von Berliner Kulturein- 
richtungen zu Organisationen und 
Künstlern in Osteuropa genutzt 
werden. Es ist auch daran gedacht, 
Ost-Berlin anzubieten, „sich an den 
Veranstaltungen, wo irgend mög- , 
lieh, zu beteiligen“, da die europäi- 
sche Kulturstadt 1988 „Berlin und 
nicht West-Berlin“ heiße. 

Erfahrungsaustausch 
über Buch-Konservierung 

dpa, Wien 

Als weltweiter Erfahrungsaus- 
tausch wurde die Konferenz über 
die Erhaltung von Bibliotheksgut 
empfunden, die in Wien soeben zu , 
Ende ging. Direktoren von Natio- 
nalbibliotheken und ihre Experten 
für die Restaurierung von Druck- 
werken informierten sich über den 
einschlägigen Forschungsstand. 
Die Problematik wird in den mei- 
sten Kulturstaaten ähnlich gese- 
hen: Die Bücher sind nach 1800 auf 
weniger dauerhaftem Papier ge- 
druckt worden, und man muß bei 
jedem einzelnen Druckwerk ent- 
scheiden, ob man das ganze Buch 
retten oder seinen Inhalt auf andere 
Medien übertragen soll Der Mikro- 
film dominiert heute noch, die Bild- 
platte scheint aber eine große Zu- 
kunft zu haben. Bei der Konservie- 
rung and die Amerikaner im Au- 
genblick führend. 

Keine Förderung 
für Drehbücher 

dpa, Berlin 
Eine Gruppe von Drehbuchauto- 
ren hat jetzt in einer öffentlichen 
Erklärung gegen die beabsichtigte 
Streichung der Drehbuchfordeiung 
durch die Filmförderungsanstalt, 
wie sie in der Novelle zum FSznfor- 
denmgsgesetz vorgesehen ist, pro- 
testiert Uber die Gesetzesvorlage 
soll in den nächsten Wochen in 
Bonn beraten werden. Li der vom 
Literarischen Colloquium Berlin 
veröffe nt li ch ten Protesterklärung 
werden alle Filmautoren aufgefor- 
dert, sch „energisch gegen diese 
film- und produktionsfeindliche 

Maßnahme auszusprechen* 1 . Zu den 
34 Unterzeichnern gehören Hans- 
Henning Borgelt, Tankred Dorst, 
Yaak Karsunke, Erika Runge und 
Leonie Ossowski. 


-ff' 
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Schwarze Sheriffs lassen 
ihre Uniform im Schrank 

Neue Wege der Fluggast-KontroDe in München-Riem 


PETER SCHMALZ, Mmn>fy »T> 

Die berüchtigten „Schwarzen She- 
riffs“ der Münchner U-Bahn werden 
künftig auch am Flughafen Riem 
Fluggäste und Handgepäck kontrol- 
liere^ Für diesen Einsatz müssen sie 
aber ihre martialische schwarze Uni- 
form und ihre Waffen ablegen und in 
eine freundlichere Kleidung - silber- 
graue Hemden und auberginefarbene 
Hosen - schlüpfen. Sie sollen 200 Po- 
lizisten und Politessen ersetzen. 

Das sieht ein Vertrag vor, den das 
bayerische Wirtschaftsministerium 
mit dem „Zivilen Sicheiheitsdienst’* 
(ZSD) des Unternehmers Carl Wied- 
meier geschlossen hat Danach erle- 
digt die Fluggastkontrolle künftig ei- 
ne „Sicherheitsgesellschaft am Flug- 
hafen München“, deren Gesellschaf- 
ter zu 51 Prozent der Freistaat und zu 
49 Prozent Wiedmeiers ZSD sind. Ge- 
schäftsführer sind Wxedmeier und ein 
Polizeidirektor. 

Bis Herbst soll die Polizei vollkom- 
men von diesen Überwach ungsaufga- 
ben befreit sein. Den 100 am Flugha- 
fen eingesetzten Politessen wird an- 
geboten, „bei voller Besitzstandswah- 
rung" zur neuen Sücherheilsgesell- 
schaft zu wechseln. Am Flughafen 
Nürnberg, wo eine ähnliche Kontroll- 
geselischaft seit Mai 1985 arbeitet, ha- 
ben sämtliche Polizeihostessen die- 
ses Angebot angenommen. 

Der Staat erhofft sich einen doppel- 
ten Effekt: Zum einen wird die unter 
Personalmangel leidende Polizei ent- 
lastet, zum anderen soll die privat- 
wirtschaftlich organisierte Sicher- 
heitstruppe billiger arbeiten. Das 
Münchner Wütschaftsministerium 
schätzt die jährliche Einsparung auf 
mindestens eine Million Mark. Wie 
ein Ministeriumssprecher mitteilte, 
hat diese bayerische Losung bereits 
bei Flughäfen anderer Bundesländer 


Interesse gefunden. Münchens Ober- 
bürgermeister Georg Kronawitter er- 
klärte jedoch, er verstehe diese Ent- 
scheidung des Staates nicht Die 
Stadt habe der Wiedmeier-Tmppe 
den Vertrag über die U-Bahn-Über- 
wachung kundigen müssen. Krona- 
witter AVir sind unzufrieden, weil 
Ständig Übergriffe Vorkommen.“ 

Der jüngste geschah genau an dem 
Tag, an dem der Staat den Gesell- 
schaftsvertrag mit dem ZSD schloß. 
Zwei ZSD-Mitaibeiter forderten in ei- 
ner Münchner Straßenbahn, die nicht 
zu ihrem Kontrollgebiet gehört, einen 
Fahrgast auf den Fahrschein zu zei- 
gen. Der Mann weigerte sich und 
wurde von den „Sheriffs“ an einer 
Haltestelle aus der Tram gedrängt 
Ein 17jahiiger Türke, der den Vor- 
fall beobachtete und ausstieg, wurde 
von einem der Männer an p»«-hna n7t 
er solle verschwinden. Er blieb aber 
stehen, worauf ihn einer der „She- 
riffs“ in den Schwitzkasten nahm und 
der andere ihm mehrfach ins Gesicht 
schlug. Danach flüchteten die beiden, 
einer von ihnen, der 23jährige Dirk 
L, verlor jedoch am lätort seinen 
Ausweis. Gegen ihn und seinen Kom- 
plizen ermittelt die Polizei wegen 
schwerer Körperverletzung, Nöti- 
gung und Amtsanmaßung. Erst vor 
drei Wochen war ein „Schwarzer She- 
riff 1 wegen Körperverletzung zu 
10 500 Mark verurteilt worden. 

Der bayerische Staat ist dennoch 
sicher, daß Fluggäste am Münchener 
Flughafen weder verprügelt noch be- 
schimpft werden. Die neuen Kontrol- 
leure, so versicherte das Wirtschafts- 
ministerium, werden auf ihre Eig- 
nung und Zuverlässigkeit geprüft 
und nach einer gründlichen Ausbil- 
dung einem fa chli chen Eignungstest 
durch das Luftamt der Bezirksregie- 
rung Oberbayem unterzogen. 


WETTER: Regen und milder 


Lage: Tiefausläufer greifen von den 
Britischen Inseln her auf Deutsch- 
land über und leiten die Zufuhr von 
milderer Meeresluft ein. 

Vorhersage für Montag: Im Westen 
stark bewölkt bis bedeckt und zeit- 
weise Schnee, der rasch in Regen 
übergeht Sonst zunächst noch son- 
nig, im Tagesverlauf aber von We- 
sten her Bewolkungsaufzug und 
nachfolgend leichte Niederschlage. 
Temperaturen im Osten 1 bis 6, im 


Vorfaereagekarte 
für den 

14. April. 7 Uhr 


Westen um 8 Grad. Nachts im We- 
sten auflockemde Bewölkung. 
Tiefstwerte dort um 5 Grad, sonst 
um 2 Grad. In Bayern örtlich leichter 
Frost Schwacher Wind um Süd. 

Weitere Aussichten: Unbeständig 
und mild. 

Sonnenaufgang am Dienstag: 6.28 
Uhr*, Untergang: 20.18 Uhr, Mood- 
anffeang: 9.08 Uhr, Untergang: 2.26 
Uhr f* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 
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Temperaturen ln Grad Celsius und Wetter vom Sonntag. 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 


Berlin 

Bielefeld 

Braunlage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


Feldberg/S- 

Ffensbure 

ftmkfuit /H 


Greifswald 
Hamburg 
Hannover 
Kahler Asten 


3 bw 
5 he 
-2 bw 
5 he 

4 he 

0 bw 

5 he 

1 De 
4 he 

-7 bw 
4 S 
3 bw 

2 he 
S 

he 
be 
he 
te 


-2 
5 
5 
5 
-I 
2 bw 


Kempten 

Kiel 

Koblenz 

Krün-Bonn 

Konstanz 


S 

be 

he 

be 

be 

be 

he 


Lübeck 

6 he 

Faro 

13 

he 

MnnnhPim 

5 he 

Florenz 

7 

bw 

Mnnrhen 


Genf 

4 

be 


4 he 

Hrtrinfti 

0 

bw 

Norderney 

Nürnberg 

4 bw 

1 bw 

Hongkong 

Innsbruck 

» 

0 

be 

S 

Oberstdorf 

-2 S 

Iytnnh.il 

18 

he 

Passau 

1 bw 

Kairo 

39 

he 

Saarbrücken 

4 bw 

Ktegenfurt 

0 

S 

Stuttgart 


Konstanza 

U 

bw 

Trier . 
Zugspitze 

-j ■? 

Kopenhagen 

Korfii 

3 

16 

S 

a 

Ausland; 


1« Pahnas 
Leningrad 

20 

1 

bw 

Algier 



15 he 

Tiggahnn 

n 

he 

Amsterdam 

5 he 

Locarno 

8 

he 

Athen 

19 he 

London 

5 

bw 

Barcelona 

13 he 

2 bd 

9 bw 

Los Angeles 

8 

1 

bw 

bd 

Bordeaux 

Madrid 


he 

Bozen 

8 he 

M nflanrf 

8 

bw 

Brüssel 

3 bw 

Malaga 

U 

be 

Budapest 

8 bw 

Mailorca 

12 

he 

Bukarest 

15 bw 

Mpflkan 

-1 

bd 

Casablanca 

13 he 

Neapel 

8 

bw 

Dublin 

7 bw 

New York 

8 

bw 


11 bd 

Nizza 

13 

he 

Edinburgh 

4 bd 

Otto 

1 

bw 


Ostende 

Palermo 

Paris 

Peking 

£S» 

Po m 

Salzburg 


Stockholm 

Strafibuxg 

Tel Aviv 

Tokio 

Tunis 

Valencia 

Varna 

Venedig 


ZTmWi 


4 bw 
14 bw 

5 bw 
25 be 

1 be 
22 bw 
9 bw 

2 S 
24 Gw 

12 Gw 
0 S 
2 S 
34 bw 
17 bw 
16 be 

13 be 
20 bw 

6 be 

2 he 
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E in „glänzender" Sommer 
kündigt sich an - wenigstens 
in der Welt der Visagisten. 
Metallische Farben für das 
Make-up, für Lippen, Lider 
und Nägel, passend zur 
Mode, werden die Saison 
bestimmen. Vor allem auf 
braune Haut auf getragen, 
sorgen Silber-, Gold- und 
Kupfertöne für faszinierende 
Augen-Blicke. 




Vom Geheimnis 

der Farben 

U ngezählt sind die Empfehlun- 
gen für ein richtiges Make-up; 
und die Bücher zu diesem Thema 
füllen Regale. Wieder hat sich eines 
rfaTngiPBrfit, das Hph Anspruch er- 
hebt, das Make-up-Problem jeder 
Frau zu lösen. „Color me beautiful“ 
(HaQwag-Veriag) will durch die 
Macht der Farbe Übezeugen. Die 
Autorin, Carole Jackson, geht von 
der Tiirht unwitzigen Annahme aus, 
daß jede Frau (und natürlich auch 
jeder Mnrm) pin bestimmter „Farb- 
typ* sei, zugeordnet einer Jahreszeit. 
Wer sich dfrwm Prinzip unterwirft, 
wird, so die Autorin, hinfort keine 
Probleme mfhr mit Kleidung und 
Make-up hnhwi. Die von Carole 
Jackson beschriebenen vier Farbpa- 
Ietten. umfassen jeweils 31 Töne, un- 
terteilt in neutrale Farben, Basis- 
und Akzentfarbem Entscheidend für 
die Wahl derjenige* 1 Farben, die mit 
de n angeborenen Grundtönen har- 
monisieren, sind dar Farbton und 
die Farbintensität. Neu ist diese 
„Philosophie“ nicht: Bereits in den 
20er Jahren stellte der Schweizer 
uad Mitbegründer des Bau- 
hauses, Johannes Itten, bei Experi- 
menten mit seinen Schülern fest, 
da 8 es «»Tne verblüffende Überein- 
stimmung zwischen den Farben, zu 
denen man sich intuitiv hingezogen 
fühlt, und den eigenen Gesichts-, 
Augen- und Haarfarben gibt RZ- 


Metallische Töne für glänzende Auftritte 


N ur die Schleife auf dem Po ist 
echt, der Rest ist Haut Was auf 
den ersten Blick wie eine elegante 
Abendrobe mit Straß und Pailletten 
aussieht zeigt sich bei näherem Hin- 
sehen als perfekte .Körper-Malerei*. 
Das Abendkleid der Avantgarde 
wird nicht angezogen, sondern mit 
der Sprühpistole aufgespritzt - Tip 
der Topvisagistiii Malu Wilz. 

Doch es muß nicht gleich der 
g»na> Körper »»in- Der Mut zu Modi- 
schem beginnt schon bei den Na- 
geln. Deren Pflege und Verschöne- 
rung erlebt einen beispiellosen 
Boom, wie die an diesem Wochen- 
ende in Düsseldorf veranstaltete 
.Beauty 86“ bewies. 

Künstliche Krallen, heißt die Ver- 
lockung für alle, denen die Fin- 
gerspitzen Probleme bereiten. Und 
das scheinen viele zu sein, betrachtet 
man sich all die „Nagelstudios“, die 
gleichsam aus dem Boden sprießen. 
Rund 150 Mar k muß die K undin auf 
den Tisch legen für zehn neu aufge- 
legte KunstnägeL' im Pünktchen- 
look, streng gestreift oder poppig 
bunt Glitzern dürfen echte Brillan- 
ten, Imitationen oder das eigene 
Tierkreiszeichen in 22 Karat Gold. 
„Ein wenig Schönheit ist besser 


als Gut und Geld“, so ein persisches 
Sprichwort. Das gilt heute noch. 
Eher spart die Kundin an der Garde- 
robe denn an Farbe und Duft 
Körperpflege und S chmink en gehö- 
ren zum gepflegten Aussehen. 

Schnell und wirksam will die mo- 
derne, häufig berufstätige Frau ihr 
Make-up. Der Besuch bei der Kos- 
metikerin gehört dazu wie der 


Wunsch nach Pro dukten, die kom- 
plikationslos ZU ha-ndhahen «rinrl. 
Diesem Trend tragen die neuent- 
wickelten Nagelfarben in Stiftform, 
das Make-up als Spxühschaum oder 
der E yeliner mit einer S pitze aii^ 
Kautschuk Rechnung. Bei den Pfle- 
geprodukten werden „körperkorri- 
gierende“ Gels und Cremes verlangt 
Kosmetik ist Ausdruck der Per- 



Künstliche Krallen ah kleine Kunstwerke: „NaU-Art” beifit der neueste 
Schrei der Kosmetik-Industrie fotos: die welt/i nt® beanaico 


sönlichkeit, Spiegelbild einer Kultur 
und hnmpr auch das i-Tüpfelchen 
der Mode. Die Visagisten arbeiten 
eng mit der Modebranche zusam- 
men. So präsentiert die dekorative 
Kosmetik jetzt zweimal im Jahr neue 
Farbpaletten, die genau abgestimmt 
sind auf den aktuellen Trend: Lid- 
schatten in Pastelltönen wie Grün 
und Rose, Blau und Gold, Wimpern^ 
tusche in Königsblau und schiBem- 
dem Grün, Lippenstifte vom zarten 
Rose bis zum strahlenden Rot - im- 
mer mit Glanz - gehören zum Bei- 
spiel zum modischen Kolonialstil 
dieses Sommers. 

Wer das Spiel mit immer neuen 

Far hb’ompqgrfinrtpp mag , kann sich 

auf den Juli freuen: Dann präsen- 
tiert eine der führenden Kosmetik- 
finnen erstmals ein drittes „Trend- 
Make-up“ Sir den Sommer. Natür- 
lichkeit ist die Devise: Nägel und 
Uppen im Periton, wanne leuchten- 
de Make-up-Töne und vierferbige 
Lidschattenpalette. S rhrTipirhplnrto 
Farben und sanft» Tone sind aufein- 
ander abgestimmi Die textile Mode- 
farbe Orange aber kommt kaum vor. 
Jede L au ne der Designer machen 
die Kosmetiker nicht mit 

GABRIELE HERLYN 


Ausgabe neuer 
Silbermünzen 
wird geprüft 

dpa, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl läßt 
zur Zeit die Ausgabe von Zehn- 
Mark-Silbermünzen prüfen. Gesucht 
wird ein Symbol für das Selbstver- 
ständnis der Bundesrepublik 
Deutschland. Gedacht ist an eine Ge- 
denkmünze, die die wirtschaftliche 
Stabilität mit einer Preissteigerungs- 
rate von jetzt nur 0,1 Prozent wider- 
spiegelt Außerdem sollte sie mög- 
lichst schon in der ersten Hälfte des 
nächsten Jahres ausgegeben werden, 
um der 750-Jahr-Feier Berlins einen 
besonderen numismatischen Glanz 
zu verleihen. Ein Motiv fehlt aller- 
dings noch. 

bereits deutlich gemacht daß die 
Versilberung nicht zu üppig ausfallen 
soll Dabei denken die Beamten noch 
schmerzlich an die Silber-Hausse En- 
de der 70er Jahre, die von den Speku- 
lationen der texanischen Brüder 
Hunt augelöst wurde und das Kilo- 
gramm Silber auf über 1000 Mark dra- 
stisch verteuerte. 1979 mußte darauf- 
hin die noch nicht ausgegebene Otto- 
Hahn -Gedenkmünze in Fünf-Silber- 
mark-Stücken wieder eingeschmol- 
zen weiden. 

Die Ausgabe von Zehn-Mark-Ge- 
denkmünzen erfordert allerdings eine 
Änderung des Munzgesetzes, das bis- 
her nur M1inyi»n bis fünf Mark zuläßt 
Das Verfahren dürfte zwei Jahre dau- 
ern - für Berlin wäre das zu spat 


Sehnsucht nach Frühling 

Tiefste April- Werte gemessen / Milderes Wetter in Sicht 


DW.Bonn 

Die niedrigsten April-Temperatu- 
ren seit mehr als 120 Jahren in 
Deutschland sind in der Nacht von 
Samstag auf Sonntag gemessen wor- 
den. In Ostbayern und im südlichen 
Niedersachsen fiel das Quecksilber 
nach Angaben des Deutschen Wetter- 
dienstes auf minus elf Grad und in 
Südhessen auf sieben Grad unter 
NulL Solch niedrige Werte seien in 
einem April seit Beginn der regelmä- 
ßigen Tem pera turaufzeichn unge n 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
nicht registriert worden, erklärte der 
Meteorologe vom Dienst Die bisher 
kälteste April-Nacht in Frankfurt ha- 
be es am 5. April 1911 mit minus 4,5 
Grad gegeben. Die Zugspitze meldete 
gestern morgen mit minus 20 Grad 
ebenfalls ungewöhnlich niedrige 
Temperaturen. 

Einen April-Kälterekord erlebte an 
diesem Wochenende auch das Sauer- 
land. Die Wetterwarte auf dem 430 
Meter hohen Kahlen Asten registrier- 
te in der Nacht zum Samstag bei einer 
Schneehöhe von etwa 50 Zentimetern 
am Boden minus 19 Grad und in der 
Nacht darauf minus 13 Grad. Auch im 
Flachland sackten die Quecksilber- 
säulen der Thermometer, wie das 
Wetteramt Essen gestern mitteilte, 
weit unter den Gefrierpunkt wobei 
der Köln-Bonner Flughafen mit mi- 
nus neun Grad den „Kältepol“ dar- 
stellte. 

In vielen Haus- und Kleingärten 
waren Knospen und Blüten am Mor- 


gen zu Es erstarrt. Nur der Tatsache, 
daß die Natur etwa drei Wochen hin- 
ter dem jahreszeitlich üblichen Stand 
herhinkt und die Säfte noch nicht 
aufgestiegen sind, ist es nach Ansicht 
von Fachleuten zu verdanken, daß 
schwerere Erfrierungsschaden an 
den Pflanzen nur selten auftraten. 
Tagsüber „taute“ gestern strahlender 
Sonnenschein, der die Temperaturen 
bis zum Mittag über den Gefrier- 
punkt steigen ließ, die Pflanzenwelt 
in den Flachlandregionen wieder auf. 

Am Alpenrand hingegen schneite 
es gestern weiter. In weiten Teilen 
Bayerns bildete sich eine geschlosse- 
ne Schneedecke, gebietsweise auch 
im Schwarzwald und auf der Schwä- 
bischen Alb. Sehr gute Wintersport- 
mögliehkeiten gab es im Oberharz. 
Am Morgen herrschte in vielen Lan- 
desteilen Schnee- und Eisglatte auf 
den Straßen. Aus dem Alpenstraßen- 
bericht des ADAC von gestern ging 
hervor, daß der Verkehr in Österreich 
streckenweise durch Schnee und 
Schneematsch behindert war, so auf 
der Tauernautobahn. Zahlreiche Päs- 
se wie der Radstädter Tauern, der 
Arlberg und der Hochtannberg waren 
schneebedeckt 

Eine Milderung erwartete der Wet- 
terdienst für heute in der Westhalfte 
der Bundesrepublik. Tiefausläufer 
über den Britischen Inseln bringen 
Regen und lassen die Tagestempera- 
turen auf Werte zwischen zehn und 15 
Grad ansteigen. Die Nachte sollen 
endlich frostfrei sein. 


Bezahlt Lloyd’s 
das Lösegeld für 
Jennifer Guinness? 

RAINER GATERMANN, London 

Während die irische Polizei bei ih- 
rer Suche nach den Entführern von 
Jennifer Guinness (48J, einem Mit- 
glied des gleichnamigen Banken- und 
Brauerei-Clans, der zu den reichsten 
Europas zählt, noch keine „heiße“ 
Spur hat, versucht die Dubliner Re- 
gierung mit allen Mitteln, die Zah- 
lung der geforderten zwei Millionen 
Pfund Lösegeld zu verhindern. 

Nach Gerüchten ist die Guinness- 
F amflie durch Lloyd’s in London ge- 
gen Entführungen versichert. Die 
Zahlung von Lösegeld ist jedoch 
nach irischem Gesetz verboten. Die 
Regierung will offenbar keine Wie- 
derholung dessen, was angeblich vor 
drei Jahren bei der Entführung des 
britischen Geschäftsmannes Don Ti- 
dey geschah. Damals wurde das Löse- 
geld außerhalb der irischen Republik 
gezahlt Dublin hat seitdem mehr- 
mals versucht, die Londoner Regie- 
rung zu veranlassen, das Geschäft des 

Lloyd’s Syndikats „K and H“ flddnap 
and ransom - Entführungen und Lö- 
segeld) zu m i nde st mit Iren zu verbie- 
ten, bisher allerdings ohne Erfolg. 

Die irische Polizei wurde inzwi- 
schen in der Vermutung bestärkt, 
daß Jennifer Guinness am Dienstag 
nachmittag von einer dreiköpfigen 
Bande „normaler“ Verbrecher, mögli- 
cherweise aus der Rauschgiftszene, 
entführt wurde und nicht von Mitglie- 
dern einer politischen Or ganisatio n 


Brandursache ; 
in Textflwerken 
noch ungeklärt 


Die Ursache des Großbrandes in 
den Textilwerke» Wem» Nachmann, 
ist nach wie vor imgeklärfLNact^ 
mann ist Vorsitzender im, Direktori- 
mn des Zentralrats der Juden , in 

Deutschland. In di^ jPhK&ti zum 
Samstag waren in Durmersheim (Ba- 
den-Württemberg) dret;3äal£n ein 
Raub der Flammen and 

Schaden in Höhe von nähr als fünf 
Millionen Mark eötstandea Em Spre- 
cher der Sonderkommission, die die 
Ursache des Feuers aufldäxar. soll, 
betonte am Sonntag: „Es spricht we- 
der etwas für eine Brandstiftung noch 
etwas dagegen.“ N achmanri «klärte 
gestern: „Set 40 Jahren bat esin mei- 
nem Werk in Dunhersham-memals 
einen Brand gegeben.“ Allerdings sa 
vor 15 Jahres in seinem alten Betriia 
in Karismhe-Duriach ein Brand ge- 
legt worden- Nach Polizeiangaben 
hatte ein Lastwagenfehrer _ia der 
Nacht zum Samstag ein brennendes 
Fahrzeug neben einer der Lagerhal- 
len gesehen und Polizei und Feuer- 
wehr verständigt In den drei Haßen 
hofahrian sich Textilballen sowie 
Fahrzeuge und Pressen. Sie ver- 
brannten. 

Sturz aus sechstem Stock 

dpa, Männer 
Einen Sturz aus der sechsten Etag 
eines Hochhauses in Münster hat ra 
Wochenende ein zweieinhalbjähriges 
Mädchen fast unverletzt überlebt 
Das Kind war nach Angaben der Poli- 
zei vom Sonntag in einem unbewach- 
ten Augenblick auf dem Balkon der 
elterlichen Wohnung auf einen Pla- 
stikeimer gestiegen und hatte den 
Halt am Geländer verloren. Der Sturz 
aus etwa 18 Meter Höhe wurde durch 
ein dichtes Gebüsch abgefangen, so 
daß das Mädchen nur einige Schram- 
men erlitt. 


460 200 Mitglieder » 

AP, München 

Der Deutsche Alpen verein (DAV) 
mit Sitz in München zählte Ende 1985 
insgesamt 460200 Mitglieder. Aus 
dem am Wochenende in der bayeri- 
schen Landeshauptstadt veröffent- 
lichten Jahresbericht des Vereins für 
das abgelaufene Jahr geht hervor, 
daß die Mitgliederzahlen des Alpen- 
vereins von etwa 280 000 im Jahr 1974 
alljährlich kontinuierlich angestiegen 
sind. 

Die Steppe brennt 

Zehntausende von Tieren&intft^ 
gewaltigen Steppenbränden in der 
Mongolei verbrannt und eine bisher 
unbekannte Zahl von Menschen ums 
Leben gekommen, berichteten chine- 
sische Zeitungen am Samstag. Zahl- 
reiche Jurten seien niedergebrannt 
und Weideland zerstört worden. Das 
Feuer sei Anfang der Woche in zwei 
Bezirken der Inneren Mongolei ais- 
gebrochen. 

Post bricht Versuch ab 

AP, Manchen 

Der Testbetrieb einer vollautomati- 
schen Telefonauskunft in München 
wiid nach Mitteilung der Oberpostdi- 
rektion am 15. April wieder einge- 
stellt Der Präsident der Behörde, 
fred Meier, sagte, daß die Technisie- 
rung und Automatisierung bei der 
Bundespost zwar einen großen Stel- 
lenwert habe, aber im Verhältnis mit 
den Kunden stets der Mensch im Vor- 
dergrund bleiben solle. 

Affäre um „Dr. Dr.“ 

dpa, Hamm 

Die Affäre um den suspendierten 
Wirtsc haftsforderungsdezernenten 
der Stadt Hamm, JDr. Dr.“ Winfried 
Masannek (CDU), weitet sich aus. 
Seit Samstag sitzt auch der frühere 
SPD-Fraktionsvorsitzende im Stadt- 
rat von Hamm, Robert Wilhelm Reh- 
ling (73), in Untersuchungshaft Ge- 
gen den pensionierten Kommunalpft 
litiker wurde Haftbefehl wegen des 
Verdachts der Hehlerei und wegen 
Verdunklungsgefahr erlassen. ÜJjer 
die näheren Zusammenhänge wollte 
sich ein Sprecher der Dor tmund er 
Staatsanwaltschaft nicht äußern. 

ZU GUTER LETZT 

. Das Finanzamt lehnt Schrott als 
Steuerzahlung a b. u Aus einem Brief 
des Finanzamts Metz an einen Eisen- 
händler. 









m 




;• i r r 




Montag, 14. April 3986 


WEIT® REPORT 


Nr. 86 


Factoring 


if ?' 

& i 

,rd «*£ v 
W l 

$ s 

n> 3- 


«s • 
?■* 


teife, ? 
erhajr; j 
bjäW. 2 
öhu{. * 
,1 

iba^j. \ 
ütoait | 
iaenpt " 
aöefe g 
9er Sa® < 
dedä 1 

“»! 1 
Sei % r 


äugt 

ind 6t.Ü 
in de ’ | 
: bisbs:' fl 
.«jue 1 | 
aciuK' i 

?• ■] 
ebßS i 
etlfc ? 
E» = 


b 1 

feefe 

itK* .v 
ües 

fpc?-- i-" 

• *55 ■ -' 

reii- ~ 
:bSS> 

* * vJ 

?3 tffc ; ' j 

Vatf £ 


SB® ¥ 

vi jf; ' ^ 

jü?’ 

eo^ \ji 

«i? : V3 

«s* ?* 


Tritt 

gefaßt 

KHS. - „Factoring hat sich in 
den letzten zweieinhalb Jahr- 
zehnten zweifellos einen festen 
Platz im Wirtschaftsleben der 
Bundesrepublik Deutschland er- 
obert", bemerkt Bundeswirt- 
schafts minis t er Bangemann in 
seinem Vorwort zu der Fest- 
schrift, die der Deutsche Facto- 
ring Verband aus Anlaß seines 
25jährigen Jubiläums publizierte. 
Davon, daß die ersten Pioniere 
Berge aus Unwissenheit und Vor- 
eingenommenheit gegenüber der 
neuen Finanzierungsfonn über- 
winden mußten, ist heute kaum 
mehr die Rede. 

Unbeschadet aller Schwan- 
kungen des Konjunkturveriaufs 
expandiert, nach anfänglichen 
Anpassungsproblemen, auch in 
der Bundesrepublik Deutschland 
das Factoring-Geschäft Der 1977 
noch mit 4,0 Milliarden Mark, aus- 
gewiesene Factoring-Umsatz 
stieg seitdem einigermaßen stetig 
auf 8,8 Milliarden Marie 1985. 

Damit erreichten die elf hieran 
beteiligten Institute jedoch erst 
die untere Stufe ihrer Möglichkei- 


ten, die ihnen der deutsche Markt 
bietet Seit einigen Jahren finden 
sich sogar zunehmend auch 
Großbetriebe dazu bereit, Facto- 
ringdienste zu beanspruchen. 

Doch entfallt nach wie vor der 
Löwenanteil des Umsatzvolu- 
mens auf das Geschäft mit mittel- 
betrieblichen Unternehmen aus 
mehr als 40 Wirtschaftszweigen. 

Besonders in dieser Gruppe 
wünscht man yteb oft genug mehr 
und noch intensivere Geschäfts- 
kontakte mit jeweils einem der 
hierzulande tätigen Factoring- 
institute. Aber diesem Wunsch 
stehen unverändert die ein- 
schränkenden Wirkungen des 
Abtretungsverbots (laut BGB) 
entgegen, das noch aus dem Jahr 
1900 stammt. 

Immer wieder sind Factoring- 
institute in der Bundesrepublik 
Deutschland gezwungen, ihren 
Kunden die Finanzierung we- 
sentlicher Umsatzteile zu verwei- 
gern, well die Forderungen der 
Runden mit Abtretungsverboten 
belastet sind. Wieviel Jahre benö- 
tigt der deutsche Gesetzgeber 
wohl noch, um zu erkennen, H«R 
sich die wirtschaftliche Wirklich- 
keit in der Bundesrepublik 
Deutschland seit 1900 wiederholt 
und nachhaltig verändert hat? 


Am US-Markt weht 
ein schärferer Wind 


Von GEORG SCHEPERS 

I m Gegensatz zur Bundesrepublik 
Deutschland bieten die Factoring- 
gesellschaften in den USA ihre 
Dienstleistungen sehr konzentriert 
des: Textilindustrie an. An dieser seit 
Jahren bekannten Situation hat sich 
auch, im vergangenen Jahr nichts ge- 
ändert Die. typischen amerikani- 
schen Factoring-Kunden sind Firmen 
der Bekleidungs-, Teppich-, Tuch- 
uhd Gambranche. 

Folge dieser Ausrichtung ist eine 
relativ starke Häufung von Factoring- 
gesellschaften m New Yoik,vor allen 
Dingen aber auch die Kopplung des 
Geschäftsveriaufs der Factoringge- 
seilBchäftgn an die Konjunktur der 

Textübraocbe.,, 

.Infolgedessen waren die Fadoring- 
geseüsebaften in den USAim vergan- 
genexrjabr keineswegs besonders er- 
folgreich. Die Inlandwnrisafei* dar 
girierten bei 37,5 MMarden Dollar 
ÜrlusO^PnMKn^ •••'. 

Dabei fällt besonders auf, daß die 
großen FactoringgeseHschaften teil- 
weise adieblü^Uinsatzembußenzu 
verbuchen hat ten. So verloren b€ä- 
spielswei»d»WniiainInselm&Co. 
(Manufectxmes. Hannover) 20,0 Pro- 
zent, die Mrinhar d^CotmnerdalC ^- 
nufactures Hannover) 14JB Prozent,, 
die Irving Connneirdal Corp. 5^> Pro- 
zent sowie die Heller (Fuji Bank) 24 
Prozent 

. Die Delkredereausfälle infolge In- 
solvenz der Debitoren von Anschluß- 
kunden ware n insgesamt offenkun- 
dig verhältnismäßig gering. Sie düif- 
ten in der Größenordnung von ein bis 
zwei Promille vom Umsatz gelegen 
laben. 


Trotz Stagnation . • 

zufriedenstellend 

- Da bei den amerikanischen Facto- 
T ^p ^ wi^n<er»haftgm das AnschTnBkuP- 
dehriako deshalb grundsätzlich ge- 
ringer ist wefl häufig die ge kauft en 
. _ Förderungen nicht öder nur teilweise 
bevorschußt werden, sind die Ver- 
luste m diesem Bereich 1985ebenf^ 

ira Rahmen des üblichen geblieben. . 

Diese insgesamt also moderaten 
Ausfälle aus Kreditrisiken führten 
dazu, daß 1985 das Geschäft der ame- 
rikanischen FactoringgeseDschaften 
trotz der Umsatzstagnation vom ük- 
trag her zufriedenstellend verflieg. 

The Tatsache, daß die Factoring- 
Branche selbst auch 1985 für einige 


Schlagzeilen sorgte, läßt jedoch dar- 
auf schließen, daß insgesamt noch 
keine Ruhe ein g ekehrt ist Auslöser 
der Berichte waren eine Reihe von 
Ftnnenübemahmen oder vermutete 
Übernahmen von Factoring-Gesell- 
schaften. 

Diese schon seit Jahren andauern- 
den Wechsel in den Inhaberverhält- 
nissen,. die im übrigen auch in dem 
benachbarten Kanada zu beobachten 
änd, la ss en vermuten, daß es um die 
Rentabilität der Fäctoringgesefl- 
schaften nicht überall mm besten 
steht Sicherlich liegt ein Grund dafür 
in der Tatsache, dafl bei stagnieren- 
dem Markt der Wettbewerb zu Lasten 
der Konditionen immer schärfer 
wird. 


Keine Expansion über 
Grenzen hinweg 


Ein weiterer Grund dürfte jedoch 
sein, daß die Verwaltungskosten 
auch in den USA ständig zu n e hm en. 
Ratiogiatisieningspffekte durch die 
Einführung der EDV sind dort nicht 
immer zu erzielen, zumal es gravie- 
rende, Handhabungsunterschiede im 
amerikanischen Factoring gibt 
(Whole Sale Factoring und Betau! Fac- 
toring). 

Eine Geschaftsausweitung über 
die ei gPriAn T .anHpggTpnTpn hinaus er- 
wägen die amerikanischen Factoring- 
gesellschaften offenkundig unverän- 
dert nicht, wenn man einmal absieht 
von der auch international sehr akti- 
ven Heller-Gruppe und der BancBo- 
ston Financial {International Factors 
Group). > 

Nachteile durch das in Deutsch- 
land auch von Kaiifhansem prakti- 
zierte Abtretungsverbot haben die 
amerikanischen FactoxinggeseD- 
schaften nicht, obwohl die Beliefe- 
rung der Kaufhauskonzerne in den 
USA durch die Textilbranche erheb- 
liche Bedeutung hat Das liegt ein- 
fech daran, daß das Abtretungsverbot 
dort keine Rolle spielt ■ 

Nur mit sehr guten Factoring-Um- 
sätzen im zweiten Halbjahr 1985 ha- 
ben die amerikanischen Factoringge- 
sellschaften starke Umsatzeinbußen 
im ersten Halbjahr 3985 ausgleichen 
können. Die Branche hegt die Zuver- 
sicht, riaft sieh das positive zweite 
Halbjahr 1985 auch 1986 fortsetzt 

Georg Schepers ist Vorstands- 
vorsitzender der DG. Diskont- 
bank, Mainz. 


M anhattan - 

Metropole des 
Business und 
des Kapitals - 
gilt auch als Zentrum 
des Factoring- 
Geschäftes. Die 
typischen 
amerikanischen 
Kunden dieses seit 25 
Jahren auch in der 
Bundesrepublik 
bekannten 
Fmanziemngs- 
sysfems gehören der 
Bekleidungs-, Teppich-, 
Tuch- oder 
Gambranche an. Und 
da der Geschäftsverlauf 
der Factoring- 
Gesellschaften an die 
Konjunktur der 
Textilindustrie 
gekoppelt ist, verlief 
das Jahr 1985 nicht 
besonders erfolgreich. 

FOTO: M. GRUNOW 



So verschafft sich die mittelständische Industrie 
Liquidität und Schutz vor Zahlungsausfällen 


Von KLAUS BETTE 


D ie Umsatzzahlen im Facto- 
ring-Geschäft der in der Bun- 
desrepublik Deutschland täti- 
gen Institute weisen auch im Jahre 
1986 wieder nach oben. Die Gesamt- 
umsätze im Factoring-Geschäft belie- 
fen steh 1984 auf 7,7 Milliarden Mar k 
und erhöhten sich 1985 auf 8^5 Milli- 
arden Mark. 

Während die Zuwachsraten in den 
vergangenen Jahren sich meinem be- 
scheideneren Rahmen von etwa zehn 
Prozent bewegten, liegt die Steige- 
rung im Jahre 1985 mit etwa 15 Pro- 
zent deutlich darüber. Diese Steige- 
rung reflektiert natürlich auch das 
Wirtschaftswachstum in der Bundes- 
republik Deutschland. 

Die Factoring-U m sätze spiegeln 
den sich beschleunigenden Ge- 
schäftsgang der Unternehmen wider, 
die mit einem Factoring-Institut Zu- 
sammenarbeiten. Steigende Umsätze 
dieser Unternehmen bedeuten wegen 
Umsatzkongruenz der Factoring-Fi- 
nanzierung steigende Factoring-Um- 
sätze. Auch der rasch wachsende 
Export der deutschen Unter n e hm en 
spiegelt sich in den Zahlen wider, die 
für das Expoitfactoring gemeldet 
werden, wenngleich diese Zahlen ge- 
messen an den Möglichkeiten des 
Exportfectoring immer noch gering 
sind. 

Im Jahre 1984 wurden im Export- 


factoring Umsätze in Höhe von 962 
Millionen Marie getätigt, 1985 waren 
es 1,234 Milliarden Mark. Dies bedeu- 
tet alsn eine Steigerung von etwa 25 
Prozent Das Importfactoring hat sich 
von einem Volumen 1984 von 436 Mü- 
lionen Mark auf 509 Millionen Mark 
1985 gesteigert 

Wie in den letzten Jahren schon zu 
beobachten war, hat das echte Facto- 
ring das Factoring mit Rückgriffshaf- 
tung des Anschlußkunden verdrängt; 
93 Prozent der Factoring-Umsätze 
werden im echten Factoring-Ge- 
schäft getätigt Für diese Entwicklung 
gibt es mehrere Ursachen. 

Rechtsprechung 
schafft Klarheit 

Den Anstoß zu dieser Entwicklung 
hat sicher die Rechtsprechung zum 
echten Factoring gegeben, die seit 
1978 in ständiger Rechtsprechung 
das Factoring dem Kaufgeschäft zu- 
ordnet und dadurch Zweifel an dem 
rechtsgültigen Erwerb der gekauften 
und bezahlten Forderungen aus- 
schließt 

Diese begrüßenswerte Rechtsklar- 
heit güt für das Factoring ohne Del- 
kredere heute noch nicht Darüber 
hinaus rückt bei den Factoring-Kun- 
den mehr und mehr der Gedanke des 
Schutzes vor Zahlungsausfällen, der 


nur beim echten Factoring gegeben 
ist, in den Vordergrund. Diese Ent- 
wickung hat weiter dazu geführt, daß 
sich die Erfahrung der Factoring-In- 
stitute mit dem echten Factoring ver- 
tieft hat und sich gezeigt hat, daß der 
Factor durch seine Kenntnis der 



un15 Prozent 


Zahlweise der Forderungsschuldner 
die hier liegenden Risiken be- 
herrscht 

Das gesamte Factoring-Geschäft in 
der Bundesrepublik Deutschland 
wird nach wie vor von einer geringen 
Anzahl von Instituten abgewickelt 
Dem deutschen Factoring-Verband 
gehören elf Institute an, die das Fac- 
toring-Geschäft ausschließlich oder 
doch als einen wichtigen Zweig ihres 


Geschäfts betreiben. Die eingangs ge- 
nannten Zahlen beziehen sich auf die- 
se elf Institute. Es ist wenig bekannt, 
in welchem Umfang das Geschäft 
von weiteren Instituten oder Banken 
betrieben wird. Die Erfahrung hat ge- 
zeigt, daß die Know-how-Schwelle 
beim Factoring-Geschäft 
recht hoch ist Seine Einfüh- 
rung setzt daher die Zurver- 
fügungstellung beträchtli- 
cher Mittel voraus. Die Tat- 
sache, daB nur wenige An- 
bieter am Markt sind, ist in- 
dessen eher ein Hinderungs- 
grund für ehe raschere Aus- 
breitung dieses Geschäfts als 
Kreditvariante. Oft genug 
stößt das unübersetzbare 
Fremdwort Factoring noch 
auf Unkenntnis, auch in 
Kreisen, in denen man die 
Kenntnis dieses Finanzie- 
lOBt mngsinstruments vorausset- 
zen dürfte. Ein zunehmendes 
und ärgerliches Hindernis für die 
weitere Ausbreitung des Factoring- 
Geschäfts ist ein Rechtsinstitut, das 
in allgemeinen Geschäftsbedingun- 
gen eine modische Ausbreitung ge- 
funden hat Mehr und mehr versucht 
man auch auf der Käuferseite die Ge- 
schäftsvorgänge durch die Aufstel- 
lung allgemeine Einkau&bedingun- 
gen zu standardisieren. 

Dabei wird eine Klausel aufgenom- 


men, die es den Gläubigern verbietet 
ihre Forderungen an Dritte abzutre- 
ten. Eine solche Bestimmung macht 
auch den Forderungskauf 
unmöglich.Die Wirksamkeit solcher 
Abtretungsverbotsklauseln ist (noch) 
unumstritten. Ihre zunehmende Ver- 
breitung, ja ihre lückenlose Geltung 
in manchen Branchen, fuhrt jedoch 
zu einer Verdrehung der gesetzlichen 
Grundvoraussetzungen eines sehr li- 
beralen Abtretungsrechts. 

Die Wirtschaft engt 
sich selbst ein 

Durch diese Handhabung beraubt 
sich die deutsche Wirtschaft jedoch 
ihrer Finanzienmgsmögbchkeiten 
und engt sich dadurch ein, wenn sie 
nicht selbst bald dieser unguten Ent- 
wicklung Einhalt gebietet 

Als Grund für die Aufnahme einer 
solchen Abtretungsverbotsklausel in 
die Geschäftsbedingungen wird oft 
die Verarbeitung des Zahlungsver- 
kehrs durch elektronische Datenver- 
arbeitung ins Feld geführt Es klingt 
indes sehr sonderbar, daß das 
Stehpult dem Unternehmer mehr 
Flexibilität gegeben haben soll als 
der Computer. 

Rechtsanwalt Dr. Klaus Bette ist 

Geschäftsführer beim Deutschen 

Facto ring-Verband, Mainz. 


Kräftiger Schub im Ausland 


Professionelles Know-how 


D ie Deutsche Factoring (DFB) in 
Bremen, Tochter von acht Lan- 
desbanken und Mitglied derSparkas- 
sen-Organisation, blieb, so Geschäfts- 
führer Friedrich W. Hoch, auch 1985 
im Aufwind. Ihr Umsatz stieg um 
acht Prozent auf 1,24 Milliarden 
Mark, obwohl einige interessante 
Kundenverbinduzigen ausliefen und 
einige Kunden zum Teü deutliche 
Umsatzverluste hinnehmen mußten. 

Besondere Erfolge gelangen der 
Bank im Auslandsgeschäft, dessen 
Anteil am Gesamtumsatz auf 40 Pro- 
zent zunahm. Auch mit dem Ertrag ist 
die Bremer Spezialbank zufrieden. 

Die Kunden des Instituts kommen 
hauptsächlich aus dem Mittelstand, 
und z w a r aus mehr als 30 verschiede- 
nen Wirtschaftszweigen. Besondere 
Aufmerksamkeit widmet die Bank 
der Zusammenarbeit mit den Spar- 
kassen. So hat die Zahl der von den 


Sparkassen vermittelten Kunden 
wieder zugenommen. 

Auch für 1986 erwartet man bei der 
Geschäftsleitung ein gutes Geschäft, 
wenngleich nachteilige Folgen für 
dag Auslandsgeschäft aufgrund der 
Dollarkursveränderung nicht auszu- 
schließen sind. Dieser Optimismus 
stützt sich vor allem auf den hoben 
Fremdfinanzierungsbedarf der deut- 
schen Wirtschaft. 

Factoring hilft diesen Bedarf vor 
allem dort zu decken, wo die klassi- 
schen Mittel der Kreditfinanzierung 
versagen; Sei es, daß ausreichende 
Sicherheiten fehlen, ein kräftiges 
Umsatzwachstum zu finanzieren ist, 
oder Schutz vor Forderung sveriusten 
gesucht wird. 

Auch in Bremen beklagt man die 
einschränkenden Wirkungen des Ab- 
tretungsverbots. Immer wieder muß 
die Bank ihren Kunden die Finanzie- 


rung wesentlicher Umsatzteile vor- 
enthalten, weil die entsprechenden 
Forderungen mit Abtretungsverbo- 
ten belastet sind. 

Im Berichtsjahr fiel bei der DFB 
der Startschuß für die Einführ ung 
des elektronischen Datenaustauschs 
im Auslandsgeschäft, das die Bank 
hauptsächlich über Korrespondenten 
abwickelt, mit denen sie in der Fac- 
tors Chain International zusammen- 
arbeitet 

An der Entwicklung dieses Kom- 
munikationssystems war die Bank als 

führendes Mitglied der „Cham“ maß- 
geblich beteiligt Ziel hierbei ist es, 
den Datenaustausch im grenzüber- 
schreitenden Geschäftsverkehr zu 
beschleunigen und damit den Kun- 
den einen besseren Service zu bieten. 
Daneben wurde der innerbetriebliche 
Datenfluß durch verstärkten Einsatz 
der EDV weiter verbessert KHS 


T ogistik verfolgt das Ziel, den Wa- 
J-vrenfluB zu optimieren. Die Verei- 
nigte Veriagsauslieferung GmbH, 
WA-Bertelsmann Distribution ge- 
nannt, die ihren Sitz in Gütersloh hat, 
geht noch einen Schritt weiter. 

Im Rahmen einer ratio nellen Ab- 
wicklung einschlägiger Aufgaben ist 
der Stellenwert der kaufmännischen 
Funktionen dabei nicht zu unter- 
schätzen. 

Der Kauf von Geldforderungen 
(= Factoring) bietet eine Vielzahl von 

Mö glic hkeiten, Un ternehm en — insbe- 
sondere aus dem mittelstandischen 
Wirtschaftsbereich - von Bankkredi- 
ten zu entlasten. 

Beim Factoring kommt es darauf 
an, ermittelte Daten und Fakten sach- 
gerecht aufzuarbeiten, um eine Iük- 
kenlose Auswertung zu gewährlei- 
sten. Gerade hier fehlt es vielen mit- 
telständischen Firmen am notwendi- 


gen Know-how. Der Profi, das Facto- 
ring-Institut also, übernimmt diese 
Aufgaben. 

Zu Buche schlägt vor allem, daß 
die gesamte Debitorenbuchhaltung 
eingespart weiden kann. So entfällt 
erheblicher Aufwand, den die Über- 
prüfung der Bonität der Geschäfts- 
partner erfordern würde. Der Factor 
verhindert, daB unsicheren Kandida- 
ten Ware ins Haus geliefert wird. Er 
laßt sich bei seinen Mahnverfahren 
auch nicht von emotionellen Motiven 
leiten. 

Ein wesentlicher Vorteil des Facto- 
ring mit Delkredere ist, daß den Un- 
ternehmer das Ausfellrisiko nicht 
mehr tangieren kann. Gegen einen 
auszuhandelnden festen Prozentsatz 
seines Umsatzes ist er gegen Überra- 
schungen gefeit, die Insolvenzen mit 
sich bringen können. 

DETTHOLD ADEN 


DEUTSCHE FACTORING BANK... 
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...DAMIT IHR ERTRAG 
NICHT DURCH 
ZAHLUNGSAUSFÄLLE 
GEFÄHRDET WIRD. 


Umsatz ward durch Ertrag erst schön. 
Darum lassen gewinnorientierte Unter- 
nehmen die Bonität ihrer Kunden sorg- 
fältig prüfen; zum Beispiel durch uns. 

Wir sagen Ihnen, wer für welchen 
Betrag gut Ist Sollte trotzdem 
ein Verlust entstehen, so geh: er voll 
zu unseren Lasten. 

So einfach ist das: Kaum ist Ihre Ware 
unterwegs, verwandeln sich Ihre 
Förderungen in Liquidität 

Sie nennen uns die Höhe Ihrer 
Außenstände, Täglich. Wir zahlen 
sofort aus. Täglich. 


Für jede gekaufte Forderung 
tiagen wir das Ausfallrisiko zu 100%. 
Zugleich kümmern wir uns um 
alle Probleme, die bei Außenständen 
auftreten. Fazit Für Sie; Mehr Zelt 
Mehr Geld. Mehr Sicherheit 

Rufen Sie uns an oder schicken Sie 
uns den Info-Bon. Wir sagen Ihnen, 
welchen Nutzen wir speziell Ihrem 
Unternehmen bieten können. 

Auch die Sparkasse berät Sie gern. 

Deutsche Factoring Bank 
Langenstraße 15 — 21 2800 Bremen I 
Tel. (0421) 3293-0 Telex 244593 


Informieren Sie mich über 
El Factoring allgemein 
□ Export-Factoring 
Name-. 
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Deutsche 

Factoring 

Bank 
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EXPORT-FINANZIERUNG 

Chancen im I 
besser nutzen 


Von DIETER KLINDWORTH 

I m internationalen Handel mehren 
sich die Finanzieningsprobleme. 
Der Verfall mancher Rohstoff- 
preise, die ständigen Umschuldungs- 
sowie Stundungsverhandlungen mit 
hochverschuldeten Staaten und der 
stetige Wunsch seitens ausländischer 
Kunden nach längeren Zahlungszie- 
len sind nicht dazu angetan, den 
Exporteuren ein sicheres Gefühl bei 
der Abwicklung ihrer Exportge- 
schäfte zu vermitteln. 

Die Banken lehnen aus vielerlei 
Gründen die Beleihung von Export- 
förderungen ab. Es kann auch nicht 
Aufgabe einer Bank sein, fin anzi ell 
und funktionell bei der Abwicklung 
von Exportgeschäften tätig zu wer- 
den. Ausgenommen sind eventuell 
Dokumenteninkassi und auf jeden 
Fall Akkreditivgeschäfte. 

Unter da* Berücksichtigung, daß 
es sich jedoch mehr und mehr um 
einen Käufermarkt und nicht um ei- 
nen Verkäufermarkt handelt, ist mit 
einer weiteren Abnahme solcher 
Exportgeschäfte zu rechnen, die auf 
der Basis des sicheren Akkreditivs 
Erledigung finden. 


Die Käufer fordern 
offene Zahlungsziele 

Die Käufer lehnen in steigendem 
Maß die Gestellung eines Akkre ditivs 
ab und fordern offene Zahlungsziele. 
Wenn das exportierende mittelländi- 
sche Unternehmen diesem Trend fol- 
gen möchte und auch weiterhin im 
ausländischen Markt erfolgreich sein 
will, so bedarf es einer entsprechen- 
den Lösung. 

Exportfactoring als Instrument der 
Absatzfinanzierung und der Risiko- 
ubemahme bietet diese Lösung. Dort, 
wo die klassische Finanzierung einer 
Bank endet, setzt im Dienste einer 
Arbeitsteilung das klassische Instru- 
mentarium des Exportfactors ein. 

Das gestiegene Bedürfnis nach Si- 
cherheit, das Vermeiden der Entste- 
hung notleidender Forderungen so- 
wie die Bewältigung der Finanzie- 
rung von Außenständen gegenüber 
ausländischen Abnehmern hat in den 
letzten Jahren zu einer vermehrten 


Nachfrage nach Exporrfactoring ge- 
führt. Dem Exportfactor obliegt es, 
seine ihm aufgrund seiner organisato- 
rischen Voraussetzung zur Verfü- 
gung stehenden Informationsquellen 
zu bemühen, um dem Exporteur in 
Form des Ankäufe der Forderung die 
Übernahme des Delcredere zu garan- 
tieren. 

Wenn dem Exporteur die Sorge um 
die Realisierung der Außenstände im 
Export genommen ist, so kann er sich 
künftig vorrangig der Erschließung 
und Intensivierung der Exportmärk- 
te konzentriert widmen. 


Neue Einkaufsmacht läßt 
sich gezielt einsetzen 


Der Verkauf von Exportförderun- 
gen beinhaltet allerdings auch eine 
sofortige Zahl ung des Kaufpreises. 
Dementsprechend ist dem Unterneh- 
men das Problem der Fin anzi erung 
langfristiger Zahlungsziele genom- 
men. In der Gestaltung der Laufzei- 
ten ist eine Anpassung an die geän- 
derten Zahlungswünsche der auslän- 
dischen Abnehmer möglich. 

Hieraus ergeben sich Wettbewerbs- 
vorteile, aber auch Möglichkeiten er- 
höhten Umsatzes wegen der großzü- 
gigeren Einräumung von Zahlungs- 
zieJen. Schließlich sind auch dem 
Wachstum keine finanziellen Gren- 
zen gesetzt, denn die Finanzierung 
durch den Factor wächst umsatzkon- 
gruent. 

Letztlich fuhrt die neu gewonnene 
Liquidität bei richtigem betriebswirt- 
schaftlich orientierten Einsatz zu 
neuer Einkaufsmacht, so beispiels- 
weise bei der Ausnutzung von Skonti. 
Sie ermöglicht zudem eine bessere 
Wahrnehmung sich bietender Markt- 
chancen. 

Der Exportfactor setzt mit seinem 
Instrumentarium dort ein, wo die 
klassische Finanzierung einer Bank 
übeifordert ist Er füllt eine Markt- 
lücke aus, die es dem mittelständi- 
schen Unternehmen ermöglicht, alle 
ihm sich bietenden Marktchancen im 
Export wahrzunmehmen. 

Dieter Klindworth ist Geschäfts- 
führer der Procedo Gesellschaft 
für Exportfactoring, Wiesbaden. 


So lassen sich Forderungen reduziert 1 


AKTIVA 

vor Factoring 
inTDM 

Prozent 

nach Factoring 
inTDM 

Prozent 

Forderungen 

Barvermögen 

Vorräte 

sonstige Forderungen 
Anlagevermögen 

875 

1 

687 

77 

844 

35 

28 

3 

34 

190 

70 

687 

77 

844 

10 

4 

37 

4 

45 

Bitanzsun&Be 

2484 

100 

1868 

100 

PASSIVA 

vor Factoring 
inTDM 

Prozent 

noch Factoring 
inTDM 

Prozent 

Kreditoren 

900 

36 

284 

15 

Bankverbindlichkeiten 

672 

27 

672 

36 

langfr. Verbindlichkeiten 

637 

26 

637 

34 

Eigenkapital 

275 

11 

275 

15 

Bilanzsumme 

2484 

100 

1868 

100 


Das Kapital 
wird geschont 

W ie sich Factoring auf ein mit- 
telständisches Unternähmen 
vorteilhaft auswirken kann, zeigen 
die Schaubilder der Südfectoring, 
Stuttgart Sie betreffen einen Tex- 
tilgroßhandelsbetrieb mit gingm 
jährlichen Umsatzvolumen von 5,5 
Millionen Mark. Bewußt wurde dar- 
auf verzichtet einen möglichst posi- 
tiven Fall aufzuzeigen. 

Das Schaubild 1 zeigt deutlich 
die starke Reduzierung dm- Forde- 
rungen nach dem Einsatz von Fac- 
toring. Gleichzeitig konnten mit der 
hieraus gewonnenen Liquidität die 
Kreditoren drastisch abgebaut wer- 
den, so daR das Unternehmen nach 
Factoring voll skontierfähig war. 
Gleichzeitig erhöhte dt»h das Fi. 


genkapital von elf auf 15 Prozent 

dtf Bflanwummp 

Die WlrtschafUichisitsberech- 
n u n gim Schaubfid 2 bringt den Be- 
weis dafür, d«ft Factoring in vielen 
Faßen zu Ertragsverbesse- 

rung beiträgt Die Aufwendungen 
setzen sich aus den Factoringge- 
bühren und dort Sollzinsen zusam- 
men. Die Haupteinsparungen dage- 
gen ergebenräch aus der erreichten 
vollen Skontierfähigkeit 
Darüber hmans ergeben sich für 
den Banahler verbesserte Ein- 
kaufskonditionen. Einsparungen 
ergeben sich auch bei den Verwal- 
tung»- und Sachkosten sowie bei 
der Gewerbesteuer, da_ Factoring 
kein Dauerschuld Verhältnis be- 
gründet Auch können künftig mit 
Factoring die bisherigen Forde- 
rungsveriuste vermieden werden. 

VOLKERMAYER 


So läßt sich der Ertrag verbessern 


Meßbare Faktoren 

1,40% Factoringgebühren 
aus 5,5 MilL Mark 
9^10 % Sollzinsen aus 760 000 Mark 

finanziertem Forderungsbestand 

8.00 % Habenzinsen aus 

76 000 Mark Sperrkonto 

4.00 % Skonto aus 

3,63 MÜL Mark Wareneinsatz 
Verbesserte Einlcaufskonditionen ca. 
Verwaltungs- und Sachkosten ca. 
Gewerbesteuer ca. 

Wegfall Delkredere-Risiko 


Ertragserhöhung durch Factoring 


Aufwendungen 
in DM 


Bnsparungen 
in DM 


145400 

57180 

202 580 


145200 

10000 

15000 

16300 

10000 

202 580 


202580 


DAS PORTRAT: WA 


Komplettes 


mmii 


im Angebot XW 

D ie Vereinigte Veriagsa 

ning, vVA-BerteIsmanE ; D^ ;> 
bution, Gütersloh, hat schon 
Jahren erkannt daß mttteAÄfc- , 
me des Factoring-Geschäfts kg-; 
stische Effekte erzielt weite h«K . 
nen. Damals übernahm man äfc 

dings ausschließlich Forderungen 

die die WA in ihrer DoUtannMlh . 
haltung führte und bei FalhgtaÄ an • 
den Kunden auszah lte. y 

Die Industriekunden der Branchen 
Video, Textil und Optik verarmen 
die WA, ihr Factoring-Angebot, zu 
erweitern. So wurde bereite tote 
70er Jahren die Delkredere-Ubenaalt 
me ermöglicht Die Finaaäemag 
kam spater hinzu. •' 

Systematisch betreibt.die WA die 
Forderungsfinanzi er ung seit 1982. 

Dabei hat nach Angaben der Ge- 
schä ftsleifaing „die effizien te Verwal- 
tung der Forderungen oberste Priori- 
tät“, ein auf den Auftraggeber .und 
Debitor gleichermaßen angeschnitte- 
ner Service. Finanzierung und Det 
kredere-Übemahme ergänzen skh 
Harm zur kompletten Dienstleistung. 

Für die WA ist das Factoring ein 
ausbaufähig er Teil ihres Logistik-Pa- 
ketes, das auch noch die Übernahme 
anderer Dienstleistungöl wie Auf- 
tragsbearbeitung, Fakturierung und 
Lagerhaltung beinhaltet Wer das ge- . 
samte Angebot nutzt wird ständig 
steigende Kosten im Betrieb erfolg- 
räch bremsen können, hoc. 

Umsatz weltweit 

210 Milliarden Mark 

Nach Angaben des Sekretariats der 
Factors Chain International (FCI) 
stieg 1985 die Zahl der in 31 Staaten 
tätigen Factoring-Gesellschaften auf 
nunmehr 300. Im Jahr zuvor betrug 
die Zahl 275 Gesellschaften, die in 27 * 
Ländern ansässig waren. Der FCI mit 
Sitz in Amsterdam ist der führende 
internationale Factoring-Verband, 
dem auch drei deutsche Mitglieder 
angehören. 

Der weltweite Factoring-Gesamt- 
umsatz lag im Berichtsjahr 1985 bei 
210 Milliarden Mark. Hieran war das 
Inlandsgeschäft mit 95 Prozent betei- 
ligt Die restlichen fünf Prozent ent- 
fielen auf das internationale Facto- 
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HELLER FACTORING 


LOGISTIK IST KEIN 

, XmXrSPMl 
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Erfolgreich verkaufen — Zahlungseingang sofort. 
Mit HEUER FACTORING. 

Und 100%iger Schutz vor Forderungsausfäl- 
len. Gründe, mir HELLER FACTORING zu 
arbeiten. 

Sie möchten HELLER FACTORING kennen- 
lernen! Rufen Sie uns an (06131 / 603- 1) 
oder schreiben Sie uns. Wir informieren Sie gern. 


Factoring 

eine Dienstleistung, die speziell auf die unter- 
schiedlichen Bedürfnisse des einzelnen Unterneh- 
mens zugeschnitten sein sollte — denn die Anforde- 
rungen, die an das Factoring gestellt werden, sind 
meist von Fall zu Fall sehr verschieden. 
Fragen Sie uns deshalb nach einem für Sie individu- 
ell ausgearbeiteten Lösungsvorschlag; wir beraten 
Sie gerne und unverbindlich. 




HELLER FACTORING 
BANK 


ClflRK CREDIT 


AKTIENGESELLSCHAFT 


die Individuelle 
Factoring-Bank 


CLABC CREDIT BANK GmbH 

Ffiedncri-Bbert-Slr. 120 
Postfach 10 03 51 
0-4330 Mülheim/Ruhr 
« (02 08) 58 52 42 
Telex 8 56 544 


Sicherheit im Exportgeschäft 
bedeutet: Keine Forderungsveriuste. 
Sofortige Barzahlung. Ausschaltung 
der Debitorenüberwachung. 
Schnelle, problemlose Abwicklung. 


Wir bieten diese Sicherheit. 

Wir schützen vor Forderungsausfällen. 
Und sorgen für Liquidität. Denn wir 
bezahlen sofort. Sicherheit statt Risiko 
die procedo-Garantie! 


/ V 

/x 


HEUER FACTORING WELTWEIT: , ^ 

AUSTRALIEN ■ BELGIEN ■ DÄNEMARK ■ DEUTSCH- 
LAND ■ ENGLAND ■ FINNLAND • FRANK- /f / 
REICH ■ HONG KONG ■ ITALIEN ■ KANADA^» / , 
MALAYSIA -MEXIKO- NIEDERLANDE / / 

NORWEGEN - ÖSTERREICH • PORTU; ^ / / y 

GAL - PUERTO RICO - SCHWE- / / / 

DEN ■ SINGAPUR ■ SPANIEN /' *- / /*/ M 

SÜDAFRIKA ■ USA S / 
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INFO-COUPON 

Name (z. Hd.) 

Firma 

Anschrift 

Telefon 
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Das führende Unternehmen im Exportfactoring 


Gesellschaft für Exportfactoring • D. Klindworth GmbH ■ Pr«<«Wh ah wc 
6200 Wiesbaden • Tel.: 06121/379061-63 • Telex 41 86356 cedo 
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— / Impulse fü r die internationale Arbeitsteilung 

Ein Computer als Koordinator 
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HANS GOTTSLEBEN 

Gesellschaften 


D J® vÄseuschaften der CFI- 
Gruppe (Credit Factoring In- 
r , pr7 (J?™J tl0nal > wurden Anfang 

— i 3 * 11 ? TOn der National West 

Bister Bank mit dem Ziel gegrün- 
M^ptemaüonales Factoring anzu- 
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: Werfa f die Voraussetzungen zu 

schaffen -und um die Fehler der be- 
reits bestehenden Factoring-Gruppie- 
rungen zu vermeiden, mußten Lösun- 
. gen gefunden werden für die optima- 
le internationale Arbeitsteilung, die 
reibungslose Kommunikation, die 
Standardisierung der Abwicklung 
und die Ris&oabsicherung. CFI stellt 
sich heute dar als die einheitlichste 
und am straffsten or ganisier te Facto- 
ring-Gruppe. 

Zur Zeit sind CFI-GeseUschaften 
• *** London (für Großbri tannien, 

Jnand), Brüssel (für Benelux), Kopen- 
hagen (für Skandinavien), Paris, Mai- 
land, New York (für die USA, Kana- 
da) und Frankfurt (für die Bundes- 
republik, Österreich und die 
Schweiz). Die Gründung weiterer Ge- 


sellschaften ist vorgesehen. Holding- 
Gesellschaft der Gruppe ist die Credit 
Factoring International Limited, 
lOOprozentige Tochtergesellschaft 
der National Westminsber Punk 

An der französischen Gesellschaft 
hat sich der Credit Lyonnais, an der 
rtalienischen Gesellschaft der Credito 
Italiano maßgeblich beteiligt Die 
amorUraffische Gesellschaft gehört 
über die National Westminster Tkmk 
USA ebenfalls zur National Westmin- 
sterBank. 

Im Rahmen der internationalen Ar- 
beitsteilung hat Credit Factoring Int 
Ltd. die Aufgabe einer Zentrale. Ne- 
ben der allgemeinen Koordination 
obliegt ihr die Abrechnung der zwi- 
schengesellschaftlichen Ansprüche, 
die Rückversicherung der Delkrede- 
rerisiken und die Bereitstellung von 
Informationen (Abnehmerkonten), 
Konten der Anscfalußkunden, die in 
einem zentralen Großcomputer er- 
faßt und verarbeitet werden. 

Noch in diesem Jahr werden alle 
(^-Gesellschaften die Möglichkeit 
bekommen, direkten Zugriff auf alle 


gespeicherten Daten dieses Compu- 
ters zu nehmen. 

Während der Exportfactor die For- 
derungen vom Exporteur ankauft 
und mit ihm abrechnet, übernimmt 
der Importfactor die Bonitätsprüfung 
des Abnehmers, das Kreditmanage- 
ment und die Abrechnung mit den 
Abnehmern. Die Forderungen blei- 
ben im Bestand des Exportfactors, 

Eventuelle Ausfälle, für die der 
Importfactor seine Delkrederezusage 
gegeben hat, macht der Exportfactor 
bei der Zentrale geltend. 

Delkredereanträge nimmt der 
Import&ctor vom Exportfactor, vom 
Exporteur oder auch direkt von des- 
sen Vertretern im eigenen Land ent- 
gegen, schriftlich, per Telex oder 
auch telefonisch. 

Der Gesamtumsatz der CF1- 
Gruppe überstieg im Jahre 1984 erst- 
mals den Gegenwert von einer Milli- 
arde Pfund Sterling- 

Angeboten wird von allen Gesell- 
schaften neben dem Exportfactoring 
selbstverständlich auch das Inland- 
fectoring. 


PRIMÄRRISIKO / Wichtige Überprüfung des ForderungsveTkäufers 
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Manipulation bleibt das Problem 


Von JÜRGEN NORDSIEK 

D as Interesse der Unternehmen, 
Forderungen zu verkaufen, 
hat auch 1685 weiter zugenom- 
men. Entsprechend positiv sind die 
Erwartungen für 1986. Im Vorder- 
grund der Überlegungen bei den Fir- 
men. stehen der Delkredereschutz 
und die Möglichkeit, die zur Finanzie- 
rung der Außenstände gefundenen 
Mittel vorzeitig freizusetzen. 

Die Entlastung von der Debitoren- 
buchhaltung durch Forderungsver- 
kauf ist als Motiv in den Hintergrund 
getreten, weil die Fortschritte in der 
Datentechnik dazu geführt haben, 
daß auch kleinere und mittlere Unter- 
nehmen Zugangzu eigenen leistungs- 
fähigen Computersystemen besitzen. 

Die Factoring-Gesellschaften, ha- 
ben sich auf diese Entwicklung n\it 
ihrer Angebotspalette rechtzeitig ein- 
gestellt und bieten Verfehlen an, bei 
denen die' Führung der Ttebitoren- 
buchhaltung und das .Mahriwesen 
beim Kunden verbleiben. Es liegt auf 
der Hand, daß ifr eine solche Zusam- 
menarbeit eine gute Qualität der De- 


hrtorenbuchhaltiing und die Bereit- 
schaft des Kunden vorhanden sein 
muß, seine- EDV- Verarbeitungen ge- 
gebenenfalls den Bedürfnissen des 
Factors anzupassen. 

Dennoch sollte auch gmmai auf das 
Risiko bei dieser F inanrieninggfnn n 
eingegangen weiden, die als Primär- 
risiko den Forderungsverkaufer an- 
. Zusehen bat 

Unter Primärrisiko ist die außeror- 
dentlich leichte Manipulierbarkeit an 
der Verität der verkauften Forderun- 
gen durch den Forderungsverkaufer 
zu verstehen. 

Vom Factor ist vor Beginn einer 
Zusammenarbeit zu prüfen, ob 

• schon die beabsichtigte Zusam- 
menarbeit Gegenstand einer betrüge- 
rischen Manipulatio n srin könnte, 

• der Forderungsverkaufer unmit- 
telbaren Einfl uß auf Warenversand, 
Re chniing sersteTlnng und Buchhal- 
tung nphmpn kann, 

• die anzukaufenden Forderungen 
durch Rechte Dritter belastet sind 
(Vorausabtretung an Lieferanten, 
Ebmfrgn oder - sonstige Gläubiger) 


oder der Forderungsübergang infolge 
Abtretungsverbot der Abnehmer aus- 
geschlossen ist, 

• der Forderungsverkaufer seine 
Veritätsgarantie — bei une ch tem Fac- 
toring auch die Bonitätsgarantie - fi- 
nanziell tragen kann. 

Von den Factoring-Instituten wer- 
den daher eine Reihe von Maßnah- 
men zur Begrenzung des Primärrisi- 
kos ergriffen, die unter anderem bein- 
halten: 

• regelmäßige Zessionsprüfungen 
bei dem Forderungsverkäufer, 

• stichprobenweise Saldenbestäti- 
gungen bei Abnehmern, 

• Beobachtung der Abnehmersalden 
auf starke Veränderungen, 

• Überprüfung der Gutschriften auf 
ihre Begründungen. 

Vor diesem Hintergrund wird ver- 
ständlich, daß alle Factoring-Gesell- 
schaften dieser Problematik besonde- 
re Aufmerksamkeit widmen. 


Jürgen Nordsiek ist Abteilungs- 
direktor bei der GEFA Gesell- 
schaft für Absatzfinanzierung, 
Wuppertal. 


• Süd-Factoring GmbH 
Tochtergesellschaft der 
Landesbank Stuttgart 
Laiftehschlagerstr ZO - 7000 Stuttgart 1 - Tel. (07 TI) 204972 - Telex 722804 sfd 



Liquidität und Rentabilität 
mit Süd-Factoring. 

Wir, die Süd-Factoring, haben viel mit Ihrer Branche zu tun! 

• Wir bezahlen Ihre Forderungen sofort 


Wir übernehmen 

das Ausfaflrisiko zu 100 % 


Wir führen Ihre 
Debitorenbuchhattung 


Was ist Factoring? 

Wie funktioniert Factoring? 
Wiarum Factoring 
mit Süd-Factoring? 

Fordern Sie unser Handbuch 
für Factoring mit 
detailliertem Fragebogen an. 
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-Factoring 
GmbH 
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V or einigen Jahren 
kamen die 
Kunden 

hauptsächlich aus der 
Textil- und 

Möbelbranche. Heute 
hat Factoring Fuß 
gefaßt in der 
Chemischen Industrie 
(Foto einer 
Schwefelsäureanlage) 
ebenso wie im 
Maschinen- und 
Gerätebau oder in der 
Kunststoffverarbeitung. 


FOTO: OIE WELT 



ANWENDUNGSBEREICHE ( Mehr als 30 Branchen nutzen die Vorteile - Großunternehmen als Kunden 


Vorstoß in neue Wirtschaftszweige 


Von FRIEDRICH W. HOCHE 

F actoring konnte in den letzten 
Jahren in immer neue Branchen 
Vordringen. Während die Kun- 
den der Factoring-Gesellschaften frü- 
her überwiegend aus den Wirtschafts- 
zweigen Textil und Möbel kamen, 
sind unter den Factoring-Anwendern 
heute mehr als 30 verschiedene Bran- 
chen aus Produktion, Handel und 
Dienstleistung vertreten. 

Darunter ist die chemische Indu- 
strie ebenso wie der Metallhan del, der 
Maschinen- und Gerätebau, das Nah- 
rungs- und Genußmittelgewerbe, der 
Papier- und Papierwarenhandel, die 
Kunststoffverarbeitung, der Bau- 
stoffhandel und InstaDatio ns bedarf 
vertreten, um nur einige Bereiche zu 
nennen, in denen Factoring fest Fuß 
gefaßt hat 

Diese Entwicklung erklärt sich aus 
dem deutlich gewachsenen Bekannt- 
heitsgrad des Factoring. Hinzu 
kommt, daß die deutsche Wirtschaft 
aufgrund ihrer nngnrpinhwiripn Ei- 
genkapitalausstattung gezwungen ist, 
in hohem Maße auf fremde Finanzie- 
rungsmittel zurückzugreifen und 
demzufolge auch für neue Wege der 
Geldbeschaffung stets ein offenes 
Ohr hat 

Auch die Kreditinstitute wissen 
heute wesentlich mehr über Facto- 
ring als noch vor fünf Jahren. Immer 
häufiger kommt inzwischen auch von 


ihnen die Empfehlung an den eige- 
nen Kunden, sich des Factoring zu 
bedienen. Eine wichtige Vorausset- 
zung für den Einsatz von Factoring ist 
die genaue Klärung der damit für den 
Anwender verbundenen Vorteile, die 
den Kosten gegen- 
übergestellt wer- 
den müssen. Die 
Konditionen Las- 
sen sich nicht mit 
denen einer Kre- 
ditgewährung 
durch Banken ver- 
gleichen, weil Fac- 
toring mehr bietet 
als nur die schnel- 
le Geldbeschaf- 
fung. 


Außerdem sind 
von den Firmen, 
die sich für Facto- 
ring interessieren, 
eine Reihe von An- 
forderungen zu er- 
füllen. Neben einer bestimmten Um- 
satzgroße, die in der Regel pro Jahr 
zwischen zwei und drei Millionen 
Mark liegt, müssen den Forderungen 
jeweils abgeschlossene Leistungen 
zugrundeliegen; Existenz und Wert 
der Forderungen müssen bei Verkauf 
an den Factor endgültig feststehen. 



gelieferverträgen nicht für Factoring 
geeignet Ferner ist zu prüfen, in wel- 
chem Umfange die Forderungen mit 
Abtretungsverboten der Abnehmer 
belastet sind. Solche Forderungen 
können weder abgetreten noch ver- 
kauft werden. Ar- 
beitet ein Unter- 
nehmen mit vielen 
Abnehmern zu- 
sammen, die das 
Abtretungsverbot 
anwenden, kann 
schon aus diesem 
Grunde der Ein- 
satz von Factoring 
scheitern. Dies ist 
oft dan der Faß, 
wenn Großunter- 
nehmen beliefert 
werden, denn es 
sind vor allem 
große Firmen, die 
sich des Abtre- 
t3Bi " tungsverbotes be- 

dienen und es ih- 
ren Lieferanten im Rahmen ihrer Ein- 
kaufsbedingungen aufzwingen. 


ring bietet gewichtige Vorteile, die ei 
wert sind, genau geprüft zu werden 
Es setzt Liquidität frei, entlastet vor 
Verwaltungsarbeiten und schützt 
darüber hinaus zu 100 Prozent voi 
Forderungsausfällen. Mit seinei 
Kombination verschiedener Leistun- 
gen, die andere Fmanzierungssyste 
me nicht bieten, ist es für viele Fir- 
men - vor allem aus der mittelständi- 
schen Industrie - eine wertvolle Hilfe, 
Auch Großunternehmen setzen 
heute erfolgreich Factoring ein. Häu- 
fig können erst durch Factoring 
Chancen zur Expansion wahrgenorrh 
men werden. Nicht selten kommt es 
Ertragsverbesserungen, indem 


zu 


So sind beispielsweise Forderun- 
gen aus Baudienstleistungs- oder Fol- 


Daruber hinaus .muß der Facto- 
ring-Interessent den Bonitätsvorstel- 
lungen der Factoring-Gesellschaft ge- 
recht werden. Hierzu sind der Facto- 
ring-Gesellschaft die letzten zwei bis 
drei Rechnungsabschlüsse mit aktu- 
ellen Informationen über das laufen- 
de Geschäftsjahr einzureichen. Facto- 


umfangreiche Skontoerträge erwirt- 
schaftet werden können. Seihst als 
Exportfinanzierung hat sich Facto- 
ring bestens bewährt 

Nicht nur, daß lange Forderungs- 
Iaufzeiten oder erhöhte Ausfallrisiken 
ihren Schrecken verlieren, Factoring 
verschafft auch Wettbewerbsvorteile, 
indem längere Zahlungsziele angebo- 
ten werden können. 

Man braucht kein Prophet zu sein, 
um vorauszusagen, daß sch die Auf- 
wärtsentwicklung des Factoring-Ge- 
schäfts fbrtsetzen wird. 


Friedrich W. Höche ist Sprecher 
des Vorstandes des Deutschen 
Factoring Verbandes, Mainz, und 
Geschäftsführer der Deutschen 
Factoring Bank, Bremen. 
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DG DISKONTBANK-FACTORING 
Ein Konzept fördert Umsatz. 


Uber Erfolg durch Factoring, ob im 
Inlands- oder Exportgeschäft braucht 
man, so glauben wir, nicht mehr zu dis- 
kutieren. 

Denn Factoring heißt: heute For- 
derungen, morgen schon Bargeld. Das 
heißt auch: keine Forderungsveriuste 
mehr, kein aulwendiges Mahn- und 
inkassowesen. 

Denn wir, die DG DISKONTBANK, 
tragen das Ausfallrisiko zu 100 Prozent 
Wir geben Ihnen, indem wir Ihre For- 
derungen kaufen, sofortige Liquidität 
übernehmen das Inkasso und die 
Debitorenbuchhaftung für Sie. 


Geben Sie uns die Chance, auch 
Sie zu überzeugen, indem wir mit Ihnen 
gemeinsam ein Angebot ausarbeiten. 
Sie brauchen uns nur den ausgefülften 
Coupon zu schicken oder uns anzu- 
rufen. 


DG DISKONTBANK AG. Wiesenhüllenstraße 10, 
6000 Frankfurt am Main l, Telefon (069) 7447 04, 
Telex 4170681. Btx '597001527# 


im Verbund der Volksbanken 
und Raiffeisenbanken 



n 

Name 


Firma 


Adresse 


Telefon 

— 


Rechnen Sie mit uns. 


alle senden Sie mir/uns werteres Informations 
matenal über DG DISKONTBANK-FACTORING. 


DGDISMDNTB4NK Cf 
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Ein W^O 1 71IV Tvnlntinvi ? sagt, daß Adenauer keine Wiedervi 

XJW( ' ^ 1 1 ) Ulllliuril einigung mit anschließender Neuö 


-Adenauer. Stalins Note and die deutsche 

BewuBtaebuspaltnns*; WELT vom 7. 

Aprfl 

Professor Grewe hat in seiner sorg- 
fältigen und wohlbegründeten Arbeit 
Konrad Adenauers Einstellung zur 
deutschen Wiedervereinigung zutref- 
fend dargestellt Überdies warerein 
zu machtbewußter Politiker, als daß 
er je auf sie hätte verzichten können. 
Er mochte Preußen nicht und hat dar- 
aus nie ein Hehl gemacht Man konn- 
te das bedauern, aber er teilte diese 
seine Abneigung mit vielen seiner 
Landsleute im Rheinland. Diese seine 
Ein s t el lung hatte aber nichts zu tun 
mit seinem nationalen Empfinden als 
Deutscher und der verantwortungs- 
bewußten Rolle, die er einem wieder- 


äS^ 

iJlä 


BoH Pauls 

FOTO: SIMON NETTO 

vereinigten Deutschland im europäi- 
schen Verbund wünschte. 

Die preußische Frage hat in diesem 
Zusammenhang überhaupt keine 
Rolle gespielt Die westlichen preußi- 
schen Provinzen waren, zusammen 
mit anderen Landesteilen, die Bun- 
desländer Schleswig-Holstein, Nie- 
dersachsen, Nordrbem-Westalen, 
Hessen und Rheinland-Pfalz gewor- 
den. Eine Wiederherstellung Preu- 
ßens, auch nach einer Wiedervereini- 
gung, war weder denkbar, noch wur- 
de je so etwas erwähnt. 

Daß die sowjetische Note vom 
März 1952 das taktische Nahziel hatte, 
den Beitritt der Bundesrepublik zur 
NATO zu verhindern, nachdem ande- 
re sowjetische Bemühungen nicht ge- 
fruchtet hatten, konnte von Anfang 
an nicht bezweifelt werden. Auch die 
Wahl des Zeitpunktes machte das 
deutlich. Adenauer war davon über- 
zeugt, daß ein aus dem Sicherheits- 
verbund des Westens ausgegliedertes 


und dami t isoliertes Deutschland zu 
schwach war, um sich gegenüber der 
Sowjetunion in Freiheit behaupten zu 
können. Er sah in einer Neutralisie- 
rung eine nicht zu verantwortende 
Gefahr für Deutschland und auch die 
westeuropäischen Randstaaten. In 
seiner Verantwortung als Deutscher 
und Europäer widerstand er daher 
solcher Möglichkeit, im Einklang mit 
allen damaligen politischen Kräften. 

Noch in Moskau reagierte der ame- 
rikanische Botschafter Charles Boh- 
len gegenüber Herbert Blankenhom 
recht heftig auf das Ergebnis der 
Moskauer Verhandlungen. Im We- 
sten wurden in den letzten drei Mona- 
ten des Jahres 1955 Besorgnisse über 
eine mögliche deutsche Hinneigung 
zu sowjetischen Neutralisierungs- 
avancen kolportiert. Dagegen richte- 
ten sich Adenauers diplomatische In- 
itiativen, nicht aber gegen die Wieder- 
vereinigung als politisches ZieL Über 
die Wiedervereinigung im September 
1955 mit den Russen in Moskau allein 
verhandeln zu wollen, wäre ja gerade- 
zu abenteuerlich gewesen. Man hätte 
damit die Westverbündeten aus den 
eben geschlossenen vertraglichen 
Verpflichtungen politisch entlassen 
und sich in die Lage manövriert die 
man vermeiden wollte, nämlich den 
Russen isoliert gegenüberzustehen. 

Dt. R olf Fried emann Pauls, 
Bonn 3 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wenn Professor Grewe spekuliert 
daß Adenauer die Lösung der deut- 
schen Frage für die „fernere Zukunft 
offenhalten“ wollte, so frage ich mich, 
wie er das machen wollte, wenn er 
mit der totalen Westintegration schon 
für die fernere Zukunft das Tor für 
eine Wiedervereinigung verschlossen 
hatte. 

Im Laufe der „ferneren Zukunft“ 
haben sich zwei deutsche Staaten, 
beide international anerkannt und 
zwei deutsche Volker gebildet, die 
sich imm er fremder werden, und wo 
der eine Staat eine Wiedervereini- 
gung als völlig unmöglich abtut in 
dem anderen deutschen Staat sich 
auch schon Tendenzen in dieser Rich- 
tung bemerkbar machen. 

Wo hat Adenauer denn hier eine 
Möglichkeit zur Lösung der deut- 
schen Frage in der ferneren Zukunft 
offengelassen? 

Wenn Professor Grewe weiterhin 


sagt daß Adenauer keine Wiederver- 
einigung mit anschließender Neutra- 
lität wünschte, stellt sich die Frage, 
ob die Neutralität eines vereinten 
Deutschlands so viel gefährlicher 
und nachteiliger sein sollte wie die 
Mitgliedschaft zweier deutscher Staa- 
ten in zwei feindlichen Lagern? 

Mit freundlichen Grüßen 
Ric kmann von Pfoten, 
Bad Eilsen 

Ohne Logik 

«Stwal mf ff gM Späths JfntanteBer- 
pfiuäp"; WELT vom 5. April 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
man muß es tatsächlich zweimal 
lesen, um es zu glauben: Landwirten 
/also Unternehmern), die „dem 
Grundwasser zuliebe Einschränkun- 
gen in der Nutzung ihrer Anbauflä- 
chen hinnehmen“, soll auf Kosten der 
„Nutznießer", also der Wasserver- 
braucher, eine Entschädigung ge- 
zahlt werden. Und dies soll in Baden- 
Württembergs CDU „prinzipiell un- 
umstritten“ sein und lediglich wegen 
der Frage der Herkunft des Geldes 
(Steuerzahler statt Wasserverbrau- 
cher) noch Bauchschmerzen bereiten. 

Was dem einen Unternehmer recht 
ist, muß dem anderen billig sein. 
Schluß also mit Vorwürfen gegen 
Chemiefinnen, die die Abwässer oder 
(in Seveso oder Hamburg) den Grund 
verseuchen oder (in Indien) über die 
„Sonderautzung der Atmosphäre“ 
Todesfälle hervorrufen. 

Als nächstes folgt dann die Sonder- 
abgabe der Fußgänger zur Finanzie- 
rung von Autofahrern, damit diese 
großzügig auf die Nutzung von Fuß- 
gängerzonen oder Parkverbotszonen 
verrichten. 

Der Landwirtschaft muß man an- 
ders helfen als mit Prämien für den 
Verzicht auf Verbotenes! 

Mit freundlichen Grüßen 
Ulrich Freiherr von HeyL 
Lampertheim 1 


Wort des Tages 


95 Wenn es dir gelingt, 
über dich selbst gut zu 
Gericht zu sitzen, dann 
bist du ein wirklicher 
Weiser. 99 

Antoine de Saint-Exup6ry, 
französischer Autor »1900-1944) 


Markenraub 

„Fällt Deutschland unter dl« Räuber? 

UU)": WELT vom S. April 

Der Begriff ist zu eng. Nach sechs- 
jähriger v\irtschaftspolitischer Befas- 
sung mit Counterfeiting habe ich in 
einer Anhörung im Bundesministeri- 
um der Justiz Anfang 1985 vorge- 
schlagen. den Begriff Produktpirate- 
rie zu verwenden. Wie die jüngsten 
Antworten auf parlamentarische An- 
fragen zeigen, hat die Bundesregie- 
rung die Anregung aufgegriffen. Es 
geht nicht nur um die Fälschung von 
Warenzeichen (Marken), sondern um 
Maßnahmen auch gegen die Flut von 
Kopien von Produkten, die keine 
Marke tragen (Textilien, Keramik, 
Glas- und Lederwaren, Werkzeuge, 
Haushaltswarenj. Hier stehen beson- 
ders mittelständische Hersteller un- 
ter massivem Druck. 

Abhilfe kann zu einem Teil ge- 
schaffen werden durch neue Vor- 
schriften im Gesetz gegen den unlau- 
teren Wettbewerb (TJWG), dessen No- 
velle in der parlamentarischen Bera- 
tung ist Promoter ist die Mittel- 
standsvereinigung der CDU/CSU, 
und es verwundert, daß gerade diese 
Organisation die Chance zu verpas- 
sen scheint, ein drängendes mittel- 
ständisches Problem noch im 10. 
Bundestag wenigstens teilweise zu 
entschärfen. 

Rechtsanwalt Dr. K Meister, 
Bergisch-Gfodbach 1 

Die Helfer 

.Sie kämpfen für des Ercht auf einen na- 
türlichen Tod*; WELT vom 12. Mars 

Bei der Beschreibung der deut- 
schen Organisationen, die trotz der 
chaotischen Arbeitsbedingungen 
weiterhin ihren entwicklungspoliti- 
schen Auftrag in Uganda durchge- 
führt haben, übersieht der Autor die 
meisten. Oft waren es grade ausländi- 
sche Organisationen, die noch mit ei- 
nem Minium an notwendiger Versor- 
gung der Bevölkerung helfen konn- 
ten, als die ugandischen Stellen 
längst nicht mehr arbeiteten. Dies 
trifft besonders für die Krankenhäu- 
ser zu. Die verschiedenen Projekte 
deutscher kirchlicher Stellen, die 
zum großen Teil auch aus deutschen 
Steuergeldem finanziert werden, 
wurden im allgemeinen nicht unter- 
brochen. 

Im Gegenteil, sie übernahmen zu- 
sätzliche Aufgaben, die die Mitarbei- 
ter oft bis an den Rand ihrer Belast- 
barkeit brachten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Beier, 

Centrum für internationale Migration 

und Entwicklung, F rankH irt/Main 


AUSZEICHNUNGEN 

Der deutsche Kurienbischof Pani 
Josef Cordes, Vizepräsident des 
Päpstlichen Rates für die Laien, ist 
von Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker mit dem Großen Ver- 
dienstkreuz des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland 
ausgezeichnet worden. Der 
deutsche Botschafter am Heiligen 
Stuhl, Peter Hermes, überreichte 
Cordes den Orden in Rom. Die Aus- 
zeichnung für kirchliche Leistungen 
rechtfertigte Botschafter Hermes in 
seiner Laudatio mit dem Hinweis, 
daß beide Institutionen im Dienst an 
dem Menschen stünden. Gut gelei- 
steter Dienst in der einen wirke sich 
wohltuend in der anderen aus. Bi- 
schof Cordes hob in seiner Danhan- 
so rache hervor, daß es da 1 Kirche 
darum gehe, den Menschen absolute 
Werte zu vermitteln und sie meiner 
Ordnung zu erziehen, die das Hera 
anspreche und im Gewissen verwur- 
zelt sei An dem Empfang nahmen 
die Kardinale Joseph Ratzinger, 
Opilio Rossi und Alfons Stichler, 
der ehemalige Nuntius in Deutsch- 
land, Erzbischof Guido del Mestri, 
sowie Vertreter der römischen Kurie 
und der deutschen Gemeinde in 
Rom teil 

* 

Papst Johannes Paul IL hat dem 
langjährigen Präsidenten des Köl- 
ner Zentral-Dombauverems, 
Rechtsanwalt Dr. Joseph Franz 
Eiecking, den „Stern zum Komtur- 
kreuz des Gregorius-Ordens“ verlie- 
hen. Die hohe Auszeichnung wurde 
von Dompropst Bexnard Henrichs 
überreicht 

* 

Der mit insgesamt 10 000 Mark, 
dotierte Karl-Theodor-Vogel-Preis 
zur Förderung der technischen 
Fachpublizistik ist auf der Hanno- 
ver-Messe erstmals vergeben wor- 
den. Die erste Preisträgerin Heide- 
lore Böhler aus Düsseldorf erhielt 
für ihren Beitrag „Neue Werkstoffe“ 
5000 Mark. Der Würzburger Verleger 
Karl-Theodor Vogel hatte den Preis 
1984 zu seinem 70. Geburtstag aus- 
geschrieben. 

GEBURTSTAGE 

Der Botschafter a. D. Karl Hein- 
rich Knappstem wird morgen 80 
Jahre alt. Während seiner jahrelan- 
gen Pressetätigkeit war der exami- 
nierte Diplomvolkswirt von 1936 bis 
1943 Redaktionsmitglied der 


Personalien 

„Frankfurter Zeitung“. Nach dem 
Krieg leitete Knappstem, ein Mitbe- 
gründer der CDU, die Presseabtei- 
lung des Verwallungsrats für die 
Vereinigten. Wirtschaftsgebiete in 
Frankfurt am Main, 1950 übernahm 
Knappstem für sechs Jahre die Lei- 
tung des deutschen Generalkonsu- 
lats in Chicago, bis er 1956 als Bot- 
schafter nach Madrid ging. Im An- 
schluß an seine zweijährige Tätig- 
keit als stellvertretender Staatsse- 
kretär im Auswärtigen Amt wurde 
Knappstein 1960 UNO-Beobachter 
in New York. Seit 1968 befindet sich 
Knappstem im Ruhestand. 

* 

Si gismund Freiherr von Braun, 
ehemaliger „Top“ r Diplomat der 
Bundesrepublik Deutschland, feiert 
morgen seinen 75. Geburtstag. Der 
gebürtige Berliner war nach dem 



Sigbnond FnhImmt von Broun 

FOTO: EVI KBL 

Krieg zunächst einige Jahre als Bot- 
schaftsrat in London tätig. 1958 wur- 
de er Chef des Bonner Protokolls. 
Vier Jahre später avancierte er zum 
UNO-Botschafter in New York, wo 
er sich insbesondere »*n df»n Aus- 
gleich zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und den arabischen 
Staaten bemühte und durch seine 
Arbeit großes Ansehen genoß. 1968 
ging Sigismund von Braun als Bot- 
schafter nach Paris, von wo er 1970 
als Staatssekretär ins Auswärtige 
Amt nach Bonn wechselte. Zwei 
Jahre später nahm er sein Amt als 
Botschafter in Paris wieder aut bis 
er 1976 in den Ruhestand trat 

* 

Der Moraltheologe und Prorektor 
der Rheinischen Friedrich- Wil- 
helms- U nivershät Bonn, Professor 
Dr. Ffcanz Bockle, vollendet am Frei- 
tag sein 65. Lebensjahr. Der aus der 
Schweiz stammende Theologe emp- 


fing 1945 d» Priesterweihe undwar’ 
zunächst als Kaplan m Zürich tätig 
Nach seiner Promotion 1952 rnRom . 
wies ihm der. Bischof vön Chur die 
Aufgabe zu, das Fach derMoraltheo- 
logie an der Philosoptoiscfr-Ttalö-' 
gischen Hochschule Chur als ftp-, 
fessorzu übernehmen. 1963 «hielt 
er einen Ruf nach Bonn, wo er die 
Nachfolge von Professor Dr. Bane' 
Schöllgenantrat 

MILITÄR 

Joachim Bauers, Oberst und stdt 
vertretender Kommandeur der Fan- ■ 


erhielt für besondere dienstliche 
Leistungen das Ehrenkreuz in Gold. 
Das ist die höchste militärische Aus- 
zeichnung, die die Bundeswehr zu 
vergeben hat Oberst Bauers wird 
Göttingen bald verlassen. Am 16.. 
Mai wird er offiziell in der Göttinger 
Ziethenkaserne verabschiedet und 
übernimmt dann in Bonn beünFübt- 
rungsstab des Heeres die Leitung 
niw»r neu Son- 

derarbeitsgruppe, die sich mit 
Strukturfragen des Heeres da Zu- 
kunft befassen wird. 

WAHL 

Der französische Journalist und 
Romanschriftsteller Bertrand Pei- 
rot-Delpech (57) ist in die Acad6mie 
francaise gewählt worden.' Pöirot- 
Delpech (57) hat sich unter anderem 
durch seine Literaturkritiken in der 
Zeitung „Le Monde“ einen Namen 
gemacht 

MEDIEN 

maiw Josef Maus, derzeit mit Mi- 
chael H. Spreng Chefredakteur des 
Kölner „Express“, wird am 1. Mai 
als Chefredakteur zum Beauftragten 
des Verlages DuMont-Schauberg 
(„Kölner Stadtanzeiger, „Express“) 
u marmt Michael H. Spreng wird 
künftig alleinig er Chefredakteur des 
„Express“ sein. 

FILM 

In München begannen jetzt die 
Dreharbeiten für „Bitte laßt die Blu- 
men leben“ nach dem Roman von 
Johannes Mario S immc L Unter der 
Regie vonDuccio Tessari werden in 
dem Film neben anderen Klansjnr- 
gen Wussow, Birgit Doll, Hanne lo- 
re Elsner sowie Gerd Bockmann, 
Kurt Meisel und Hans-Christian 
Blech zu sehen sein. Produziert wird 
der Streifen von Lnggi Waldleitner. 


neu 




Alle Autos von 


v 20 OOO -bis - 
40000 Mark 

Diese Woche in AUTO-BILD: Eine 
komplette Übersicht aller Wagen von 
20000 bis 40000 Mark. Alle Modelle, 
was sie kosten, was sie leisten, was 

sie bieten. 






6 Seiten 


teil 


Sonder 




ist am billigsten? 

AUTO-BILD nahm 65 Auto-Haft- 
pflichtversicherer unter die Lupe. 
Lesen Sie, welche Versicherung für 
Sie am billigsten ist, und wie sie Ihre 
teure wieder loswerden. Außerdem: 
Viele Tips vom Versicherungsab- 
schluß bis zum Schadensfall 


IC! 


Immer jt 


IIUl.ll 

Spitze! 

AUTO-BILD war mit dem Sportwagen- 
Klassiker unterwegs. Erkenntnis: Der 911 
fordert den ganzen Mann. Das ist Autofah- 
ren mit viel Arbeit und viel Spaß. 






Die Zeitung rund ums Auto 


„Unsere letzten , Urwälder 6 

müssen endlich unter Naturschutz 

66 


' t. 

Heinz siwiinan n, 

Filmautor und Mitglied des WWF. 

Es gibt noch urwald artige 
Gebiete in Deutschland. Mit 
einer üppigen Pflanzen- und 
Tierwelt: die Auwälder. Frü- 
her einige tausend Quadrat- 
kilometer groß, heute nicht 
einmal Tnnhr hundert. 

Ähnlich wie die tropi- 
schen Mangroven wäldervon 
Ebbe und Flut, sind die euro- 


Staustufen 


trefährden 


päischen Auen von einem 
unregelmäßig wechselnden 
Hoch- und Niedrigwasser 
gekennzeichnet Auf dem 
außerordentlich nährstoff- 
haltigen Boden gedeiht eine 
nahezu paradiesische Wild- 
nis voll er Pflanzen und Tiere. 
So blühen in den Auwiesen 
im Mai und Juni sogar noch 
seltene Orchideenarten. Und 
hier sind unzählige Tiere 
zu Hause, die, von der Aus- 
rottung bedroht sind: Biber, 
Fischotter, Storch, Schwazz- 
milan, Laubfrosch und zahl- 
reiche Libellenalten. 

Auwälder gibt es heute in 
ganz Westeuropa nur noch 
am mittleren Oberrhein, an 
der Donau und March sowie 


Unzählige Tier- uud 
Pflanzenarten bedroht. 


an Elbe, Tuar und Tnn. Doch, 
auch diese letzten natür- 
lichen Überbleibsel sind in 
höchster Gefahr: Statt sie 
unter Naturschutz zu stellen. 


gestellt werden . 6 
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werden viele Baum für Baum 
abgeholzt, um schnellwach- 
sende Pappeln in Reih und 
Glied zu pflanzen. Oder um 
Mais- und Getreidefelder 
anzulegen. Außerdem fallen 
dem Kiesabbau unaufhör- 
lich wertvolle Auenflächen 
zum Opfer. 


WWF klärt ; 
ind handelt. 


Noch gefährlicher für die 
Auen Mitteleuropas sind die 
Bauvorhaben von weiteren 
Staustufen. Denn dort, wo 
eine Staustufe gebaut wird, 
ist die Au für immer zer- 
stört. Nicht nur weil die 
Altarm e abgeschnitten, die 
Auwälder abgeholzt, neue 
Straßen gebaut und schnur- 
gerade Kanäle gezogen wer- 
den, sondern vor allem weil 
ohne die natürliche Überflu- 
tungviele typische Tier- und 
Pflanzenarten ihre Lebens- 
möglichkeit verlieren. 

Das muß verhindert wer- 
den. Schon seit Jahren 
engagiert sich die Umwelt- 
stiftung WWF-Deutschland 
(TOarld Wildlife Fund, die 
größte private Naturschutz- 
organisation der Welt) für 
die Erhaltung der Auen 

und anderer Feuchtgebiete 
Durch Pflege und Betreuung 


gefährdeter Gebiete, durch 
Gutachten, Verhandlungen 
mit Behörden und sogar 

?" ch Lfndkäufe. De™ oft 

ist dies die einzige Möglich- 

£h«*lS? fi n iati * Wirksam e 

Schutzmaßnahmen umset- 

SJJL ^ könr »en. Dafür ist 
Ehre flnanzieUe Unterstüt- 
zung dringend erforderlich. 

Hpifo o tte Sie deshalb: 
Helfen Sie dem WWF bei 

seuwr Arbeit, leb vernicht 
?^en. daß der WWF jede 

Spende vollständigund aus- 
N^ eßl l Ch ^ k °nkrete 

Naturschützarbeit ein setzt. 











